
Über dieses Buch

Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde.

Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch,
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist.

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei – eine Erin-
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat.

Nutzungsrichtlinien

Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen.

Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien:

+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen ZweckenWir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden.

+ Keine automatisierten AbfragenSenden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen
unter Umständen helfen.

+ Beibehaltung von Google-MarkenelementenDas "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht.

+ Bewegen Sie sich innerhalb der LegalitätUnabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein,
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben.

Über Google Buchsuche

Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen.
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unterhttp://books.google.com durchsuchen.

1

https://books.google.de/books?id=ny8PAAAAIAAJ&hl=de




S
T
A
N
F
O
R
D

LIBRARIES







PT4821

G3

1874

V.2



1

Alle Rechte vorbehalten.

Uuszüge und Mittheilungen aus dieſem Buche ſind nur mit Genehmigung

des Verfaſſers geſtattet.



Sheodor Souchay

in Cannſtatt

gewidmet.



Das niederdeutsche Schauspiel.

Zum Kulturleben Hamburgs.

Von

Karl Theodor Gaederk.

3weiter Band.

Neue, um zwei Vorworte vermehrte Ausgabe.

Hamburg.

Verlagsanstalt und Druckerei A.-G. (vormals J. F. Richter)

Königl. Schwed . Norweg. Hofdruckerei und Verlagshandlung.

1894.

•



Die
ie plaffdeutsche Komödie

im

neunzehnten Jahrhundert.

Von

Karl Theodor Gaederk.

Man möge im Lustspiel Hochdeutsch und Plattdeutsch

anwenden, wenn die Personen sich dazu eignen ; die Ab.

wechselung dieser beiden Idiome bringt zuweilen sehr

drastische Wirkungen hervor .

frit Reuter , in einem Briefe v . 28. Sept. 1855.

Hamburg.

Verlagsanstalt und Druckerei A.-G. (vormals J. F. Richter)

Königl Schwed . -Norweg . Hofdruckerei und Verlagshandlung.

1894.



Alle Rechte vorbehalten .

Uuszüge und Mittheilungen aus dieſem Buche ſind nur mit Genehmigung

des Verfaſſers geſtattet.



Sheodor Souchay

in Cannſtatt

gewidmet .



}



ALIM

STRO

Vorwort.

Es war an einem Wintertage , Weihnachten 1878 , als

ich in Hamburg am Pferdemarkt ſtand, ein ſchmucloſes

und einfaches Eckhaus das berühmte Thaliatheater

mir von Außen anſah und dann die Stufen hinaufſtieg,

um einen längſt gehegten , für mich kühnen Entſchluß, der

mich eigens von Berlin dorthin getrieben hatte , auszu :

führen. Ich hatte das Glück, ſogleich vom Herrn Direktor

Chéri Maurice empfangen zu werden und ihm einige

Empfehlungsſchreiben zu überreichen . Dieſe mußten der.

art beſchaffen ſein , daß ſie den geſtrengen Theaterchef

günſtig ſtimmten, denn derſelbe nahm mich in liebens :

würdigſter Weiſe auf.

„Sie möchten , wie ich aus den Briefen erſehe, meine

Bibliothek durchſtöbern ? und zwar auf plattdeutſche Stücke

– und der kleine, freundliche Mann legte mit

ſeiner franzöſiſch accentuierten Sprache auf das Adjektiv

„plattdeutſch“ einen Nachdruck, worin Zweifel und Staunen

ſich miſchten . Ja, ſolche ſind, als meine Bühne noch in

der Steinſtraße herbergte, gegeben, aber wo ſie geblieben,

das mag der Himmel wiſſen ! Verkramt, verloren , indeg

meines Wiſſens nicht aufbewahrt.“

Eine Durchſicht des Katalogs beſtätigte leider dieſe

hin
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mich niederschmetternde Antwort. Also umsonst ! Enttäuscht

empfahl ich mich und befand mich schon wieder auf der

selben Treppe, welche ich vor Kurzem hoffnungsfroh

hinaufstieg, als plößlich aus dem Hintergrunde eine Geſtalt

auftauchte, wie der Geist des Hamlet, und mich von Kopf

bis zu Fuß muſterte.

„Herr, Se sünd woll ok so'n jungen Dichter, de den

Herrn Direkter en Stück bröcht hett un is afwiest worden?"

Die Erscheinung war, wie ich später erfuhr, Klas,

das langjährige faktotum im Steinstraßen- und Thalia

theater. Hätte ich das gleich gewußt und all das, was

mir durch diesen Hausgenius bescheert werden sollte, ich

hätte den Alten wahrhaftig umarmen können.

Sobegnügte ich mich, ihm zu erwidern : ,,,,Mit enStück

afwiest ? Ne, dat nich. Jk bün keen Kummedjenſchriwer.

Awer, ha hebben Se Recht in, afwiest bün ik likers. " "

Meine plattdeutsche Gegenrede schien ihn zu freuen.

„Je, wat sünd Se denn? Denn sünd Se woll en

Schauspieler? Na, Se ſehn mi ok nich darnah ut, as

wenn Se för uns passen dehn. " Dabei betonte er das

Wörtchen uns so gewichtig, als ob er mit apodiktischer

Bestimmtheit sagen wollte : Herr Maurice un ik sünd eins !

Ich mußte doch lachen. „Ne, en Schauspieler bün

if of nich." "

" "

Nun stand Klasen schier der Verstand still . Er krazte

sich das ergraute Haar und schob dann aus einer silbernen

Tabatière, die ihm offenbar zu ſeinem Hausdienerjubiläum

einst als unerläßliches Inventarstück verehrt worden

war, bedächtig eine Prise in die stark entwickelte Nase.

Eingeweiht in alle Verhältnisse und Ereignisse „seines"
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Institutes, suchte er auch dieser Sache auf den Grund zu

kommen.

Ich beobachtete unterdeſſen den Alten . Er hätte ein

prächtigBild abgegeben für einen Defregger oder Menzel ; ich

glaube, ich könnte ihn noch jetzt mit ein paarStrichen zeichnen.

Die Pause währte nicht lange. Klas hatte zwar nicht

den Stein der Weisen gefunden, aber er war doch auf der

Fährte zu einer Entdeckung: es schien ihm eine Ahnung zu

dämmern, daß in diesem Falle noch ein Drittes und damit

etwas ganz Besonderes vorliegen könnte. Darin sollte er

sich denn auch nicht getäuscht sehen. Es wäre grausam

gewesen, seine so verzeihliche Neugier noch länger auf die

Folter zu spannen.

„,„Olle plattdütsche Stücke sök ik, de anner Lüd

schreven hebben, un wo as Bispill Vorsmann so'n grote

Rull in spelen deh. " "

Wat? Herr! De oll Vorsmann? min lüttje,

lewe, gode fründ Vorsmann, de ut de Steenstrat? Hebben

Se den noch kennt? Ach ne, dat könt Se ja nich, denn

möten Se ja ok wenigstens en halv Jahrhunnert up den

Buckel hebben. "

"
-

_______

" Je, up den heff ik dat afsehn un ok noch up

annere ! " "

„Ja, Herr, dar hebben wi noch en ganzen Barg

Böker vun liggen in en grote Kist, baben up den böver

sten Bö'n."

" Wat?"" und ich jauchzte förmlich auf. „„Un

Se Ehr Herr Direkter sä mi, dar weer niks. " "

„Uch wat, wenn ik dat ſeggen doh, denn is dar wat.

Wi weeten Bescheed ! Wi hebben den Umtog dirigeert,
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Anno achteinhunnertdreeunveertig, weeten Se ! Je, ik bün

of 'n Direkter in min Ort, da, wo min Herr Maurice dat

nich is. Un ik segg Ihnen, düſſe ollen verqualmten Böker

ut dat fröhere Hoftheater in de Steenstrat, de möten dar

noch liggen. Kamen S'man mit, wi warden dat woll mit

unsen Direkter in de Reeg bringen ! “

Damit ergriff er mich beim Arm, und in einer Minute

stand ich wieder vor Herrn Maurice.

„Ja, wenn Klas das meint, wird's wohl so seine

richtige Bewandtniß haben. "

Die Erlaubniß zur Durchforschung der Kiſte blieb nicht

aus. Wohlgemuth stiegen wir Beide, Klas und ich, bald

darauf von Stockwerk zu Stockwerk, bis wir ganz oben

ankamen und mein Führer, der ſich eilends mit Stalllaterne

und Schlüſſelbund versehen hatte, dicht unterm Dachboden

bei einer Kammerthüre Halt machte.

Sesam, öffne dich!

Wirklich, da ruhte mitten unter anderen Charteken

die besagte Truhe, ein wahres Monstrum an Umfang und

Konstruktion aus der guten, alten Zeit, bedeckt mit finger

dickem Staube und von Spinngeweben eingehüllt, hart

unter dem schräg zulaufenden Dachbalken.

„Na, veel Vergnögen ! " Mit dieſem frommen Wunsche

setzte der Alte die Laterne auf den Fußboden und schob

mir einen großen, umgestülpten Blumentopf als Seſſel hin.

Klas ging. Ich war allein in dem dumpfen und

niedrigen Raume. Doch plötzlich kehrte er zurück und

sprach, meinen Anzug prüfend, mit väterlicher Fürsorge:

„Herr, in düsse Cojelett mit de witten Manschetten un den

geelen Slips könt Se doch unmöglich sik hier afmarachen?"

T
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Er hatte wieder Recht. In der Garderobe vollzog

ſich meine Metamorphoſe in einen mittelalterlichen Bettel

mönch . Die Kapuze bis über die Ohren gezogen , hockte

ich nieder , und meine Arbeit begann .

Ich that einen glücklichen Griff. Bei der Laterne

trübem Scheine rekognoſcierte ich Bärmanns ,, Freud up

un Cruwr dahl “ . Dann fielen mir lauter für meinen Zweck

unbrauchbare Stücke und ausgeſchriebene Rollen in die

Hände. Meine Spannung ließ nach , meine Hoffnung

wurde heruntergeſtimmt. faſt glaubte ich, meine Mühe

nicht belohnt zu ſehen . Die Kiſte leerte ſich ſichtlich vor

meinen Augen. Ich fühlte beinahe ſchon den Boden. Da

aber lagerte Schatz auf Schat.

Mit dieſer Beſchäftigung verſtrichen Tage, Wochen

im ſtrengſten Winter. Die eiſige Kälte, ich ſpürte ſie nicht ;

das Feuer der Aufregung und Erwartung loderte in mir

und erfüllte mich mit heißer Gluth . So muß den Nord

polfahrern ums Herz ſein beim glüdlichen Dordringen in

neue Breitengrade. - Nie ſchlucte ich mehr Staub, allein

ich achtete deſſen nicht. Allerdings, meine Umwandelung

in einen modernen , „ ſauberen " Menſchen des neunzehnten

Säkulums verurſachte jedesmal mehr Mühe und Arbeit ,

als wenn mein Geſicht ſtark geſchminkt geweſen wäre .

Wie ich zum letzten Male den mir bekannt und ge

wiſſermaßen lieb gewordenen Weg über die Gallerie nach

der Garderobe vor mir und unten zur Seite lagen

Zuſchauerraum und Bühne einſchlug in dem grauen

Mönchshabit, unterm Urme die jüngſten funde, die leuch

tende Laterne in der Hand, da ertönte plötzlich aus der

Tiefe herauf der Ruf : Seht dort den Geiſt! -

I
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Nach der Berichterstattung über die Ergebniſſe meiner

„Sigungen“ im Bureau des Herrn Maurice erzählte ich

von der räthselhaften Stimme. Mein freundlicher Gönner

lächelte: „Es fand Probe statt. Nehmen Sie den Ruf als

günstiges Omen ! Möge Ihr Geist Licht verbreiten über

die Geschichte, die Sie zu schreiben vorhaben ! Behalten

Sie in Gottes Namen die ausgegrabenen Schätze! Adieu!

Beaucoup de succès, Sie plattdeutscher Schliemann ! "

War eine solche Anerkennung auch gewiß eine unver

diente, so sind mir doch diese Abschiedsworte unvergeßlich

geblieben. Zur wahren Freude gereichte es mir, als ich

dem trefflichenMaurice zu ſeinemfünfzigjährigenDirektions

jubiläum 1881 die ersten Blüten von dem, was ich in

der dunkelen Dachkammer aus Staub und Schutt hervor

geholt, im Hamburger Korrespondent zu einem friſchen

Kranze winden durfte. Vieles habe ich seitdem noch ge=

sammelt, zumal auf Hamburgs Stadtbibliothek und Stadt

theater, sowie bei Karl Schulze in St. Pauli. Freunde und

Förderer schickten mir seltene Komödienzettel und beachtens

werthe Zeitungsausschnitte, die meinem Buche zu gute

gekommen sind. Mit Dankbarkeit erinnere ich mich der

herzlichen Aufnahme und Unterstützung, welche mir all die

Jahre hindurch erwiesen ist um meiner „ plattdeutſchen

Dramaturgie" willen.

Möge diese nun den Erwartungen einigermaßen ent

sprechen, die man in ſie ſetzt ! Möge namentlich auch der

hochdeutsche Leser daraus die schlichte Schönheit schäßen

lernen, welche im platten Idiom liegt, und nicht die Nase

I
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rümpfen, selbst wenn's für den Einen oder Anderen viel

leicht bisweilen ein wenig nach Stall und Dünger riechen

sollte! Das Leben spiegelt sich am klarsten und treueſten ab

im Volksschauspiel, und damit befaßt sich mein Buch, das

hoffentlich an seinem Theile beitragen wird zur richtigen

Würdigung der norddeutschen Art, Sitte, Sprache.

Berlin, Ostern 1884.

Dr. Gaederk.
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Vorwort zur zweiten Ausgabe.

Such bei diesem Bande habe ich lange geschwankt,

ob ich ihn so laſſen ſollte, wie er ursprünglich aus meiner

Feder gekommen ist. Die Kritik bekundete eine ver

schiedene Ansicht. Jakob Minor wünschte „ die störende

gewürzte Zugabe aus dem Theaterjargon und das Schau

spielerlatein" fort. Otto von Leirner erklärte : „ Gaedert

begnügte sich nicht, ein nur für Stockgelehrte verſtänd

liches Werk zu schreiben - was leicht gewesen wäre, wo

er so viel des Neuen bringt , sondern er hat den

Stoff belebt. 3u loben ist der frische Stil, welcher sich

aller Wendungen des Feuilletons enthält und nach vor

nehmer Einfachheit strebt. "

Zahlreiche Zuschriften aus dem Leserkreise pflichteten

letzterem Urtheile bei. Ich drucke, auf die Gefahr hin,

des Eigenlobs geziehen zu werden, den Brief einer mir

unbekannten Dame aus Elsaß-Cothringen ab: „Durch

Jhr „Niederdeutsches Schauspiel " ist mir erst recht klar

geworden, was eine herzige Muttersprache Alles vermag,

und was Sie darin uns für Schätze erschlossen haben ;
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ich vermag Ihnen nicht genug zu danken für all' den

würzigen Genuß, welchen ich auf jedem Blatte immer

wieder in frischen Zügen in mich aufnahm. Ich wünsche

von ganzem Herzen, daß dies Werk, welches gewiß unter

unsäglichen Mühen zusammengestellt werden mußte,

tauſende Leser findet und es mit allem Wünschenswerthen

gekrönt wird. Durch Ihre reine, einfache Sprache und

Ihr klares Urtheil ist alles Schöne so sehr hervorgehoben,

daß gewiß dies Stiefkind der Jetztzeit einmal wieder ein

rechtes Nestküken wird ; wie stolz können Sie dann sein!

-
Vergebung ! ich wollte Ihnen ja nur danken für Ihren

frohen Sorgenbrecher. Denn immer wieder greife ich

nach Ihrem Buche , wenn häßlicher Mißmuth mich

beschleicht, und gestärkt und heiter lege ich es hin,

versöhnt mit Gott und mir selbst geh' ich wieder an die

Arbeit. "

Einzelne Männer der Wissenschaft mögen mich aufs

Neue tadeln oder gar verdammen ; jedoch der unbeeinfluß

ten, unverfälschten Stimme aus dem Volke kann und darf

ich mein Ohr nicht verschließen.

Zusätze und Ergänzungen in den Tert einzuschalten,

lag in meiner Absicht. Aber gleich bei dem wackeren

Jürgen Niklaas Bärmann, dem inzwischen Dr. Cropp

ein Gedenkblatt in den Mittheilungen des Vereins für

Hamburgische Geschichte (Jahrgang VII, Nr. 5) widmete,

gerieth ich in einige Verlegenheit. Ich fand nachträglich

im Almanach dramatischer Spiele zur geselligen Unter

haltung auf dem Lande. Begründet von Aug. von Kotzebue,

herausgegeben von Karl Lebrun . 25. Jahrgang. Hamburg

1827" einen Einakter Don Bärmann Des Bildes

"

"
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Steinstraßen- und Thaliatheater.





Die dramatische Kunst oder ,,Kemedi “ war ein reiches feld für

unser Interesse. Die erste Bühne, welche ich in meinem Leben ge.

ſehen habe, war in dem Thorwege aufgeschlagen. Neugierig ver

ſammelten wir uns, wir hörten drinnen klopfen und hämmern und

wußten nicht was ; wir sprangen zurück, wenn der Thorflügel auf.

ging und ein Mann in auffallender Kleidung heraustrat. — ,, Korl ,

dat is Ein von ehr." ,,Dat is woll de Herr?" ,,Ne, de

Herr is't nich, den heww ic giſtern all bi minen Vattern ſeihn. “ —

Und ein anderer kommt herangesprungen : ,,Jd heww't seihn ! Ja

heww't seihn!"" ,,Wat hest seihn ?“ ,,Sei hewwen drei

Sag'bück henstellt un dor hewwen s' Bred äwerleggt un bawen

hewwen s' luter Biller mit Böm un mit Hüſer henſtellt. “ — Auf

eine Stavenhäger Seele haben die Darstellungen unauslöſchlichen

Eindruck gemacht. Kläre Saalfeld, die Tochter des alten Schusters,

ging unter die Schauspieler. Der Alte donnerte ihr die väterlichſten

flüche nach. Kläre wurde troßdem erste Liebhaberin ; dunkele Ge

rüchte von ungeheuren Erfolgen gelangten nach Stavenhagen. Da

wagte sie den kühnen Schritt, nach anderthalb Jahren in ihrer

Vaterstadt in demselben Thorwege aufzutreten . Die guten Freunde

des alten Saalfeld erreichen, daß er ins Theater gehen und seine

Tochter spielen sehen will. Es geschieht. Kläre ſpielt wie ein

leibhafter Engel. ,,Kläre Saalfeld ' raus!" Der alte Meister

trocknet sich die Augen. Da benußt Kläre eine Stelle ihrer Rolle

zum großartigsten Effekt ; sie knieet nieder und ruft: ,,Dater, ver.

gib mir!" ·Meister Saalfeld hält's nicht länger "aus ; er ſteht

auf: ,,Min Döchting , wat heww ic Di tau vergeben ; iɗ erlew' jo

nicks as Jhr un freud' an Di !"

Reuter, Schurr-Murr: Meine Daterstadt Stavenhagen. 1861.

-

-

―

ährend der Franzosenzeit hatte im Jahre 1809 ein

Kaufmann Wiese , Kurator einer verwittweten Frau

Handje, von den französischen Behörden eine förmliche

Schauspielkoncession ausgewirkt. Im Hôtel de Rome auf

dem Valentinskamp wurden die Vorſtellungen gegeben, unter

denen eine am zwanzigſten April 1812 zum erſten Mal auf

Baeder , Das niederdeutsche Schauspiel. 1*
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geführte Feenoper Die Zaubercither" Kassenstück blieb.

Zwei Jahre darauf verpflanzte Frau Handje ihre Anstalt

nach dem verwaisten Franschen Theater" auf der großen

Drehbahn, und schon 1818 ließ sie eine eigene Bühne in

der Steinstraße bauen, einerseits weil das franzöſiſche Theater

1817 von einem gewiſſen Bernhard Meyer zur Errichtung

des Apollo-Saales in Anspruch genommen wurde, anderer

seits weil inzwischen das Verlangen nach einem zweiten ge

regelteren Theater ein lauteres geworden war. Dieſer un

scheinbare Musentempel sollte in Kurzem dadurch aus

seiner anfänglichen Verborgenheit gerissen werden, daß er

der plattdeutschen Sprache und Dichtung ein Heim be

reitete.

Klein und düſter im engen Hintergrunde eines langen,

schmalen Hofes der Steinstraße Nr. 50 lag das Gebäude,

„Steinstraßentheater " benannt. Das Haus faßte nur

im Parterre und in zwei Logenreihen höchstens siebenhundert

Personen. Ein Platz im Parterre kostete zehn Schillinge,

in den Logen ↑ Mark. Beſizerin war die Frau Handje.

Die Eröffnung fand am sechszehnten December 1818 statt

mit einem Prologe Hamburgs Schutzgötter und Andromeda" ,

welcher pantomimiſch von Kindern dargestellt wurde. Kinder

pantomimen wechselten in bunter Reihenfolge ab mit den

damals beliebten und gern gesehenen Ritter- und Spektakel

stücken von Kotzebue , Weißenthurn , schokke , Spieß und

Arresto. Ein Hamburger Blatt konnte schon am 26. Fe

bruar 1819 seinen Lesern den Besuch empfehlen. Dieser

kleine Erholungsort, heißt es , hat sich seit seiner kurzen

Entstehung bereits so weit vervollkommnet, daß er der Auf

merksamkeit nicht unwerth ist, und die Mitglieder verdienen

für ihren anhaltenden Fleiß, dieses Theater aus seiner ersten

Dunkelheit so weit gehoben zu haben, volle Anerkennung.

Bald darauf, den sechszehnten März desselben Jahres, findet
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ſich eine zweite öffentliche Erwähnung, welche ſich häuften,

je mehr die Bühne Pflanzſtätte hamburgiſcher Lokalſtücke

bald in poeſie, bald in Proſa und meiſt in plattdeutſcher

Mundart wurde. Lediglich dieſer Richtung hat ſie ihr Blühen

und ihren Ruf zu verdanken .

Zu jener Zeit lebte in Hamburg der fruchtbare drama

tiſche Schriftſteller und viel zu wenig gewürdigte platt:

deutſche Poet Georg Nicolaus Bärmann oder , wie er

ſich auf ſeinen Dialektſchriften nannte , Jürgen Niklaas

Bärmann, Docter un Magiſter. Ihm geſellte ſich ſpäter

vor allen anderen ein meteorähnlich auftretendes, leider zu

früh verloſchenes Talent in der friſchen Perſönlichkeit von

Jacob Heinrich David hinzu . An tüchtigen Darſtellern

plattdeutſcher Typen war kein Mangel: in erſter Linie

glänzte unter ihnen der vortreffliche Vorsmann . Die

Urwüchſigkeit und Deutſchheit der alten Saſſenſprache war

nach der franzöfiſchen Herrſchaft, welche in den Köpfen

und Herzen der Hamburger den Patriotismus erwachen

ließ, doppelt fühlbar und werth geworden . Nicht nur das

Volk, Schiffer, Arbeiter und Handwerker, nicht nur der ſolide

Bürgerſtand , ſelbſt in den Patrizierfamilien und Senatoren

häuſern der ehrwürdigen freien Reichs- und Hanſeſtadt, die

bis vor Kurzem noch la bonne ville hieß, pflegte man mit

Liebe die heimiſchen, kernigen und geſunden Caute als aus:

ſchließliche Umgangsſprache. Was Wunder, wenn da eine

Bühne, von der das trauliche Plattdeutſch voll Ernſt und

Scherz plößlich aufs Neue ertönte, die Aufmerkſamkeit aller,

fogar der höheren Klaſſen auf ſich zog , wie es weiland der

Fall geweſen bei den Hamburgiſchen Opern und bei Ekhofs

Glanzleiſtungen , während unter Schröder und Schmidt jo

zu ſagen blos Broſamen des kräftigen , ſchmachaften Roggen:

brotes dargeboten wurden ?! In der That datiert die Epoche

des Steinſtraßentheaters, welches ſich bis dahin unter vers
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ſchiedenen Direktionen nur kümmerlich gehalten hatte, von

der Pflege und Kultivierung des niederdeutſchen Schau

ſpieles an .

Bereits im Beginne des Jahres 1819 hatte man damit

ſchüchterne Verſuche gemacht. Am 21. März war angekündigt

„ Hans von Zanow oder der Pommerſche Landjunker in

Berlin. Originalluſtſpiel in vier Aufzügen von J. C.

Brandes .“ Dieſes ältere , urſprünglich fünfaktige Stück

war ſchon am ſechsten April 1785 auf dem Stadttheater

unter Brandes und Klos zum erſten Male gegeben worden ,

hatte indeſſen keinen rechten Erfolg erzielt. Jetzt, nach vier

unddreißig Jahren , gefiel es nicht übel und erlebte bis 1823

manche Wiederholung. Für den Niederdeutſchen ſind die

Rollen des Dieners Gürge Speck ( Herr Hechner) ſowie ſeines

Herrn , welche troß aller Mahnungen, doch franzöſiſch oder

mindeſtens Hochdeutſch zu reden , da man ja das zehnte

Wort nicht verſtehe, ſich ihres von Jugend auf gewohnten

Platt nicht entäußern , gemüthlich und gemüthvoll. So

dachte auch das Publikum des Steinſtraßentheaters und

fand ſich gern ein. Hier ging ebenfalls eine andere Repriſe

Mittwoch den vierten März 1819 über die Bretter, nämlich

das fünfaktige Luſtſpiel „ Glük beſſert Thorheit“, welches

(chon unter Schröder ſehr angeheimelt hatte. Die platt:

deutſchen Scenen ſind die nicht am wenigſten gelungenen ;

und das iſt zumeiſt der geſchickten Bearbeitung des Dialekt:

kundigen Schröder zu danken . Die derbe und geſunde Koſt

verhalf dem unterhaltenden Stücke auch auf der Bühne in

der Steinſtraße zu einem Erfolge. Es ſteht noch am

13. februar und 26. Mai 1821 auf dem Komödienzettel .

Aus dem Jahre 1822 findet ſich die Notiz : ,,23. Auguſt

1822. Einem hochgeſchäften Publiko habe ich die Ehre

anzuzeigen, daß am Mittewochen, den 28 ſten d. M. die

Vorſtellungen auf dem Theater in der Steinſtraße ihren
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Anfang nehmen . f . Ritter , Unternehmer ." Dieſer Ritter,

ehemaliges Mitglied eines Liebhabertheaters auf dem Pferde

markt, war bereits der fünfte Direktor . Die früheren hießen

Beder , Müller , Schriftſteller und „ Profeſſor" Kruſe

und Maſchinenmeiſter Susky. Eigenthümerin war und

blieb die Wittwe Handje.

Ein Jahr ſpäter erſcheint hier zum erſten Male Ma:

giſter Dr. Jürgen Miklaas Bärmann mit einem werth

vollen Schwank oder, wie er ſeine im Dialekt geſchriebenen

Stücke ſelbſt taufte , „ Burenſpill. “ Bärmann , deſſen

Werke weit über dreihundert Bände heranwuchſen, iſt den

19. Mai 1785 zu Hamburg geboren und daſelbſt den

erſten März 1850 geſtorben. Friedrich Wagener, ein Sohn

von dem Univerſitätsfreunde Goethes , nennt ihn in ſeiner

Brochüre „Ueber den gegenwärtigen Zuſtand der drama:

tiſchen Kunſt in Deutſchland“ (Magdeburg 1833 ) einen

würdigen Dichter und Dramatiker, an dem die Kunſt einen

wahren Freund und fenntnißreichen Beurtheiler hat, kom :

mandiert in einer Handelsſtadt, wo man ſich die Mühe,

Laſt und Sorge des Tages lieber aus dem Leibe lacht,

als denkt.

Bärmann trat 1821 als plattdeutſcher Dichter an die

Oeffentlichkeit, und ihm gebührt als ſolcher mehr Beachtung,

als ſie ihm zu Theil geworden iſt. Sein „ Höög: un Häwel

Book " hätte ſchon die Ehre der plattdeutſchen Sprache, die

ja damals von Wienbarg und Konſorten arg angegriffen

wurde, retten können , wäre es nur in verdientem Maße

verbreitet worden . Wer ſich für das ſpezielle Volksleben

der Hanſeſtadt intereſſiert, wird auch heute noch die Ges

dichte Bärmanns mit Vergnügen leſen , weil ſie ein getreues

Bild davon geben , ſagt Karl Braun -Wiesbaden in einem

Aufſaße über deutſche Dialekte und Dialektdichter (Unſere

Zeit 1883. S. 373), aber, fügt er hinzu , darüber hinaus:
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gehenden dichteriſchen Werth haben ſie ſchwerlich. Schwers

lich ? Jch wüßte vor und neben ihm Keinen, der ſein platt

deutſches Sprachinſtrument beſſer und klangvoller zu ſpielen

verſtanden hätte. Und ſteckt zum Beiſpiel in folgenden Verſen

nicht wirkliche Poeſie ?

Lütj Pypvagels Paamt doch,

0 kaamt doch un hört,

Wo föt wader Lena

Dat Singen Ju lehrt !

kaamt, hört van ähr'n Lippen,

As Honnig ro föt,

Us Roſen fo hoogrood,

Dat klingende Leed ;

Wo't uuthahlt triliri !

Wo't flüt un mo't rullt

fröh Morgens, ehr de Sünn noch

Den Hewen dergulldt!

Toht apen ' t lüti Snüütjen

Un ſingt my mal ſo,

So flar un naa'm Takt ſo,

So häw'lig, ſo froh,

So'n luſtigen Wippup,

So'n flanken Slaadahl,

De deep 'nin in't Hart geiht,

O ſingt my den mal.

O, künn id't befchryven

Mit Wörden Ju klar,

Wo herrlich ähr Stimm is ,

Ähr Salmſang wo rar!

Man nich doch, id fann't nich ;

Kaamt ſülvſt her un hört.

Hyr hevt Jy to lehren ;

Beſchidt wäſt un lehrt !
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Kaamt, Pypvagels, kaamt doch,

Just Tyd is't darvan,

Myn söt wader Lena

fangt eben frisch an.

fleegt 'rööwer un ' nööwer ;

Wo hell Jy ook singt,

Dat Leed myner Lena

Doch nüw'rer noch klingt.

Lütj Pypvagels kaamt doch,

O kaamt doch un hört,

Wo söt wader Lena

Dat Singen Ju lehrt.

Ja, Bärmanns Muse ist innig und herzlich, vielseitig

und originell, und vor allen Dingen echt plattdeutsch.

Die Hamburger Nachrichten vom zwanzigsten December

1821 enthalten die Anzeige : „Rymels un Dichtels, en Höög

un Häwel-Book up't Jahr 1822, för all de brawen, truw

hartigen Hamborgers, dee ähre so defftige as sniggre platt

düüdſche Spraak in Ehren hoolden dohn, van Bärmann, Dr.;

kost' nürig inbunden man 'n halwen Daler by Neſtler up'n

groten Bleeken Nr. 323 un by Dem, dee't ſchrywen däd,

achter Sanct Peter Nr. 84." Ein zweiter Jahrgang er

schien in gleichem Verlage 1822 up't Jahr 1823." Fünf

Jahre darnach kam die umfangreiche Sammlung: „Dat

grote Höög- un Häwel -Book. Dat sünd Dichtels, Rymels

un Burenspillen in Hamborger plattdüüdſcher Mundart“

bei Hoffmann und Campe heraus sowie 1846 up Heruut

gäwers Kosten: „Dat sülvern Book. Plattdüüdsche Schrivden

mit twee Musikblädern un enem Ünnerlöper, dee uns lehrt

uns Hamborger Plattdüütſch to läsen un to schryven." Wie

troftlos: auf Herausgebers Kosten ! und doch war es dem

Büchlein beschieden, eine zweite Auflage zu erleben, freilich

erst 1859 nach dem Tode des Verfaſſers. Als dramatischer
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Dichter hat Bärmann die niederſächſiſche Litteratur um fünf

anmuthige Stücke bereichert. Seine Burenſpillen in Rymeln

ſind : „ Kwatern ! " (zuerſt gedrudt 1821 im Höög: un

Häwel-Book up't Jahr 1822 und aufgenommen ins große

Höög: un Häwel-Book 1827) ; „Windmööl un Water :

mööl “ (1823 und 1827) ; „ Dedrüdde fyrdag “ (in ,, Dat

fülvern Book" 1846) ; „ Stadtminſchen un Buren :

lüüd " (Manuſcript) und freud up un Truwr dahi "

( ebenfalls handſchriftlich ). Durch dieſelben iſt Bärmanns

Name nicht ganz verſchollen . Sie ſind ſämmtlich bühnen

wirkſam und ſehr oft zur Aufführung gebracht, ja Stadt:

minſchen un Burenlüüd bis in die Gegenwart hinein gern

geſehen . Seine Art, plattdeutſch zu dichten , bäuriſche Figuren

und idylliſch -ländliche Verhältniſſe in urwüchſiger friſche und

ſympathiſcher Natürlichkeit zu ſchildern, iſt mit großem Glück

auf die noch jetzt wirkenden Heinrich Volgemann und

Arnold Mansfeldt übergegangen . Das beliebte Singſpiel

des Letzteren ,,De Leev in Veerlann “ iſt ganz und gar im

Geiſte und Style, in der Auffaſſung und Stimmung des

alten Doctor und Magiſter geſchrieben : die ſchönſten, naiveſten

und gemüthvollſten Züge ſind ihm abgelauſcht. Ja, ein in

Mansfeldts Schwanke „Um de Utſtüür “ enthaltenes reizendes

Lied entpuppt ſich als Nachahmung jener Bärmannſchen

Romanze, die oben mitgetheilt worden iſt. Schließlich haben

beide Epigonen auch die Bezeichnung Burenſpill adoptiert.

„ Hupenmal up'm Theater in Hamborg ſpält“ , berichtet

Bärmann ſelber von ſeinem erſten Burenſpill in Rymeln

un een Optog, ,,Kwatern !" betitelt . Daſſelbe hatte, be:

vor es über die Bretter der Bühne in der Steinſtraße ſeinen

Siegeslauf hielt, ſchon am vierten Februar 1821 auf dem

Stadttheater das Licht erblickt (nach Schmidts Denkwürdig:

keiten, herausgegeben von Uhde , irrthümlich erſt am fünften

März). Ludwig Wollrabe urtheilt in ſeiner Chronologie :
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„Mit dieſem in plattdeutſcher Mundart ausgeführten Stücke

hatte unser vaterländischer Dichter einen glücklichen Wurf

gethan. Schade, daß unsere zu Herzen dringende Mutter

sprache dem gänzlichen Verfall so nahe ist, was auch wohl

Herrn Bärmann bewegen mag, dieses reiche Feld nicht viel

mehr zu bebauen " ; Uhde sezt hinzu : „er hatte dadurch ge

zeigt, wie viele Schönheiten in jenem Dialekte stecken." Auf

dem Steinstraßentheater erlebte Kwatern !" die erste Auf

führung Sonntag den fünften Januar 1823 und erntete

solch stürmischen Applaus, daß die Wiederholungen sich

förmlich jagten. Oft trugen die Zettel den Vermerk „auf

Verlangen." Es existiert absolut keine Bühne in Hamburg,

welche dies Burenspill nicht hätte über ihre Bretter gehen

laſſen : das Stadt- und Thaliatheater, die Muſentempel in

St. Georg und St. Pauli, die zahllosen Sommerbühnen, sie

alle, alle lockten mit Kwatern" das Publikum herbei.

Einen derartig glänzenden Erfolg hat das Stück wohl

verdient. Personen sind : De ryke Pachtbuur Harm Joost;

Anngretjen, syne Dochder ; Spinnmoder Trynils' Röhrs ;

Hans Peter , ähr Söön ; Nawer Jür'n flick ; En

Schacherjud. De Saak geiht vöör sick up'm Dörpen,

nich heel wyd van ener groten Stad, van Morgens tydig

bet Middags. Dat Theater wys't linker Hand Harm

Joost syn Huus. Sydwards darvan is bet naa achterntoo

en groten blöhenden Hov. In dem Hovtuun is ene Heck.

Rechtsch en lütjen Kathen, vöör äm en hogen Ellernboom,

ünner dem Ellernboom ene Grasbank.

-

--

"I

"/

Der erste Auftritt führt uns sehr gelungen in die

Handlung ein, und die Verſe ſind besonders schön und poetisch.

Hans Peter (ene Hark up'm Pudel, kummt uut dem Kathen).

De Sünn stigt up an'm blauwen Häwen,

De Singvagel pypt syn Morgenleed.

De oolde God mütt doch noch läwen,
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Wyl hee de Sünn noch wedder kaam ' heet't.

Un wat dar lärt up feld un Wischen

In Huus un Kathen kidt up to'm Strahl,

Sid Hart un Ogen uuttofrischen,

Un hahlt sid Läwensmood herdahl.

Man my will see nich fründlich schynen,

My is, as weer en Flohr darvöör,

Dörch Mart un Been will et my schrynen,

Un weenen müggd ick lyks´en'm Göör.

Ja, weenen woll; 't is woll to klagen!

Dar steiht de Kathen lütj un ſmall,

Un Armood d'rin fyd langen Dagen.

Wenn't Unglück kummt, kummt't Knall un fall.

Wo't henkaam' ſchall, hett't jümmers wäten,

Un kummt un sett sic pickfaſt dahl ;

Man't Weggahn hett't meist Tyd vergäten

Un bringt nics mit as ydel Kwaal,

Günt 'nööwer 't Huus mit breedem Gaar'en,

Van binnen un buten lykwys ryf,

Mit myllang Feld vull koppſwarer Aren,

Mit dubbelder Schüün un Damm un Dyk!

Un doch ſchull all dat my nich raken ,

för all de Rykdaag harr'd woll Troſt,

Künn ick Anngretį to'r Fruw man maken,

Weer man ähr Vader nich Harm Joost;

De ryke Joost O arme Peter!

Anngretjen so söt, so nürig, glauw !

Un Joost so basch O wat en Geweter!

för Truur un Leev ward my heel flauw.

-

- —

Seinen Monolog unterbricht die Ankunft von Ann

gretjen. Sie sucht ihn voll Herzlichkeit zu trösten, will nur

ihn zum Mann; er aber meint, daß der alte Harm Joost

einen vornehmen Schwiegersohn aus der Stadt wünſcht,

wo es mit dem Eheglück und der Ehrbarkeit übel steht.

Die Thränen laufen dem guten Jungen über die Backen,



13

bis auf Weinen Lachen folgt und Hans Peter auf des

Mädchens Worte Uns schall de Dood vaneen erst scheden"

selig ausruft: Anngretjen, küß my un swyg still !

In diesem Augenblicke kommt der reiche Bauer aus

seinem Hause und treibt das sich umarmende Liebespärchen

auseinander ; nie wird er, so schwört er, seine Tochter dem

armen Knechte geben. Der geht betrübt von dannen. In

zwischen ist des Letzteren Mutter Trynilſ' Röhrs mit dem

Spinnrad aus ihrem Kathen getreten, hat sich auf die Gras

bank gesetzt und spinnt emsig. Harm Joost, der sich in

Zorn geredet, wird sie gewahr und fährt sie heftig an, daß

ihr Sohn es gewagt, nach der Hand seines Kindes zu

trachten, denn : Hee het nicks, as hee geiht un steiht.

Trynils'.

Was ich doch ook vöör säwen Jahren

In Wollstand, hadd vullup myn Brod,

Un all syn' Daag noch nich erfahren,

Wo dem to mood is, dee in Nood.

Dar köhm de Krieg : Myn Huus un Schünen

Mit all' wat d'rin was, brennden my af.

Twee maanden d'rup (See wiſcht ſick de Ogen)

dar drogen see mynen

Versorger, myn' faalgen Mann in't Grav.

Bod foogd' my't too, id müt't nu drägen :

Man darüm gäv id Nüms wat naa.

Myn Söön geit nich up kwaden Wegen

Un is so good as Syn Dochder da.

-

Das reizt den Stolz des Bauern nur noch mehr; er

will zur Stadt ziehen, nicht lange soll's dauern, dann macht

dort seine Tochter ihr Glück, ihr Gatte muß mindestens ein

Pastor sein, und er selbst wird bald Senator, denn „er hat's

ja", das Geld nämlich, das beim Wechsler Schult gut auf

gehoben ist. Zu dieſen Prahlereien kontraſtiert angenehm
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eine kurze Unterhaltung zwischen Trynils' und Anngretjen,

bis ein Jude zu ihnen tritt, Loose zur Zahlenlotterie anzu

bieten. Er habe gute Nummern : Een un Dree un Acht

un Twolv un Nägenunveertig. An Harm Joost, der schon

ein Loos hat, und Trynils' findet er keine Käufer, wohl

aber an Anngretjen, welcher ihr Vater auf ihr Bitten Er

laubniß und einen „Drüddel" gibt. Das Loos will sie

Trynils' schenken, als beide allein sind, doch dieſe ſpricht :

Nich doch, myn Deeren.

Anngretjen.

Js't denn all wiß , dat See wat winnt ?

Trynils' (dee in dat Loff kyken däd).

De Nummers sünd woll uuttoleggen

Un künnen woll inſlaan, wacker Kind.

Süh ins: Een Huus hev ick verlaren,

Acht fette Swyn, dree bunte Köh,

As hyr de feend vöör fäwen Jahren

Dat Dörp in Nood brogd un in Weh.

Un nägenunveertig 't kost my Thranen

Un nägenunveertig vulle Jahr

Was myn ſaal'g Mann, as naa twee Maan'en

Hee afscheed
―

-

(See weent un hett dat Loss in der Hand.)

Anngretjen.

Moder, nu is't flar !

Nu mütt See't behoolden un good verhägen!

Jd seh, wo't Glück all för Ähr ſpinnt.

God schickt dörch my Ähr füll un Segen,

Un säker is't, dat Loſs dat winnt.

Doch die brave Alte bleibt dabei, das Loos gehöre

nicht Anngretjen, sondern ihrem Vater, der ihr das Geld

gegeben, aber nicht zum Verſchenken. Den edlen Wettstreit

unterbricht Hans Peter: der Vogt habe ihn des Diebstahls

bezichtigt wegen mehrerer silberner Spangen , die ab
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handen gekommen, und aus dem Dienste gejagt. Die arme

Mutter hat das Loos auf die Grasbank gelegt und still

zugehört. Nun schluchzt sie: Myn arme Söön! und Ann

gretjen: Unglückliche Peter ! Unschuldig to'm Deev maakt -

o, Du myn God! Peter will in den Krieg ziehen. Plöz

lich ruft Harm Joost aus der Zaunhecke:

-

Anngretjen, hest Du van dem Juden

Dat Loss mit den fyw Nummern köfft?

Anngretjen (verſchreckt).

Ja, Vader
-

barm Joost.

Wo see denn woll luden,

Un wat för'n Jnsatt up de Tern ſee hevt?

Anngretien (häsebäſig) .

Dat Loff (sachten to Hans Peter) Hans Peter, laat my

nich stälen,

Nimm gauw dat Loss dar van der Bank.

Harm Joost.

Na, repp Dy man ! Wat hest to söken?

Gio her, my ward de Tyd hyr lang.

Hans Peter (däd dat Loſs van der Bank nehmen un ſnacd ſachten

mit Trynils).

Anngretien (heel in der fluchd).

-
Weet't God, id kann nich legen !

ick hev't verschenkt.

O, Vader!

Dat Loss idk hev't

Uns Nawersch hyr see is so arm!

Dee gäwen hett, schall nich we'r nehmen;

Wy sitten jo säker, week un warm !

Wat schält et uns, en Bätjen to winnen?

Wi hebben jo Geld as Heuw in der Stad.

De arme Nawersch mütt Dag un Nacht spinnen

Un it sick vaken woll halv man ſatt.

Dartoo hett ähr en Schicksal drapen,

Ähr Söön, Hans Peter . .

____

-

―――――――
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Barm Joost (dee ſick all en bätjen gäwen hadd , ward nu heel bös) .

Hohoh! Just recht!

Nu Du den noch nöhmst, hest Du nids to hapen.

Du denkst noch an so 'nen deevschen Knechd ?

Hans Peter (haſtig_up_äm too) .

Kann Hee ' nen Deevstal my betügen?

Barm Joost (en bätjen verschreckt, nimmt sick averst gauw tohoop) .

Nu nu! Mit Äm ward hyr nich snackt.―

Hans Peter (giftig).

Syn Gretjen kann'ck nu so nich krygen,

Dat hett myn Schicksal nu so badt;

Hee awerst schall my nich schimpfeeren

Barm Joost (pakig).

Harr Hee ſick ſülvſt man nich ſchimpfeert !

Hans Peter (ook pagig) .

Hee schall in Rechddohn my nicks lehren,

Rechddohn hev'd van myn' Moder lehrt.

Anngretjen.

Trynils'.

Hans Peter!

Söön

Hans Peter (to jüm Beiden).

Laat my betämen !

Myn Hart is vull ; ic japp naa Luchd !

-

(to Joost) Kann Hee't, deiht Hee't vam Altar nehmen,

Dee hoogbostig up ſyn

Dee möögt woll sülvst

Rykdaag pucht.

(Hee sleit en Knippken)

nich so väl döögen,

De wräwelmödig to'm Deev my maakt,

En Schraffel mag so wat verdrägen,

En brawen Manns Kind ward dadörch raakt.

Tweemal laat ich nich dumm my maken,

Wat schellt Hee frech my hyr för'n Deev?

Id seh woll, wo s'hyr ſtahn, de Saken :
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Dat Loff, dat Syn' Dochder myn' Moder geev

Nu frigt Hee't nich!

Dar liggt en Drüddel,

Un somit is Syn Loff betahlt.

Wie nun Anngretjen und Trynils' den Alten 'versichern,

man klage Hans Peter unschuldig an, da kommt endlich

der edle Kern zum Vorschein. Er sieht ein, daß er sich

übereilt, und reicht dem Knechte seine Hand, welche dieser

nimmt:

Hee schellt my nich ? Let my by Ehren?

Woll denn ! Jd stah Äm nich mehr naa.

Jd gelld' myn'n Prys ? Dat let ſick hören ;

Dar, Nawer, is Syn Loſs ook da!

Wat's dat?

Aber davon will jetzt der Bauer nichts mehr wissen,

bis Hans Peter einen Vergleich vorschlägt:

Doch will'd, wenn Hee will, woll mit Äm ſpälen

Un trecken ööwer't Loss dat Loss.

Harm Joost.

――――

Hans Peter.

Dat will id Äm verklaren :

Hee hett ook Nummers Säd Hee't nich?

Harm Joost.

Wiß woll ! (för ſic) Wat? Schall'&'t äm apenbaren?

(luud) Hoog, in de Sößtig un Tachentig.

-

--

―

Hans Peter.

Nu, düt Loff hyr hett lütje Tallen,

Wy rullen't up, un Syn dartoo,

Tehn ünner'm Hood 'ruut will't God gefallen,

Winnt Een van uns so oder sol

-

-

barm Joost (gifft syn Loff her) .

Na! Spill is Spill idk bün't tofräden

Baeders, Das niederdeutsche Schauſpiel. 2
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Da kommt Jürgen Flick hastig dazwischen mit der frohen

Botschaft, daß sich die Silberspangen gefunden und Hans

Peters Unschuld herausgestellt habe. Die jungen Liebenden,

namenlos glücklich, bitten um der Eltern Segen, aber auch

jetzt verweigert noch der reiche Bauer sein Jawort. Er

will zur Stadt ziehen. Doch das Unglück schreitet schnell.

Denn eine zweite Nachricht, welche Nachbar Flick in Petto

hat, ist die, daß der Wechsler Schult Bankerott gemacht.

Harm Joost weiß sich kaum zu faſſen. Verzweiflungsvoll

fragt er: un heel bankruut? Endlich setzt er alle Hoffnung

auf das Loos:

Holld't still ! (to Jürgen Flick) Deiht Hee de Nummers wäten,

Dee hüüt sünd trocken?

Jürgen Flick.

Dat hee my mahnt!

Woll hev't ſee, ſchall'ck ſee 'm Vagd doch bringen,

Dee schrivt mit Kryd see ööwer de Döör -

Barm Joost.

Töv noch! (Hee rönnt to'm Disch un treckt een van den Lossen

ünner'm Hood heruut.)

Anngretien (nimmt dat ann're Loss un givt et an Trynils', dee mit

ähr un Hans Peter heninkickt).

God laat et nich mißlingen !

Harm Joost.

Na, Nawer flick, nu läs' Hee her.

Jürgen Flick (hett een lütje Büſſ uut der Fick trocken un en lüürlütf

Zätel henuutkrägen).

Hm! Will dat Glück nich hören, so hört't nich,

Un wenn'd ook as en kwacsalver schree.

De Nummers van hüüt sünd nägenunveertig ,

Een , säw'nunföftig , acht un dree.

Harm Joost (lett heel verblüfft ſyn Loſſ fallen) .
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Anngretjen , Bans Peter un ook Trynils' (roopen to lyker Tyd).

Kwatern ! Kwatern!

Der Schluß läßt sich leicht errathen: ein glückliches

Brautpaar, dem der Eltern Segen nicht fehlt.

Noch eine belustigende Episode des wiederauftretenden

Juden („As See 't nich will behoolden dat Loſs van hüüt,

is hyr Ähr Geld"). Das Stück endet mit der Moral:

Wat bruukt dee noch, dee stilltofräden

Van Arbeid to Gebäd sick kehrt ?

Jürgen Flick.

Dee arbeiden kann un wät to bäden,

Dem is dat grötste Glück beſchärt.

Anngretien.

Dee hett dat Hemd van Syd sick spunnen ;

Js ryker woll as de grötsten Hern

Hans Peter.

Un hadd hee ſyn' Daag keen Nummers wunnen,

Winnt hee doch Dag för Dag

Alltoboop.

-

Kwatern !

(Se hoolden sid ümfaat'd.)

Der Beifall, den diese erste dramatische Arbeit in platt

deutscher Mundart von Bärmann fand, war ein nachhaltiger.

Darum ist hier in ausführlicherer Weiſe, als sonst geschehen

wäre, das „Burenspill" behandelt, weil dasselbe als Vater

zahlreicher späterer Stücke betrachtet werden kann, weil der

Dichter selbst in gleicher Manier auch seine übrigen schrieb,

weil hier zum ersten Male das Holsteinische Landvolk treu

und anschaulich in Sprache und Sitte, Charakter und Leiden

schaften geschildert wird, zumal die Figur des geldstolzen,

trotzigen Bauern, eine figur, welche typisch geworden ist.

An der Darstellung seiner plattdeutschen Personen scheint der

2 *
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Verfaſſer viele Freude erlebt zu haben, wie aus dem Jahre

1826 ein Triolett auf die nicht namhaft gemachte Schau

spielerin der Angretjen beweist :

So leevlich deihst Du as Anngreth Dy wysen,

Dat sic't in Wörd' nich faten let.

Segg my, wol Dy de Buurdeer'n bybrocht hett,

Dat Du so leevlich Dy deihſt wyſen ?

Dyn' Kunst is nich in Rymeln noog to prysen,

So glauw, so drall, so dräplich, söt un nett,

So leevlich deihst Du as Anngreti Dy wysen,

Dat si't in Wörd' nich faten let.

Wahrscheinlich gab Madame Hechner die Rolle, wie

dieselbe eine ähnliche , „ Tryndoortjen " in Bärmanns

„Windmööl un Watermööl " , übernahm. Den alten

Harm Joost verkörperte Dorsmann, damals der tüchtigste

plattdeutsche Interpret in Hamburg ; gleichfalls spielte er in

dem eben genannten Stücke den Wulfgang Wilk. Die Partie

des Amtmannes lag in Händen des Herrn Behncke, den

Hans Jürgen Sommer repräsentierte Karl Hechner. Das

vollständige Personenregiſter lautet : Wulfgang Wilk, in

Golddorp ; Tryndoortjen , ſyne Dochder; Hans Jürgen

Sommer, in Nydtdorp ; Klaasharm, fyn Söön ; de

Amtmann van Gold- un Nydtdorp ; En Nachtgeest.

De Saak geiht vöör sick up der Schedung van den Dörpen

Oolddorp un Nydtdorp, van Schummeravends bet in de

Nacht.

Bärmann erzählt selbst den Entstehungsgrund sowie

die Tendenz seiner zweiten plattdeutschen Komödie kurz und

bündig:

Wyl ,,Kwatern! " dat Burenspill Byfall finnen däd by Lüden,

Leet in Oold un Nydtdorp he „ Wind- un Watermööl “

sick brüden.
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Auch hier iſt der Grundzug ernſt, und einige Scenen

ſind ergreifend und tragiſch. Bärmann verfällt nirgends

ins Poſſenhafte, wozu der niederſächſiſche Dialekt ſo leicht

verführt. Er liebt ſeine Mutterſprache zu ſehr, um ſie

lediglich als Werkzeug zu betrachten, welches die Lachs

muskeln in Bewegung ſebt ; er fühlt und weiß, daß ſie einer

Ueolsharfe gleich rührende und ſchmeichelnde Töne vou

Wehmuth, voll Liebe und Innigkeit hervorbringen kann,

verſteht man nur recht, in die Saiten zu greifen . Aber

auch kräftige, volle, tiefe Akkorde anzuſchlagen iſt er fähig,

wie vor ihm in dem Grade kein plattdeutſcher Schauſpiel.

dichter erreicht hat. Einfach und ſchlicht iſt die Handlung

all ſeiner mundartlichen Stücke, ohne große Konflikte und

Verwickelungen ; ſolche ſind jedoch vorhanden, ſo weit ſie

hineinpaſſen in die Geſinnungen und Geſittungen des Land:

volkes, in den Unterſchied zwiſchen Dorf und Stadt. Markige,

vierſdyrötige Geſtalten mit ihrem Bauernſtolze, ihrem Trotz

und Hißkopfe, friſche, jugendliche mit ihrer Natürlichkeit,

Kindeseinfalt und Liebe ; Leidenſchaft und Vorurtheil, Ent.

ſagung und Frömmigkeit, Gemüth und Herzensneigung kon

traſtieren und miſchen ſich . Das ſind Menſchen von Fleiſch

und Blut, und wie friſcher Oſtwind weht uns die alte

Saſſenſprache geſund und heimiſch entgegen.

Das Alles läßt ſich auch von dem zweiten Burenſpill

„ Windmööl un Watermööl“ ſagen. Hochmuth und Uber

glaube ſind die Kennzeichen Sommers, des Beſitzers der unten

gelegenen , in gutem Betriebe befindlichen Waſſermühle,

Biederkeit und Gottvertrauen zieren Wilk, den Eigenthümer

der auf dem Hügel fich erhebenden , ſeit langer Zeit ſtill

ſtehenden Windmühle. Beider Kinder, des Erſteren Sohn

Klaasharm , des Letzteren Tochter Tryndoortjen, lieben ſich .

Doch zwiſchen dies Paar tritt des Waſſermüllers furcht vor

Geſpenſtern, da es in der Windmühle ſpuken ſoll.
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En Geest? Wiß woll ! En Klaggeest pedd't

'S Nachts dörch myn' Mööl, dat't Hart my bäwert !

Man God de weet et : Nich de Böse hett

Den trur'gen Spook in't Huus my fäwert.

Hoh, Nawer Sommer, glöv Hee't man,

It stah so woll as Hee up fasten Föten,

Un doh my bald den Nachtgeest so in'n Bann,

Dat Nüms an myner Mööl sick schall mehr stöten.

De Ypernboom dat Bild man mit Bedacht !

Pleggt doch de Amtmann ' s Awends hertowanken

Un hyr to sitten, laat, bet Middernacht,

Heel vull van Sorgen un Gedanken.

Jd luur äm't af, un as ſid't ichtens dröpt,

Un helpt de Nachtgeest ih; so mütt et drapen,

Un denn
ic seh't, wo all myn Mööl we'r löpt,

Un myn Tryndoortjen kann dat Beste hapen.

So is't, so wäs't, wiß woll, so kann't geſchehn ;

So kann't, will't God, my düsse Nacht noch lingen

En Wark der Leev to Stand to bringen,

Bruukt wy nich jümmers hellen Dag to ſehn.

(Hee geiht to'r Höhgd naa der Windmööl henin .)

―

-

――

-

――――

Die jungen Liebenden halten indeſſen treu zu einander.

Wilk begünstigt sie und hofft, daß auch Sommer seine Ein

willigung gibt, sobald er erst den Nachtgeist geschaut. Dazu

sollen Klaasharm und Tryndoortjen ihm behülflich sein, im

Düſtern auf den Amtmann warten und, wenn er wieder

gehen will, ihn um seine Fürſprache bitten, daß er sofort

mit beiden Vätern rede ; dann auf ein verabredetes Zeichen

eine alte Romanze ſingen und sich durch den Nachtgeiſt,

der erscheinen werde, nicht aus der Faſſung bringen laſſen.

Und so geschieht's. Der Umtmann pflegt allabendlich nach

dem Cypreſſenbaum zu wandern und hier an sein Schwester

kind Marie zu denken, das er verflucht hat und doch heiß

liebt: er hatte die Waiſe adoptiert, und ſie war entflohen,
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verführt. Sein Herz ist weich geworden und hält dem An

sturm des Pärchens nicht Widerstand. Er legt ein gut Wort

für sie ein bei dem auftretenden Wilk, der sich aber schein

bar nicht bedeuten fäßt. Der Herr Amtmann habe ja ſeiner

eigenen Nichte auch die Einwilligung verſagt, warum ſolle

er es nun nicht bei seiner Tochter eben so machen? Und

doch sei die Marie just ein so prächtiges Mädchen, Liebe,

nichts als Liebe ihr Verbrechen, der französische Offizier

habe um des Oheims Segen für sie und ihn gebeten,

allein da saß statt des Herzens ein Stein in der Brust des

gestrengen Herrn. Später ſei ein rührender Brief von ihr

eingetroffen aus Polen, indeß unbeantwortet geblieben, im

Feldzuge gegen Rußland ſei ihr tapferer Gatte im Schnee

begraben und
―――

De Amtmann

(hastig up am too, leggt äm beide Hannden up de Schuldern).

Wilk, swyg Hee still!

wilt.

Jd swyg.

De Amtmann.

Mügd myn Erempel Äm lehren

O Wulfgang Wilk ! verwahr Hee sick!

Wat truw sick leevt, doh Hee't nich stören,

Wat sünst d'rup folgt ick weet et, ic!
-

Wilk.

Groots is van bawen her to hapen,

Naa Wehdaag schickt uns' Herrgod Freud.

Is doch myn Hart so vull, ſo apen

De Kinnder schöölt ſick hebben ; Beid!

Ook Äm kehrt naa bedrövden Dagen

Woll noch up't laatst dat Glück torüg,

Un so mit schall myn Dochder ' t wagen

(Sick afwendend, heel kort. )

Man Hansjürn Sommer dee will nich.

――――
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Will nich?

De Amtmann.

Wilf.

Äm deiht vöör'm Nachtgeest bangen.

Des Amtmannes Vorstellungen vermögen Sommers Aber

glauben nicht zu besiegen; noch kürzlich habe sein Knecht

das Gespenst geſehen oben in der Mühlenthüre. Da will

ihn Wilk bekehren. Unter den Baum muß sich der wider

strebende Müller setzen und hinauf nach der Windmühle

blicken. Es ist Nacht, der Amtmann zugegen. Plötzlich

treten Klaasharm und Tryndoortjen hervor und ſingen ab

wechſelnd die Strophen einer alten Romanze mit dem Schlußz :

Man Bruunhild, ach ! kann nich rauwen :

'S Nachts, wenn't Maandlichd fluckernd bävt,

Deiht ähr Geest mit Wingern ſeggen:

,,Doht 'nen annern Grundsteen leggen

In der Mööl dörch dee-

Tryndoortjen (luud upschree'nd).

See swävt!"

Sie schaut seitwärts, weist aber mit der Hand nach der

Windmühle, wo auf der Höhe der Nachtgeist sich zeigt in

weißem Gewande und langem zurückgeschlagenen Schleier.

Mit der einen Hand deutet er nach dem Cypreſsenbaum,

die andere ruht auf dem Herzen. Im Dorfe schlägt's zwölf

vom Thurm.

Sommer (schrutert) .

Brr ! God sy by uns !

wilt.

Allerwegen!

Sommer.

Hev id't nich seggt? Hev id't nich ſeggt?
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De Amtmann (heel luud, starr naa dem Nachtgeest kykend).

Marie!

Wilk (dee vöör dem Amtmann ſteiht) .

Gäv uns God ſyn'n Segen!

Sommer (jümmer vull Angst) .

Hett nich myn Knechd, myn Jochen, Rechd ?

De Amtmann.

Sie ist's! Marie !

Wilk (to'm Amtmann).

Kann Hee vergäwen?

De Amtmann.

Sie lebt ! O Alles! ― Theures Kind!

Die gespenstische Erscheinung schwebt von der Wind

mühle herab und fällt vor dem Amtmann auf die Knie.

Sie halten sich umfaßt. Man sollte meinen , nun sei der

alte Müller überzeugt.

Nicks ! Nee! Düt is de Geest van buten,

Dee, seh'd nu woll, hett fleesch un Been ;

De recht' is binnen dörch de finsterruten

Dücht my, doh'd äm all düüdlich sehn.

―

Da kommt dem im Besitze des wiedergefundenen

Schwesterkindes seligen Amtmann ein rettender Gedanke.

Wat däd't Romanzenleed uns ſeggen?

Wat will Bruunhild ? Wat ſchall geſchehn ?

Sommer (schrutert).

Der Mööl 'nen annern Grundsteen leggen

De Amtmann.

Woll denn, so legg ick ähr so'n Steen!

Er wirft das Windlicht in die Mühle, daß die Flammen

herausschlagen.

Dar kyk Hee hen, de Mööl deiht brennen ;

Bruunhild schall rauw'n
―
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Wilk, klaasharm un Tryndoortjen (tohoop) .

Herr Amtmann!

De Amtmann.

Still!

(to Sommer) Wat hett Hee nu noch intowennen ?

Js noch Syn Will nich unse Will?

Sommer.

Hee is't! (to den Kinndern) God gäv Ju Glück un Segen!

Tryndoortjen.

Klaasharm !

Klaasharm.

Tryndoortjen !

Wilk (dee dem Amtmann de Hannden drückt).

Alltoväl!

De Amtmann (dee Sommer un Wilk tohoop bringt).

Mag, wat sic feend was, sick verdrägen,

De Windmööl un de Watermööl !

Up Ööwergloov deiht düsse düden,

Un dee dar düüd't up de Romanz.

(To den Bruudlüden) Däd Ju de Ööwergloov wat brüden,

Brogd de Romanz Ju'n Hoogtydskrans.

(To'm Publikum) Woll mag ſo'n Schruterleed wat döögen,

Denn halv is't Eernst un halv is't Spill.

Däd Ju nu't Een un't Ann're höögen,

So ſeggt et luud un swygt nich still.

Die Windmühle brennt lichterloh und dreht ihre Flügel.

Weit hin im Dorfe ertönen Rufe : „De Mööl de brennt,

Füür, Füür in'm Dörpen!"

Dieses zweite Bärmannſche „Burenspill in Rymeln un

een Optog" ging auf dem Steinstraßentheater zum erſten

Male Donnerstag den 13. März 1823 in Scene, zum zweiten

Male den 16. und zum dritten den 18. März zu Karl

Hechners Benefiz, welcher den Hans Jürgen Sommer dar

•

1

I

I
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stellte. An Beifall fehlte es nicht, jedoch erlebte das Stück

bei Weitem nicht so häufige Wiederholungen wie „ Kwatern!"

Den Amtmann hat der Dichter Hochdeutsch redend ein

geführt, denn: „ Elker Minsch, dee weet, dat twee mal twee

veer sünd, ward et vullup recht finnden, dat en Mann, as

so'n Amtmann, dee mit Försten un Herren to verkehren hett,

sick hoogdüüdsch uutdrücken deiht, afsonnerlich dar, wo't

äm dörchuut nich vannöden is, plattdüüdsch to snacken.“

Dagegen in der Unterhaltung mit den Müllersleuten be

dient er sich ihrer Sprache und sagt, als Wilk sich abmüht,

Hochdeutsch zu radebrechen, die beherzigenswerthen, wahren

Worte:

Man plattdüüdſch weg ; ick kann't nich lyden,

Wenn de Buur ſyn' defftige Spraak verkennt.

Up frömd to spräken, hett de Gelehrte

Alleen dat Vörrecht ; un förwiß !

De Annern all sünd man Verkehrte,

De nich snact, as de Snawel jüm wussen is.

"I

Eines besonders nachhaltigen Erfolges hat sich eine

dritte, zehn Jahre später zuerst gegebene dramatische Arbeit

in drei Aufzügen zu erfreuen gehabt, welche zur Hälfte von

dem einst hochgefeierten August von Kotzebue, zur Hälfte

von Jürgen Niklaas Bärmann herrührt, nämlich, wie die

erste Anzeige buchstäblich meldet : Stadtminschen un

Buurenlüüd , oder : Die Verwandtschaften , halb hoch

deutsch, von Kotzebue, halv plattdüüdſch för❜t Tivoli-Cheater

torechd schräven." Bärmann hüllt sich hier noch in den

Schleier der Anonymität. Die Première fand statt den

vierten Juli 1833 auf dem Tivoli Theater in St. Georg,

wohin die Mitglieder der Bühne aus der Steinstraße seit

Maurices Direktion jeden Sommer übersiedelten. Meistens

wurden daselbst die zugkräftigen Stücke vom Winter auf

geführt, selten Novitäten wie Stadtminschen un Buuren
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lüüd" dargeboten. Der Anklang, welcher ihnen zu Theil

ward, war beinah enthuſiaſtiſch. Und mit Recht! Man

kann ohne Umschweife sagen, daß die plattdeutsche Kopie

mehr werth ist als das hochdeutsche Original. Sie hat

nämlich die Vorzüge des weiland russischen Staatsrathes

bewahrt und dessen Fehler vermieden. Kotzebues Vorzüge

sind eine vollendete konstruktive Technik sowie ſcharf um

rissene und leicht durchführbare Charaktere, welche sich stets

als lohnend für die Schauspieler erweisen. Die Fehler be

stehen darin, daß in der Regel die Personen des Stückes

entweder sentimentale Tugendphrasen Helden oder ganz

ordinäre Leute sind. Die figuren des Bauern Hans Vull

mood und seines Weibes Anntrina, bei Kotzebue sehr wenig

ſympathisch für uns , werden hier verschönert und uns

menschlich näher gerückt durch die plattdeutsche Sprache.

Die ersten beiden Akte sind mit geringen Kürzungen ge

blieben, und speziell der so ungemein originelle erste ist fast

ganz ohne Änderung. Der dritte ist mit einem anderen

Schluſſe versehen, da das Original fünf Aufzüge hat. Die

beiden letzten sind einfach amputiert, was leicht zu bewerk

stelligen war, weil sie nichts Wichtiges enthalten und der

zurückkehrende Onkel aus Indien nur die Verwandten noch

etwas zappeln läßt. Sogar die Namen der Personen

mit Ausnahme der Bauerfrau Marthe, die in Anntrina

umgetauft worden - sind unverändert. Es ist gewiß eine

gute Idee, dem an und für sich äußerst bühnengerechten

Stücke durch die Uebersetzung der Bauernſcenen die richtige

Schattierung und Farbe zu geben. Der dörfliche Schwärmer

für politische Zeitungsnachrichten und seine derb realiſtiſche

Ehehälfte sind in Wahrheit dem Leben abgelauſcht und

ſehen den Bauern der Charlotte Birch-Pfeiffer zum Glück

gar nicht ähnlich; im Gegentheil hat Beider Charakter

schwere Schatten neben hellem Licht, aber um so mehr

፡

!
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stimmen sie mit der Wirklichkeit überein. Die plattdeutsche

Sprache ist, wie überall bei Bärmann, kernig und echt wie

Gotteswort, der Witz durchweg keusch und herzlich. Die

Bewohner des Landes und der Großstadt werden nicht in

einen schielenden Vergleich gebracht, sondern mit Recht

findet der Verfaſſer zwischen den Heuschobern und in der

Spinnstube die Unverdorbenheit der Sitten, in den Paläſten

das Laſter in Geſtalt von Lüderlichkeit und Verschwendung.

Am schwächsten wird und dies ist auf Kotzebues Rechnung

zu setzen die Moral des Stückes, daß in der Regel ein

Mensch, je ärmer er ist, desto weniger auf die Hülfe gerade

seiner wohlhabenden Verwandten zählen könne, im zweiten

Akt in recht nüchternen Worten des Langen und Breiten

erörtert. Zacharias Werner hat sie knapper und deut

licher in seinem schicksalstragischen 24. februar" dahin

ausgesprochen:

—

――――

Ein Blutsverwandter heißt,

Der Dir am letzten hilft

Und Dich am ersten beißt.

Vorzüglich charakteriſtiſch und derb drückt sich Anntrina

aus. So sagt sie zu ihrem Mündel Gretjen : „Kyk doch !

So as de Höhner to Wymen fleegt, fallt de Jungfer de

Oogen too. Fuulheid is't. Fuulheid verkruupt sick vör

Sünn un Maand un Steerns. Ryke Lüüd köönen ſlaapen,

dartoo sünd ſe up de Weld, denn uns' Herrgod, wenn nich

de Düwel, het't jüm kummood maakt, un wull God, de

ryken Lüüd däden nicks Leeg'res as slaapen ! Awerſt'n

arme Buerdeern mutt kaſch un rögſam wäſen, as de klooken

Junfern im Evangeljenbook. " Minder philosophisch ist der

Anfang ihres Monologes in der zweiten Scene des ersten

Aktes . „Süh een ins dat wysſnuutige Dings! Is bädel

arm un ſnackt in den Dag rin, as wenn se Huupen Golds
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-
harr. krapproode HaarKrumme Been wat heet

dat? Schillings hett se, un för'n halve Tüüt vull maakt

uns' Schoolmeſter Rymels för dull up Stina Vagdſch — un

wat för Rymels ! hoogdüüdsche un plattdüüdsche, un

in uuterwendschen Snack baven in, denn de Keerl hett up❜m

Düwel studeert." Auf ihren vornehmen Schwager, den

Königlichen Rath Vullmood, einen aufgeblaſenen Geck, der

ſeinen Namen in den städtiſcher klingenden Vollmuth_um

gewandelt hat, ist sie bös zu sprechen. „Kickelkakel ! Dyn

fine Broder Gottlieb ſchärt ſick nich so veel um uns. God

wahr my vör vöörnehmer Fründschop ! I& hev vullup

noog an Dynen Broder ! En hoogböstigen Verdohner is he,

de sick styw maakt, mit de Näs in den Wind ſtüürt un

ſyne nägste Fründſchop mit den achtersten Oogen anfüht.

Syn Dag vergät id't nich, as ick verleeden Jahr in der

Stadt up'm Pingstmarkt weer. Hev ick em dar nich ſülwſt

herüm stäweln sehn, syn leev Söönken, den langen Slööks,

achter sick? Sehg he nich uut as'n kalkutsche Hahn, de en

junge Aanti uutsäten hadd? Ick meend', ick müßd' em

grööten. Je treck myn drädooren Rock to beyden Syden

breed uut un vernyg my deep un segg gar up hoogdüüdsch:

Schön guden Morgen, Herr Bruder! Wat seggt he?

Dörch de Näs snufft he: Liebe Frau- bun jur ! un ſomit

dreiht' he sick rum un sehg de Aapen danzen un nöhm'n

Prischen darto. Ick bün keen Frau bun jur !" Mag 't

God wäten, wat för Fruenslüüd in de Stadt dee fünd, de

bun jur heeten, un för de de Mannslüüd ʼn Priſchen nehmt

un jüm den Rüggen todreiht, wenn ſe noog von jüm hevt.

Ja, ja, to'r Nasommertyd, wenn de Grootvadersbeern

ryp sünd un de Wyndruuven, denn kann de fyne Fründ

schop 'ruutfinden, un die liebe Frau Anntrina" kann denn

upwiren ! Achterna averst wischt se sick den Bart un kennt

nüms mehr."

"1

――――

――

-

―――――――
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So zeigt sich die resolute Bauerfrau mit ihrem ge

ſunden Mutterwite als eine in allen Nüancen aus dem

Leben gegriffene Charakterstudie. Das tritt auch in ihrem

Verhalten dem Liebespaare gegenüber ihrem einzigen

Sohne Anton und ihrer Nichte Grete zu Tage. Wie sie

zufällig ein zärtliches Rendezvous der jungen Leute entdeckt,

da begehrt sie auf: Wat is denn hyr vör'n Rascheln? Ach

du lebendige Herrgod ! Jy Düwelskinner ! Wat maakt Jy

hyr tohop?

Anton.

Anntrina.

Anton.

Wy snaden en bätjen.

Jy snackt? Prr! My löppt en Gooshuud öwer't heele

Lyv. Worvon snackt Jy denn?

't is just paßlich, Moder, dat See kummt ; dar ward ick't

foorts los vom Harten. If hev Gretjen fragt, ob ſe

myn' fruu warden wull.

Anntrina. Kyk doch ! Süh ins ! Un wat hett Gretjen drup antwordt?

Anton. Se hett Ja seggt.

Anntrina. Süh mal an! Dat is jo nürig .

Anton.
Se is jung, snigger, flitig, good, ſe hett my leev

nu frag ick Ehr, Moder, wat See darto seggen deiht?

Nu meenst Du woll, ick schull ook Ja seggen?

Gewiß, Moder.

Anntrina.

Anton.

Anntrina.

Anton.

Anntrina.

Anton.

Anntrina.

Anton.

Anntrina.

――――――

--

――――

--

J segg awerst Nee Nee! Nee !

Jd weet woll, wat ick doh. Jfk gah to myn' Vader, de

schall mal Trumpf uutſpälen.

un

Anton (dartwüſchen). Holld still, Moder, Moder !

Wat? Dyn Vader? Hee Trumpf uut ! Dat wull ick em

raaden, dat schull doch to'm eerstenmal wäsen , dat he

sick so wat bykamen leet.

So loop id in de wyde Weld 'nin.

Glück up de Reis'!

Jd spring in't Water.

Man jümmers to ! Upstäds is't Water köhlig. Un Du,

uutverschamte Deeren, is dat myn Dank ? (se geiht up

Gretjen los.)
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Anntrina. Hev id Di nich to Bedd schickt?

Gretjen (de vör Angſt bävt) . He klopp an myn Döör.

Anntrina.

Gretjen.

Anntrina.

Anton.

Gretjen.

Anton.

Gretjen.

Anton.

Gretjen.

Bei diesem harten Verdikt bleibt Anntrina und weiß

auch ihren Mann zu bestimmen. In Folge dessen hat Anton

den Plan ersonnen, mit Grete in die Stadt zu ihrem beider

ſeitigen Onkel, dem Königlichen Rath Gottlieb Vollmuth,

zu gehen, denn wenn de ' n König raaden kann, ward he

ja woll för uns ook Raad wäten." Wir treffen ſie in

seiner Wohnung.

Anton.

Gretjen.

Anton.

Wat schält Dy dat? As ick so'n Deeren was, hevt woll

allerhand Jungens by my ankloppt, hevt woll huult un

blarrt, if ſchull jüm inlaaten. Dar wahr Dy vöör ! De

nüms inleet, was id. Kloppt Jy bet Pingsten, meend

ick, un

As Anton kloppen däd, was he jo noch myn Vader

brodersöön.

Un ward et ook blywen, so lang as he levt.

Hyr is Nüms.

Ach, Anton ! My is heel angst.

Wo so denn?

Wi hebben en dwadſchen Weg inſlahn.

Kunnen wi uns denn anners helpen?

Hyr, in mynen Harten, seggt myn Gewäten : de schall

sick lever gar nich helpen , wenn he sick nich anners as

up ' n slechte Art helpen kann.

Dat Gewäten is schoo, as en Duv, de den Duffer ver

laaren hett. Gretjen, Du hest my noch ! Un wat hebben

wi denn dahn? Du büst van eenen Ohm to'm annern

gahn, dat is Allens.

J&k hev undankbar dahn an den Mann, de my so lange

Jahren Vader wäſen is.

Anners rüm, Gretj, Du büst dankbar. Wullt Du 't nich

an synen Söön good maken, wat syn Vader an Dy

dahn hett? Wullt Du nich myn fruu warden?
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Gretjen.

Anton.

Gretjen.

Anton.

Gretjen.

Anton.

Gretjen.

Anton.

Gretjen.

Nee, Anton, syn Dag nich, wenn Dyn Oellern nich Ja

un Amen darto seggen.

Wat? Hev ic nich Dyn Jawort?

Ach! güstern Abend ! Jck was verbaast ich wußd nich,

dat id Dy so leev harr, un somit gungen my Hart un

Ogen up dar harr id God weet wat för'n Wort

geeven. Averst hüt Nacht, as ich nich slapen kunn

Du hest nich slapen? Dat is snaaksch, ick ook nich.

Dar meend ic so : Du hest woll mannig Klaps van

Dyn Muttjen krägen, awerst doch mehr Goods as Klapfen,

un wenn Du ehr nu dat Schicksal andeihst un geihst mit

ehren Anton in de wyde Weld, dat ward ehr duller

pynigen, as Dy de Klapsen pynigen däden.

-

―

―

Nu wäs man geruhig ! Ohm Detlev is en Mann, de

syn Wort to maaken weet, ick glöv , he kann Dy fransch!

Wenn de myn Moder fründlich tospricht, so Awerst

hyr rögt sic jo nich Rott nich Muus im Huus, dat et

een vöörkummt, as weeren se hyr all to'r Heumad gahn .

(He kikt sick herüm. ) flikerment ! wat för blanke Saaken

hyr ! Kyk ins , heel van Gold un so duftig
rück ins ,

as ydel Lavendel un Balſamin ! Dat Dy dee! Ohm

Detlev mutt Dy nich wenig ryk wäſen. Kyk, kyk, Gretj ,

den boomlangen Spägel

Gretjen. Weg! Je mag nich heninsehn ; ich mag nich wys warden,

wo my de Backen bleustern.

Anton (de vöör'n Spägel steiht un Boselmanns maakt) . Hahaha !

Kumm doch ins her, Gretj !

Wat schall id denn ?

Doh my de Leev un kumm

Städ un vernyg dy mal

Nu denn! Hahaha ! (Se

un lacht hellup. Anton steiht achter ehr, maakt een

Boſelmann ööwer'n annern un lacht ook hellup.)

--

-

-

--

――
hyr her hyr up düsse

eenmal , tweemal, dreemal.

vernygt ſick vöör'n Spägel

Auf diese Weise hat Bärmann die verblaßten Figuren

der Kotzebueschen Verwandten mit frischen Farben retouchiert,

Baeders, Das niederdeutsche Schauspiel. 3
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und wie ſehr das urwüchſige und gewandte Platt auch dem

Liebespärchen zu Gute kommt, werden die mitgetheilten

Epiſoden bezeugen .

Eine ſo durchaus tüchtige Leiſtung verdiente die bes

geiſterte Aufnahme, welche das Publikum des Hamburger

Tivoli den ,,Stadtminſchen un Buurenlüüd " am vierten Juli

1833 ſchenkte. Fünf Wiederholungen auf der beſcheidenen

Sommerbühne fanden ſtatt, dann machten ſich's die „Vull

moods " auf dem Altonaer Stadttheater den 12. und

16. September bequem (nach dem Komödienzettel: im Platt:

deutſchen neu bearbeitet von Dr. Bärmann), bis, nachdem

die Eröffnung der Winterbühne in der Steinſtraße am

zweiten Oktober 1833 geſchehen, das unverwüſtliche Luft

ſpiel den achtzehnten jenes Monats ſeine Siegesbahn dort

antrat, um für lange Zug- und Kaſſenſtück zu bleiben.

Auch bei den kleineren Muſentempeln ſtand es bald dauernd

in Gunſt. Noch heutigen Tages iſt es eins der wenigen

plattdeutſchen Dramen, welche man, gute Darſtellung vor:

ausgeſetzt, gern ſieht. Wie ein Irrlicht tauchte das Stück

bald auf dieſer, bald auf jener hamburgiſchen Bühne mit

jedem neuen Jahre wieder auf und hat endlich am Karl

Schultze- Theater in den letzten Decennien eine bleibende Stätte

gefunden . Jetzt ſpielt die Partie der Anntrina Lotte Mende ;

die erſte Vertreterin dieſer Rolle war Madame Behncke,

Mitglied des Steinſtraßentheaters, dann eine frau Möller .

Bärmanns Stadtminjchen un Buurenlüüd ſind nicht im

Druck erſchienen , ebenfalls nicht ſein Burenſpill in eenem

Uptog : „ Freud up un Truwr dahl." Beide Arbeiten

liegen nur im Manuſcript vor. Den 19. November 1835

ging die leßtere Novität, welche in Proſa und ganz platt

deutſch geſchrieben iſt, zum erſten Male in der Steinſtraße

über die Bretter. Wiederholungen gab's nur wenige. Da

mals beherrſchte ſchon der jugendliche Jacob Heinrich David
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mit seinen humoriſtiſchen Lokalſtücken und wißigen Opern

parodieen, wie wir weiter unten sehen werden, das Reper

toire, so daß dem heiteren Schwank wohl Achtung, aber

minder Beachtung und Zulauf bescheert war. Den Bauern

Kilian Stipp repräsentierte Herr Vorsmann : eine figur,

welche vor beinahe hundert Jahren unter ungeheuremBei

fall kein Geringerer verkörpert hatte als - Ethof! Eine

seltsame Entdeckung : Freud up un Truwr dahl" ist ledig.

lich eine Neubearbeitung des Bauer mit der Erbschaft."

Der alte Bärmann hat die Krüger-Marivaurſche Quelle

verschwiegen und sich als den Verfaſſer bezeichnet, während

er bei dem Kotzebueschen Werke sich selbst anfangs bescheiden

versteckt hielt. Das Schicksal hat ihn genugsam bestraft,

denn die einst an der Tagesordnung stehende Poſſe wollte

nicht mehr ziehen." Und Vorsmann war gewiß kein übler

Kilian, der im Original Jürge heißt. Intereſſant wird

ein Vergleich zwiſchen Krüger und Bärmann ſein und hier

durchaus erforderlich, um das von mir behauptete Plagiat

zu beweisen. Einige Proben werden genügen.

Arlequin.

Jürge.

Liese.

Jürge.

"I

Bauer mit der Erbschaft.

Freilich! Ich bin acht Jahre bey Hofe gewesen.

By Have? Dat is een fräten för uns ; ick will ehn

tom Havemester över miene Dochter setten, he sall eene

Havdame drut maaken.

Hest du de hunnert dusend Maark all sehn?

Ik hev fast med jüm spraken. Ik bün by den Makler

west, de se van mienen Broder had hed , un de se op

unsen Profit so herum rulleren led ; denn med siener Be

drögere, de he damed drivt, brengt he wedder annere

Dahlers in, un düſſe annere Dahlers, de van de Puken

makere herkamt, bröden annere kleene Geldklumpen ut,

de ward he too den grooten Klumpen smieten, un de

ward op düsse Wiese noch gröter waren ; süh, ick breng

3*
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Jürge.

Liese.

Jürge.

Liese.

Jürge.

dat Pappier ook med, da steiht't drup, dat de kleene

Hupe un de groote Hupe miene sünd, un dat he mie

nah mienen Gefallen so wohl den Hövtstohl, as de In

dressen van allen düſſen herrut gewen ward, wat he op

düt Pappier opschreven hed ; dat hed he mie toseggen

möten, in Byſyn mienet Procratersch, de mie byſtahn

hed, miene Saaken in't fiene to brengen.

Man ik spreek nich van de Gewetensehre ; denn wat de

anlangt, so must du tofreeden ſyn, dat du se heemlik im

Harten hest ; du kannst veel hevven, man du muſt die ſo

veel nich marken laten.

Wat? ik mut mie so veel nich marken laten? ik ſall mie

miene Ehr nich marken laten?

I tum Düvel, du verſteihſt mie nich, ik will man ſeggen,

dat du die nich stellen must, as wenn du nich veel wärſt,

du muſt eene free Opföhrung an die nehmen, du must

eene slampige Döget hevven, du must kummode Gebehren

bruken, de nich unehrbar un nich ehrbar sünd ; du muſt

dohn, as wenn du alles verſtündſt, muſt op alles ant

worden, över alles haseleeren.

Wenn man med mie haseleeren ward to verstahn.

Still! wie willt den Fall ſetten, dat ik nich dien Mann

wäre, un dat du eenes annern ſiene Fro wärst ; ik kenn

die, ik komm to die ; ik seg die, dat du hubsch büſt, dat

ik in die verlevt bün, dat ik die bidde, dat du mie lev

hevven sast, dat et eene Lust is, dat et de Mode is.

Mardam, wie ist dess? Mardam, wie ist das? See is

sehr schön ; was will See damed machen? See must

wiſſen, daß mie ehre Augen veel to ſchaffen machen; ick

seg das ehr, was wird draus waren? was soll ik an

fangen? Un hernah noch so enige kleene verlevte Wör

derkens, klooke Jnfälle, schelmische Ogen, un een poſſerlik

Gesichte, un eene Hitte tom dull waren. Un hernah !

Mardam, ik kan es förn Düvel nich länger ausſtahn,

mach See en Ende darvan. Un hernah kom ik nöger to
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die, un hernah plant ik miene Ogen op dien Gesicht,

ik krieg diene Hand to faten, vaaken ook alle beede !

ik drük die ; ik fall för die op de Knee

вировать полотно

Freud up un Truwr dahl.

Hans Wurst. Wat schulld id nich ? Jd bün by Haav wäſen.

Kilian Stipp. Hörst Du, Trina? By Haav is he wäsen mank

de Vöörnehmen dat past my ick will äm to'm

Haavmester ööwer uns Lyſchen setten; he ſchall 'ne

Haavdam drut maken.

--

-

Trina. Wat hest Du arvt?

Kilian Stipp. De Staatspapyren hev'd arvt ; grote Dinger, dee för

Hupen blank Geld inköfft warden un denn 'rümloopt

von Hand to Hand, dat up't laatst de Geldhupen

darvöör noch väl gröter ward dat nömt see

,,rulleeren.“ De Prokrater in der Stadt lett jüm för

my rulleeren, dat myn Geldhupen noch jümmers gröter

warden schall. De Prokrater hett myn' Vullmachd, as

ſe't nöhmen, un ick hev't hyr schräwen, dat de Pa

pyren myn sünd nägen un nägentigdusend Mark.

Nich de hunnertduſend vull?Trina.

Kilian Stipp. Et wulld ſic nich dohn laten, Trina, un up 'ner Hand

vull Schillings un Drüddels kummt et uns nu nich mehr

an. Hyr steiht et ſchräwen, dat ick nägen un nägen

tigdusend ryk bün swart up witt.
―

-

—

-

―――――

Kilian Stipp. Jd snack awerst nich van der Gewätensehr, Trine

moder; et is noog, wenn Du dee still in'm Harten

heſt, un't is nich up’t minst vörnehm, wenn Du Dy

heel väl van ähr avmarken lettſt.

Wat? nich avmarken laten?
Trina.

Kilian Stipp. Nee, Ooldsch ; up't minst mußt Du so dohn, as wenn

Dy nich väl an ähr lägen weer. Du mußt'n bätjen

freche Upföhrung annehmen so wat see up engelſch.

hoogdüütsch „ dschentyl“ nöhmt ; mußt ene ſlampige

Döögd mußt Maneeren hebben, dee nich ehrbar un
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nich unehrbac ſünd mußt dohn as harrſt Du

Salomons Wysheid alleen fräten mußt dat Muul

Dyn' Daag nich ſtill ſtahn laten mußt Allens

bäter wäten un ſlunkerſlankern ſo vullup as't fiđ

dohn lett .

Trina. Wo kann ick damit to Bang tamen !

Kilian Stipp. Paß up ! Laat uns annehmen, id weer nich Dyn

Mann , un Du weerſt eenem Annern ſyne fruw

Trina. Du büſt jo doch myn Mann.

Kilian Stipp. J& regg Dy, laat et uns annehmen ; ryke Lüüd köönt

annehmen, wat ſe wöölt, un wegſmyten, wat jüm

ünner de füüſt kummt.

Trin a. Alſo dat ic nich Dyn fruw weer ?

kilian Stipp. Jť awerſt weer de vöörnehme Herr Stipp, de id nu

bün kyk, Trina, denn hafeleerd' id Dy Nüd

liche Madam " ſäd id denn „ ähr Mann iso

na, ſwygen wy darvan ,,See künnden bäter dohn"

Trin a. Wat ?

Kilian Stipp . Dat finnd't ſiđ later. Denn kaam ic Dy näger – iđ

beglup Dy dörch myn kykglaſſ, dat Du de Oogen

in'm Kopp nich to laaten weetſt — id maak nich väl

Wöörd, denn up't Heruut kummt et nich an, awerſt up

dat Uem un An my kummt et an id faat Dy by

der eenen Hand denn by allen beiden Händen

id drüd ſe iď laat de Een los un faat Dy üm

ick knyp Dy id küff Dy -

So hat Bärmann das ganze Stück moderniſiert; allein

unſtreitig iſt die alte Krügerſche Ueberſetzung werthvoller

und weniger geſucht, wenngleich manche Epiſoden durch

geſchickte Kürzungen und zeitgemäße Henderungen unſerem

jeßigen Geſchmacke beſſer munden. Der Titel „Freud up

un Truwr dahl“ paßt ſehr wohl zu dem wechſelnden Looſe

des Bauern, der am Morgen durch eine Erbſchaft reich

geworden und ſchon Abends durch Falliſſement des Banquier

ſich in ſeine frühere Armuth zurückverſetzt ſieht. Treffend
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heißt es zum Beschluß : „Hee deiht my leed, Herr Stipp !

Lehr Hee ſick in'n Weldloop finden, de van Adam her heel

nicks anners wys't hett as freud up un Truwr_dahl!"

Diese wahre Sentenz läßt sich nun aber auch auf Jürgen

Niklaas Bärmann anwenden. Nachdem er mit Stadtminſchen

un Buurenlüüd einen Glückstreffer gethan, ruhte auf seinem

litterarischen Diebstahl kein Segen.

Bevor die übrigen plattdeutſchen Stücke, welche in der

Zwischenzeit auf dem Steinstraßentheater zur Aufführung

gelangten, und namentlich der im Beginn der dreißiger

Jahre an die Oeffentlichkeit tretende junge, bald volks

thümliche Lustspiel- und Parodieendichter David — ein glän

zendes und lichtvolles Pendant zum alten Burenspillen-Ver

faſſer hier näher gewürdigt werden, sei es mir vergönnt,

der letzten 1837 zuerst gegebenen dramatischen Arbeit in

Hamburger Mundart von Bärmann schon hier zu gedenken,

einerseits um sein eben etwas getrübtes Bild wieder in

wohlverdienter Klarheit schauen zu laſſen, andererseits um

einen abgerundeten Totaleindruck von den Leistungen des

wackeren Verfechters der theuren Saſſenſprache zu empfangen.

Unter vielem Applaus ging am 27. December 1837 auf der

Steinstraßenbühne zum ersten Mal in Scene „ De drüdde

Fyrdag, en Burenspill in eenem Akt un in Rymeln."

Hier schwimmt der würdige Magister wieder im richtigen.

Fahrwaſſer, und fast gleichwerthig stellt sich diese Gabe

„Kwatern“ an die Seite. Zum Jahreswechsel und öfter

bis Ende April ward die Novität wiederholt, worauf sie

am fünften Juni im Tivoli ihren Einzug hielt.

Perſonen sind Klaasjochen Meyn , en ryke Vullbuur ;

Stynlena, syn Fruw; Anmyken , syn Dochder; Hans

Vullraad, ſyn Grootknechd ; Nawer Slichd ; Buurknechden

un Buurdeerens. De Saak geiht vöör sick up'm Dörpen

am drüdden Wyhnachtdag im Jahr 1837, Morgens tydig.

-
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Die Handlung kann kaum einfacher, ja unbedeutender

sein, dafür aber auch Charakterschilderung, Gesinnung und

Sprache kaum frischer, herzlicher und natürlicher. Anmykens

und Hansens Hochzeit ist auf den dritten Weihnachtstag

festgesetzt, alle Vorbereitungen zur Feier sind getroffen. Allein

die Stiefmutter der Braut, welche dem Bräutigam als dem

Feinde ihres bösartigen Schwestersohnes grollt, verweigert

ihre Theilnahme und ihren Segen. Ihr Schwestersohn ist

Schreiber auf dem Amte. Von ihm erfährt sie die Abs

setzung des dritten Feiertages und erzählt diese Neuigkeit

mit höhnischem Triumphieren :

De Weld ic wußd't vööruut

Dan Dag to Dag un leggt fick uut

Un smitt, trotz Terd un Salmſangböker,

Wat ähr nich paßt to'r Weld henuut.

(To Hans) In Syne Köſt geev'ck my tofräden

To'm drüdden Wyhnachtdag, dat's wiß ;

Man dat' Äm Woord hoold? daför's bäden,

Wyl gar keen drüdde Dag mehr is !

Avsettd sünd see mit aller Mann

To Wyhnacht un to Paasch un Pingſten,

Maree'n un Micheldag un Jan.

De Weld kloppt up datt Dy de Hamer!

Luud kloppt see, dat et bungt un dröönt !

Keen Lood verschenken dröv de Kramer

To Wyhnacht mehr, wat All' ook klöönt.

Dat Oole stört't, dat Nye mütt stygen

-

--

ward flöker

Meyn.

Wenn sich't man nich too hoog verstiggt!

Deiht ook de Mitweld darvan swygen,

De Naaweld säkerlich nich swiggt.

Stynlena.

My schall't nich raken un nich schälen ;

My kummt de Kehruut fir to Paſſ.
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Hee, kloke Hans

Avfett'd de Dag

Keen drüdden Dag

Eerst schafft Plakaat

So foog id my

Eh'r all myn' Daag nich

-

-

---

hyr is't Plakaat!

myn Woord is nichdig !

keen Hoogtydsdag!

to'r Weld henuut,

so mütt'd my fogen;

--

-

eine Wandlung, welche der auftretende Nachbar Slichd

vollbringt: wenn das Amt auch den dritten Feiertag absetze,

sie alle würden doch an ihm festhalten.

Stynlena (heel verblüffd ).

Avfettung weer för uns nich dar?

Slichd.

Nee! nich för uns . för See nu, glöv See,

Geldt vullup düſſe drüdde Dag.

Up äm Ähr Woord as Moder geev See,

Dat t'rügg to nehmen keen Amt vermag.

Gott hett et hörd , as See däd lawen,

Un Anlaavwoord is halwe Daad ;

Ähr „ Ja“ steiht hoog in'm Häwen bawen,

Ähr „ Nee" steiht nich hyr in'm Plakaat.

Dee driggt 'nen Düwelsspook in'm Harten,

Dee mit dem Häwen Kykuut ſpält.

Wahr Dy vöör'm Löögengeest, dem ſwarten ,

Dat Dy Gewätensangst nich kwält.

Die Worte rühren Stynlenas Herz. Versöhnt reicht sie

den Brautleuten die Hand. Frohsinn greift in den Ge

müthern Aller Platz, und während sich Alt und Jung zum

Hochzeitszuge aufstellt, spricht der Nachbar:

In uns mitt sick de fyrdag rögen,

Uut uns heruut kriggt äm de Weld ;

Drüm kann't nich dregen uns noch bögen,

Wenn ook de Weld äm avbestellt .

„ Gävt God, wat Gods is," ſeggt de Bywel,
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„ Dem kaiſer, wat des Kaiſers is“

Un ſchryvt 'nen Spröök hüüt in Juw fywel,

Dee düüdlich ſteiht un ſtramm un wiſ :

Dar wo mant kriſtlich framen Lüden

Up hüüslich Glück de Harten ſtüürt,

Ward trotz Plakaat un Uyrungstyden

All' Dag de drüdde fyrdag fyrd.

Lacht ööwerklooke Weld ook drööwer,

Ward doch van framen vaſt dran glövd.

Un nu in'n Saal by'm Vaugd henööwer,

Wo Preeſter all un Tügen tövt !

Muſikanten ſpäält ! Laat't wyd hen klingen !

To'r Truwung mit der Bruud in'm krans !

Eerſt is : „ Nu dankt All God !" to ſingen,

Un denn juchhei! to'm Häweldans !

Den Nachbaren verkörperte der in plattdeutſchen Rollen

neben Vorsmann ausgezeichnete Charakterſpieler Herr Landt;

Vorsmann ſelbſt gab den Vollbauern Klaasjochen Meyn,

Madame Behncke-Vorsmann die Stynlenia, Demoiſelle Vorss

mann Unmyken , den Hans Vullraad ſtellte Karl Hechner dar

Noch ſei auf einen in ,,Dat ſülwern Book " mitgetheilten

Polterabendſcherz hingewieſen ſowie auf die verſchiedenen

Geſpräche, welche dem Höög: un Häwel-Boot" einverleibt

ſind. Hier findet ſich gleichfalls eine plattdeutſche Ueberſetzung

aus Shakeſpeare, wohl die erſte in ihrer Art, und zwar ,,De

Herengeſäng in dem Truurſpill Macbeth . " Indem der eng

liſche Originaltert gegenüber gedruckt ſteht, kann man ſich

durch den Augenſchein von der nahen Verwandtſchaft beider

Sprachen überzeugen . Bärmanns intereſſanter Verſuch hat in

neueſter Zeit mehrfach Nachfolger gehabt, namentlich Robert

Dorrs gelungene Verplattdeutſchung ,,De loſtgen Wiewer von

Windſor“ (Liegnitz 1877) . Wenn es dort aber im Vorworte

heißt : ,,Bärmann gev all vör veertig Jahr en Uewerſettung

von Hamlets Monolog to be or not to be“ : ſo iſt das falſch .
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Kehren wir jetzt in der Geſchichte des Steinſtraßentheaters

um ein Decennium zurück! Inzwiſchen war Bärmanns Ge

ſtirn von einem blendenden Kometen überſtrahlt worden , von

Jacob Heinrich David , der ſich zu ihm verhält wie lachender,

goldener Sonnenſchein zum ernſten , milden Mondlichte. In

zwiſchen waren auch andere, wennſchon beſcheidenere Talente

aufgetaucht mit heiteren Stücken im Hamburger Dialekte,

die wohl gefielen – aber meiſtens der plattdeutſchen Sprache

zu Liebe, minder um ihres oft geringen poetiſchen und

dramatiſchen Gehaltes und Werthes willen .

Laut Anzeige hatte C. Hoch am erſten März 1826 die

Direktion übernommen. Inhaberin der Konceſſion blieb

nach wie vor die Wittwe handje. Hochs Nachfolger in

der Bühnenleitung, der treffliche Vorsmann , hegte und

pflegte die ihm beſonders naheliegende Hamburgiſche Cokal

Sichtung.

Wichtig und verhängnißvoll, jedoch glüdlicherweiſe im

guten Sinne, geſtaltete ſich der Monat Oktober des Jahres

1829 und 1831. Wiederholt zeigte ſich die Eriſtenz des

Theaters der häufig kleinen Einnahnen wegen gefährdet,

und der ewige Direktorenwechſel - ſchon 1828 ſtand

Stiegmann , bald darauf Caßmann an der Spige –

trug nicht gerade zu einer einheitlichen , verſtändigen Leitung

nach innen wie nach außen bei. Bärmanns ,,kwatern"

erwies ſich zwar immer noch als Treffer. Da endlich, den

30. Oktober 1829, wurde das große Loos gezogen : ,,Das

Feſt der Handwerker " , nach dem franzöſiſchen von

L. Angely. Natürlich waren die Berliner Lokalanſpielungen

und Verhältniſſe in Hamburgiſche umgeſetzt, und die Hand

werker, vor allen der Schloſſer Duff (Herr Schönberg)

redeten in reinſtem Platt zum Ergößen des Publikums,

welches den amüſanten Einakter nicht oft genug ſehen

konnte. Das heißerſehnte Kaſſenſtück, deſſen die Direktion
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mehr denn je bedürftig war , hatte ſich gefunden , volle

Häuſer allabendlich ; das Theater war gerettet!

Noch weit folgenreicher ſollte der Oktober 1831 werden

als Wendepunkt für die zukünftige Entwickelung des heiteren

Muſentempels. Um erſten dieſes Monates, am Tage der

Eröffnung der Winterſaiſon, trat nämlich Chéri Maurice

in die Direktion ein , welche er, Anfangs gemeinſam mit

Frau Handjes Schwiegerſohne Caßmann , dem bewährten

ehemaligen Maſchiniſten und Theatermeiſter im großen

Hauſe der Dammthorſtraße, unter immer ſteigendem Glüce

zwei Luſtren hindurch in Händen hielt, bis es ihm beſchieden

war , den Schauplat in neuer , würdigerer Geſtalt als

Thalia -Theater zu erweitern und unſterblich zu machen .

Chéri oder eigentlich Charles Schwarßenberger ,

genannt Maurice, Franzoſe von Geburt (geb. den

29. Mai 1805 zu Ugen, der Hauptſtadt des Departements

Lot und Garonne), von Geſinnung Deutſcher, hatte bereits

Proben feinen Verſtändniſfes für die Schauſpielkunſt und

einer geſchickten Bühnenleitung abgelegt. Sein Vater hatte

1826 Frankreich verlaſſen und war nach Hamburg über:

geſiedelt, wo er ein Fabrikgeſchäft gründete. Ein Jahr

darauf pachtete er das wundervoll gelegene, mit großen

und ſchönen Gartenanlagen gezierte, heute nur noch zum

kleinſten Bruchtheil erhaltene Tivoli am Beſenbinderhof in

der Vorſtadt St. Georg. Daſſelbe ſchwang ſich bald zum

beliebteſten Erholungsorte für die Bevölferung während

1

1 Vergl. die mit Maurices Portrait geſchmüdte Jubiläumsſchrift

„ fünfzig Jahre eines deutſchen Theater-Direktors. Erinnerungen, Skizzen

und Biographien aus der Beſchichte des Hamburger Thalia-Theaters

von Reinhold Ortmann (Hamburg 1881). Eine fleißige, verdienſte

volle Arbeit, zu der ich mit Dergnügen eine Reihe von Notizen über

das Steinſtraßentheater beigeſteuert habe.
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der Sommermonate auf. Die herrliche Fernſicht, welche

man von der hohen Terraſſe genoß, die hübſche Beleuchtung

Abends durch bunte Lampions, die Volksbeluſtigungen wie

Rutſchbahn , Maſtbaumklettern , Saclaufen , akrobatiſche

Künſte , Hahnenkämpfe, Carrouſel, bal champêtre übten

mehrere Jahre hindurch Anziehungskraft aus. Da fam, in

dem Beſtreben, immer Neues zu bieten, der ältere Maurice,

damals noch Pächter, ſpäter Eigenthümer, auf den glück

lichen Gedanken, ein Sommertheater zu errichten, wie ſolches

der reiche Haartucweber Bierbaum aus der Böhmken:

ſtraße beſaß. Dieſer hatte auf ſeinem Landſite in Bill:

wärder an der Bille zur Unterhaltung ſeiner Familie und

Freunde eine kleine Bühne im Freien herſtellen laſſen. Hier

ſpielten einzelne Schauſpieler aus der Steinſtraße, Dorsmann,

Melcher und Querfeldt, öfters zur Freude der ganzen Nach.

barſchaft, die der kunſtſinnige Mäcen nicht nur eigens dazu

einlud ſondern auch , indem er ſeinem Namen Ehre machte,

mit föſtlichem Hamburger Bier unter Bäumen unentgeltlich

traktierte. Im Jahre 1829 erſtand nun auf Tivoli eine

ähnliche Bühne. Ihre urſprüngliche Form war ſehr primitiv ;

ſie war unbedeckt und aus Bäumen und Laubwerk im

proviſiert. Bärmanns naiv drolliges ländliches Gemälde

,,Kwatern !" eröffnete den Reigen der Vorſtellungen , deren

Regie der alte Maurice ſeinen Sohne anvertraute. Er

traf damit eine ſo gute Wahl, und das Publikum ſtrömte

immer mehr in Schaaren hinaus, um die meiſtens platt :

deutſchen Stückchen anzuhören, daß 1831 Caßmann ſeinem

jungen Kollegen die Mitdirektion an dem ſchon zu einigem

Unſehen gelangten Steinſtraßentheater anbot. Daſſelbe nannte

ſich ſeit Oktober 1834 „ Zweites Theater“. Man ſpielte

nun hier während des Winters und auf Tivoli im Sommer,

eine Fuſion, die ſich als äußerſt vortheilhaft erwies.

Jetzt begann die Blüthezeit des plattdeutſchen Luſtſpiels
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und der Hamburger Lokalpoſſe. Bärmann schüttete, wie

wir sahen, sein Füllhorn gemüthvoller Burenspillen aus.

Ihm reihten sich David, Wollheim, Volgemann und Andere

an. Eine den 18. Juli 1832 zum Benefiz Karl Hechners

am Tivoli gegebene und wahrscheinlich von ihm selbst ver

faßte Novität „Deenst-Deerns - Driefwark, een Ko

mödienspill in een Uptog" wurde beklatscht. In dieselbe

Zeit fällt August Lewalds anmuthige Liederpoſſe in einem

Akt „Hamburger in Wien", der gegenüber sich sogar die

Pforten des Stadttheaters nicht verſchloſſen. Holteis Singſpiel

„Wiener in Berlin" brachte den Dichter auf den Einfall,

ein ähnliches auf die hiesige Bühne zu bringen, welches

Hamburgische oder überhaupt norddeutsche Lebensweise im

Kontrast mit Wienerischer auf belustigende Art den Zu

ſchauern vorführte. Der alte Spaß, daß zwei Liebende ſich

nach dreißig Jahren, voll der früheren Gefühle für ein

ander, wiedersehen und sich in ihrer veränderten Gestalt

nicht erkennen wollen, findet sich in Le Grands Triomphe

du temps passé und ist von dem Lustspieldichter Ayrenhoff

unter dem Titel „Alte Liebe rostet wohl“, später von Wetter

ſtrand und zuletzt von einem Berliner Dramatiker als „Dreißig

Jahre aus dem Leben zweier Verliebten" bearbeitet worden.

Namentlich der Diener Hinrich, den am Stadttheater der

berühmte Gloy darstellte, bildet mit seinem ausgeprägten

Hamburger Idiom einen intereſſanten Gegensatz zum Wiener

Kellner Muki. Das kleine flotte Stück hat auf dem Stein

straßentheater und auf den Bühnen in St. Pauli viele Jahr

zehnde hindurch Anklang gefunden. Gedruckt ist es in

Kotzebues Almanach dramatischer Spiele zur geselligen Unter

haltung auf dem Lande (Hamburg 1832).

Geradezu sensationellen Erfolg trug der Komiker

August Meyer davon, der sehr richtig auf die Neigung

des Publikums für Travestieen spekulierte, indem er das
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I

Lokalſtück in ein parodiſtiſches Gewand kleidete. Seine

an plattdeutſchen Charakteren und Scenen reiche Zauber:

parodie „ Der arme Teufel oder Des Paſtetens

bäders Robert Leben , Thaten und Höllenfahrt "

in drei Abtheilungen, nach der bekannten Meyerbeerſchen

Oper, ward am 23. Januar 1833 zum erſten Male auf

geführt und erlebte ſchon am 13. April zum Beſten der

Armen die fünfzigſte Vorſtellung. Auf den Zetteln ſtand

oft zu leſen : „Der ganze Rang iſt beſeßzt“, „ Sämmtliche

Seitenlogen rechts und links beſetzt.“ Von fünſtleriſchem

oder äſthetiſchem Werthe läßt ſich hier Nichts ſagen, allein

die poffe durchzieht ein ſo geſunder Humor, ſie ſteckt ſo voll

von burlesken Epiſoden und niederſächſiſchen Kernſprüchen ,

daß ſie, aus dem Leben und Treiben des hamburgiſchen

Volkes gegriffen, dieſem mundete. Lange blieb ſie neben

Bärmanns „ Kwatern “ und „ Stadtminſchen un Buurenlüüd “

Repertoireſtück und ging auch auf dem Altonaer Stadttheater

in Scene (12. februar 1834), bis endlich im Februar 1835

eine andere, in ihrer Art gediegenere und wißigere Parodie

von Jacob Heinrich David in den Vordergrund trat.

Dieſer jugendliche Dramatiker wurde für Maurice die

Quelle bisher beiſpielloſer Erfolge und Einnahmen . Den

19. Auguſt 1812 geboren, endete ein gewaltſamer Tod ſein

hoffnungsvolles Daſein am 6. Februar 1839. Durch

Intriguen und Kabalen hetzten neidiſche Hamburger Litte:

raten ihn in ein frühzeitiges Grab. So ſtarb hamburgs

größter und geiſtreichſter Humoriſt, der ſcharfe und wißige

Beobachter, der eigentliche Schöpfer Hamburgiſcher Parodieen

und Lokalpoſſen als Selbſtmörder im blühenden Mannes :

alter, während der greiſe Bärmann , der Vater der Buren :

ſpillen , faſt verhungerte. Schon 1833 , ſiebenzehn Jahre vor

ſeinem Ableben , ging es dem beinahe fünfzigjährigen Autor

gar kümmerlich. Ein trauriges und wehmüthiges Zeugniß
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vom

legt dafür ein Brief ab , worin er zur Subſcription auf

den hundertſten Band ſeiner Werke einlud, mit der Bitte ,

den kleinen Betrag im Voraus zu zahlen , damit er ſich

während dieſes ſtreng hereingebrochenen Winters die

Finger wärmen könne, mit denen er nunmehr ſeit länger

als fünfundzwanzig Jahren die Dichterlaute ſpiele. „Ich

grüße dich herzlich“ , ſchließt der „ Freiſchütz “

1833 mitgetheilte Aufruf, ,obwohl nur in Proſa ; aber

glaub's , mir iſt's vor der Hand zu kalt zum Singen ;

nimm alſo vorlieb und behalte lieb Deinen Subſcribenten

ſuchenden Freund .“ Die volksthümlichen Dichtungen

Beider ſind heute halb vergeſſen und nur noch des

Erſteren „Nacht auf Wache“ , des Letzteren „ Stadtminſchen

un Buurenlüüd“ ſowie „ Kwatern “ der jebigen Generation

bekannt. Und doch hat weder der Eine noch der Andere

dies Schickſal verdient. Das lehrte uns die Betrachtung

von Bärmanns Schöpfungen, davon werden uns auch die

näher ins Auge zu faſſenden Leiſtungen Davids überzeugen .

Sehr wahr urtheilt über ihn J. 5. Meyer : ,, Einen witzigeren

dramatiſchen Volksdichter hat Hamburg bis heute nicht ge

habt ; keiner konnte ſich der Erfolge rühmen , welche ſeine

Productionen auf der Bühne gehabt haben . Unſere Vater

ſtadt, das iſt nicht zu läugnen , verdankt ſeinen Luſtſpielen

die Abſchaffung mancher kleinſtädtiſchen , ja widerlichen Ge

bräuche - um nicht zu ſagen Mißbräuche , gegen welche-

die in der Regel nur Trauerſpiele zur Darſtellung bringende

Polizei “ völlig ohnmächtig iſt. David beſaß Muth und

Talent ridendo castigare mores durch Lachen die

Thorheiten zu geißeln ."

In den Rahmen unſerer Schilderung können natür

lich nur diejenigen Arbeiten Davids hineingezogen werden ,

welche vorwiegend im Dialekte geſchrieben ſind ; das aber

iſt bei der Mehrzahl der Fall. Bereits am 18. April 1830
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"I

war auf dem Steinstraßentheater aufgeführt worden

Burdeerens Trü , Poſſenſpeel in plattdütſchen Riemels

un een Uptog von Komedienmaker David." Obgleich

dies Erstlingswerk nicht sonderlich ansprach , ließ sich

doch glücklicherweise der junge Autor nicht verblüffen

und brachte nach fünf Jahren seinen im Fluge Aller

Herzen gewinnenden „Gustav" auf die Bühne. Diese selbst

war kurz vorher , gleichsam als ahnte die Direktion,

welchen goldenen Segen Gustav" ihr in den Schooß

schütten würde, verschönert : das Haus von innen neu aus

gebaut, vergrößert, auch sehr geschmackvoll verziert. „Alles

äußerst sauber gehalten und sowohl die Erleuchtung als

auch die Besetzung des Orchesters sehr gut," - wie die

Hamburger Nachrichten vom fünften December 1834 mel

den und stets zahlreicher Besuch, im ersten Range Zu

schauer aus den angesehensten Familien der Stadt. "

"I

Vor ihnen zeigte sich am 16. Februar 1835 zum ersten

Male Gustav , oder : Der Maskenball " und gefiel

so ausnehmend und andauernd, daß es sich verlohnt, dieser

besten Hamburgiſchen Parodie eingehendere Würdigung zu

schenken und dem Leser ungefähr ein Bild zu entwerfen

von der liebenswürdigen Davidschen Technik und „Mache“,

denn von wirklicher Poeſie kann bei einem derartigen Er

zeugnisse nicht im Ernst die Rede sein, auch nicht bei dem

vorzüglichsten. Das fühlte offenbar der Verfaſſer und hielt

ſich Anfangs hinterm Schleier der Anonymität versteckt, den

er erst dann lüftete , als er den ungeahnten Erfolg und

sich selbst durch weitere dramatiſche Schöpfungen anerkannt

sah. Mit welch lustigem Humor er übrigens ans Werk

gegangen, beweist allein schon der Theaterzettel, der eben

ſo merkwürdig und komisch ist, wie er selten geworden, und

darum einen Abdruck verdient. In meinem Besize befindet

sich ein Exemplar vom 19. Februar 1835. Es lautet wörtlich :

Gaederg , Das niederdeutſche Schauſpiel. 4
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3weites Theater.

Mit aufgehobenem Abonnement.

Heute, Donnerstag, den 19. februar 1835.

Zum Drittenmale:

Gustav,

oder :

Der Maskenball

Parodie in drei Abtheilungen , mit Gesang , Masken , militairiſchen

Evolutionen, Ballet, gelindem Spektakel 2c. ic.

Erste Abtheilung : Wahl, Liebesqual und Seuerſcandal.

Personen:

..

Gustav, Wirthim König

von Schweden , und

Inhaber des Gast.

hofes: Hotel de Nor

wegen. Ein Mensch

ohneVorzügeundAn

züge, lebt eingezogen

ist unerzogen, wird

aufgezogen , ist un

glücklich verliebt und

bleibt aus Gram dar.

über am Leben . Herr Meyer.

Ankertau, sein Vertrau

Waldhorn, Droschten

tutscher, Gefahr scheut

er nicht, denn er tennt

alle Lebenswege

mimili Nebel , Kunst

Herr Schönberg.

reiterin aus Paris Dem. Schlomka.

Ochstar, Markör bei

Gustav , sehr naſe.

weis, spricht überall

mit, dabei paßig mit

Befühl

Cameradkumm, Tam

bour , privilegirter

Spektakelmacher.

Eine alte frau, ist

Herr Landt.

ter für Geld und gute

Worte, spricht fast

immer in Reimen,

ein höchst ungereimter

Mensch

Melone, seinebeſtändige

Ehehälfte, leidet an

zurückgetretenerLiebe,

und hat Ueberfluß an

Geldmangel .

Rippenstoß, Steinbrüg
ger , ein niedrig

denkender Mensch .. Herr Vorsmann.

Mad. Behnde.

Herr Dührloop.

früher jung gewesen Mad. Haase.

Matrofen , wässerige Menschen.

Schlachtergesellen, haben Schlachten mit

gemacht.

Zuckerbäderknechte, süße Leute.

Krahnzieher, anziehende Jünglinge.

Kornträger, von der Last des Schicksals

gebeugt.

Tische,

Bänke,
stumme Mobilien.

Weinflaschen, geistvolle Untergebene

Rumbouteillen, Gustav's.

Die Handlung geht theils in der Vorstadt St. Pauli, theils in Ankertau's

Wohnung : rothe Soodſtraſſe, No. 597 in der Nähe des Hotel de Norwegen, vor.
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Zweite Abtheilung : Das Rendez-vous im Mondschein.

Personen:

Gustav

Ankertau

Melone .

Rippenstoß

Waldhorn

Ochstar

Aversion, Kartenlegerin ,

sehr weise, wohnt zur

miethe.

Gras, Großknecht, grob

zum Küssen . ....

Gustav

Ankertau

Melone .

•

•

Rippenstoß

Waldhorn

Mad. Landt.

Herr Dührkoop.

Die Handlung geht theils in Aversion's Zauber-Fabrik, theils auf einer

bekannten Promenade, zuletzt in Ankertau's Wohnung, vor.

•

Herr Meyer.

Herr Landt.

Mad. Behnɗe.

Herr Vorsmann.

Herr Schönberg.

Dritte Abtheilung : Der Masken ball.

Personen:

*

Heu, ein alter Bauer,

sehr trocken .. Herr Reinhardt.

Bauern, alle geputzt, als wenn's

Bäuerinnen , seyn müßte.

Matrosen,

Schlachtergesellen,

Znderbäderknechte,

Krahnzieher,

Kornträger,

Herr Meyer.

Herr Landt.

Mad. Behnɗe.

Herr Vorsmann.

Herr Schönberg.

noch immer die

Alten.

Ochstar ..

Masken, so viel wie Plak haben.

Ballgäste, für freibillette.

Kapuziner,Schornsteinfeger,Homöopathen.

Schnellläufer, Kronleuchter 2c. 20. 20.

Die Scene spielt zuerst in einem Zimmer, so kurz als möglich, dann

im Tanz-Salon des Hotel de Norwegen.

* * Herr Gödemann : Ochskar.

Sämmtliche Decorationen mit Ausnahme des vierten Akts,

sind neu.

Die Gesänge sind an der Caffe für

4 Schill. zu haben.

(Freibillette ſind heute nicht gültig.)

Anfang und Preise wie gewöhnlich.

4*
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Eine förmliche Aufregung und Spannung herrschte im

Publikum. Nach dieser ganz ungewöhnlichen Affiche hatte

dasselbe die Berechtigung , ein außerordentlich launiges

Stück zu erwarten, und wurde hierin nicht getäuscht. Ob.

schon für die damalige Zeit berechnet und unserer Gene

ration minder verständlich, indem David ſtadtbekannte Per

sönlichkeiten aus den dreißiger Jahren abkonterfeite, hat

mir die Lektüre des einzig erhaltenen Soufflierbuches doch

so vergnügte Stunden bereitet, daß ich durch Mittheilung

einer ergötzlichen Episode auf den Dank des Lesers zählen

zu dürfen glaube.

Ankertau.

Ankertau.

Melone (seine Frau, in Guſtav verliebt). Draußen im Schrank hängt

Alles ; mach nur rasch, damit Du nicht zu spät kommſt!

Den Deubel of, wi wöölt de erſten ſin, ik bün hüt tom

eerstenmal dabi, un nu will if of tom eerstenmal de

eerste sin. (rasch ab.)

Melone (allein). Das feuer scheint stark zu werden. Die Gloden

gehen in Einem fort. (am Fenster.) O mein Himmel,

wie bist du roth ! Und wie die Menschen laufen ! Wenn

nur Keiner fällt, es ist so glatt auf der Straße.

Kamradkum (mit der Trommel auf dem Rücken, tritt auf). Js Naaber

Ankertau all weg?

Melone.

Erste Abtheilung. Zehnte Scene.

Verwandlung : Zimmer bei Ankertau.

Melone.

Wo hangt min Kittel un min Hoot? Geschwind, Melone,

da is füer!

Soeben geht er. Das ist brav von Ihnen, Herr Nach

bar, daß Sie Bescheid sagen.

Kamradkum. Schuldigkeit, Fro Nachbarn, dat is jo dat eerste füer,

wo Ankertau bi is, da wull ik lever Bescheed ſeggen,

damit he nir verſümt.

Das ist dankenswerth. Wo ist denn aber eigentlich das

feuer?

Kamradkum. Dat weet noch keen Minsch ! Nu will ik flink henlopen
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Melone.

Ankertau kehrt zurück im vollständigen Sprißenmann

Anzuge: weißer Rock, vorn auf der Brust die Nummer der

Spritze, große Stiefel, in der Hand eine brennende Laterne.

Verdrießlich setzt er sich an den Tisch.

Melone. Da bist Du endlich wieder! Nun, wie ist es Dir ergangen?

Anfertau. Ach, lat mi tofreden !

Melone. Du hast doch nicht etwa Streit gehabt? oder etwas in

Deinem Dienste versehen?

Ankertau. Ach wat ſull ik man nich! Du weeſt ja, dat ik hüt toeerſt

mitweſen bün. Wie ik henkahmen dehd , da hänseln ſe mi,

da heff ik acht Schilling am Buddel utgeben mußt.

Also das ist die Ursache? Dacht' ich doch Wunder was

es wäre; dieser Schaden ist ja noch zu ersetzen. Aber

jetzt erzähle mir, wie es Dir ergangen. Seid ihr die

Ersten auf dem Plate gewesen ?

Jawoll sünd wi de Eersten wesen, un dat en bitten

düchdig ; de tein Dahler heff wi weg. Jk freu mi un

geheuer, dat ik de Stell kregen heff, et is doch ümmer

en Baantje an de Stadt.

Mich freut es ebenfalls, lieber Mann. Bei wem war denn

aber eigentlich das Feuer?

Ankertau (gleichgültig). Ach, dat füer weer bi'n gooden Fründ von

mi, bi Gustav.

Melone (aufschreiend). Allmächtiger Gott ! Bei Guſtav ! (holt sich einen

Stuhl, stellt ihn in die Mitte der Bühne und fällt ohn

mächtig mit einem Schrei darauf nieder.)

Melone.

un min Koptein Beſcheed ſeggen ; wenn dat füer in

mine Strat is, kann ik nich kamen ! (ab.)

Schrecklich! Sollte dies Feuer ſelbſt nicht wissen, wo es

ist ? Am Ende ist das ganze Feuer ein Geheimniß.

Ankertau.

Melone.

Ankertau (nimmt die Laterne, hält sie gegen Melone, sieht dieselbe an

und steht ganz verblüfft und verwundert). Kannſt dat

alleen af? — „ Allmächtiger Gott ! Bei Guſtav!“ Wat

geiht denn ehr dat an ? Da - da mutt if mal

-

― -

-
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tweemal veeruntwintig Stunn över nahdenken. (ſetzt ſich

finnend an den Tisch.)

Rippenstoß (tritt ein). Verzeihung, Ankertau, daß ich noch so spät

komme. Sag mal, weißt Du ſchon

Ankertau. Wat denn?

Rippenstoß. Daß das feuer bei Gustav war?

Ankertau. Jawoll, dat heff ik ja selber mit utmakt.

-

Rippenstoß. Na denn iſt's gut. (wendet sich zu Melone.) Guten Abend,

Was ist denn das? Deine Frau ist ja ohn.

so hilf ihr doch!

Madame!

mächtig

Ankertau. Ik sall ehr helpen? Dat deiht gar nich nödig, da kann

se alleen mit fardig warn.

Rippenstoß. Um Gotteswillen, ich glaube, ſie ist todt!

Ankertau. Ne, min Jung, dat is ſe nich ; da is se veel to schwach

to, dat hollt se gar nich ut.

-

-

Rippenstoß. Aber sag mir doch, worüber ist sie in Ohnmacht gefallen?

Ankertau. Woröver? över den Stohl is se fullen.

Rippenstoß. Dummes Zeug ! Ich meine : weshalb?

Ankertau. Ja, dat weet ik ok nich. Ik heff ehr vertellt, dat dat

füer bi Gustav wesen wär, da full se mit eens hen, un

nu liggt ſe da.

Ankertau, sageRippenstoß. Aha ! Jezt geht mir ein Licht auf!

mir, ahndest Du nichts ?

-

-

Ankertau (ſieht ihn dumm an). Wat wullt Du?

Rippenstoß. Ich frage Dich, Ankertau, ahndest Du nichts ?

Ankertau (aufstehend ). Na, wat heſt Du denn?

Rippenstoß. Ich frage Dich nochmals, ahndeſt Du nichts ?

Ankertau. Mein Gott, Minſchenkind, wat fallt Di denn in?

Rippenstoß. Ankertau ! Armer Ankertau ! Ich bedaure Dich! (ab.)

Ankertau (ſieht ihm verwundert nach, nimmt dann die Laterne, hält

sie seiner Frau vor's Gesicht, schlägt sich mit der anderen

Hand vor den Kopf und ſagt :) Wenn ik doch nu man

'ne Ahnung kreeg ! Holt still! Ik will mal de Hus

postill herkriegen. (nimmt den Kalender von der Wand,

blättert darin und liest :) „ Den 23 sten Juli fangen die

Hundstage an." Aha ! (denkt nach.) Hüt ſchrief wi den
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dreeuntwintigſten, et is richdig, de Beiden makt den Anfang

von de Hundsdag !

Solch föſtlicher Humor durchweht das ganze Stück .

Welche Anziehungskraft die eigenartige Parodie ausübte,

erhellt aus den ſehr häufigen Wiederholungen. Den zwölften

Februar 1839 fand die hundertundfünfzigſte Aufführung

ſtatt; doch hat ſich eine Neueinſtudierung am Karl Schulte

Theater im Jahre 1864 (zum erſten Male den 4. September,

zum 13. Male den 19. Oktober) nicht als zeitgemäß er:

wieſen. „ Unkertau (rectius Ankarſtröm , Name eines Ham

burger Bürgers), ahndeſt Du nichts ?“ wurde zum geflügelten

Worte. Wenn Landt mit dem Ausdruck unnachahmlichſter

Unſchuld und Einfalt „ Ne, wat wullt Dup" rief, brach

jedesmal ein Jubel los, und von Scene zu Scene wuchſen

die Beifallsſtürme. Man zerbrach ſich den Kopf, welche

Mitbürger der Dichter kopiert haben mochte; man errieth

den einen und anderen , und die Getroffenen machten gute

Miene zum böſen Spiel . Anno 1835 bildete „ Guſtav " das

Tagesgeſpräch in Hamburg. Unter den vielen Gewährs

männern will ich keinen Geringeren reden laſſen , als David

ſelbft. Er ſchreibt in einem vor mir liegenden Briefe an

feinen im Auslande weilenden Bruger: 3u Anfang des

vergangenen Winters fam im Stadttheater Aubers Oper

„ Guſtav oder der Maskenball“ zur Aufführung und erntete

allgemeine Anerkennung. Ich benußte die Intrigue. Meine

Parodie iſt jetzt bereits 35 Mal bei vollen Häuſern ge

geben ſowie in den Originalien, im freiſchüß, im Berliner

Figaro , in der Leipziger Theater-Chronik und in allen

hieſigen Fachſchriften aufs Beſte recenſiert . In der letzten

Zeit ſind faſt immer ſchon acht Tage vor der angeſetzten

Vorſtellung ſämmtliche Ranglogen beſtellt geweſen . Faſt

die ganze Honoratiorenwelt Hamburgs, worunter Pariſh ,

Heine, L. Behrens und Söhne, meine Prinzipalitäten , Di

1
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plomaten, Bürgermeister, Senatoren u. s. w., die das Zweite

Theater sonst nie besucht haben, haben sammt ihren Familien

das Stück gesehen. So sehr mich das auch gefreut hat, so

hätte ich doch alle vierundzwanzig Senatoren und noch

hundert andere Hamburger Thoren darum gegeben, wenn

Du hier gewesen und gesehen hättest, wie die Menschen

über mein schlichtes Geschreibsel Thränen gelacht haben !

Bei den Aktschlüssen war immer ein förmliches Hurrah.

Bei der ersten Vorstellung wurde der Verfaſſer gerufen;

da der wohllöbliche Verfaſſer aber natürlich als Privat

nicht kommen konnte, ſo trat ein Schauſpieler Namens Landt,

der die dankbarste Rolle hatte und ein persönlicher Freund

von mir ist, vor und stattete dem Publikum herzlichen Dank

ab. Der letzte Akt schließt mit einem Maskenball, und um

das Theater recht voll und brillant zu machen, tanzten

mehrere meiner Kollegen und Freunde und ich ſelbſt mit;

daher kam es denn, daß, als Landt vortrat und dem Pu

blikum mit dem innigsten Bedauern versicherte, daß der

Verfasser nicht anwesend sei, ich selber (natürlich en masque)

dicht hinter ihm stand und ihm sein Sprüchlein aus dem

Stegreife soufflierte. Ich habe schon ein neues einaktiges

Lustspiel fertig „Alldagduhn oder Eine Stunde vor Gericht" ,

welches jetzt einstudiert wird.“

Wie tief die Parodie ins Volk gedrungen, davon liefert

Peter Klooksnuut in seiner Schrift „Hamburg wie es

ist trinkt und schläft“ (Hamburg 1835) ein so charak

teriſtiſches und untrügliches Zeugniß, daß es im Auszuge mit

getheilt zu werden verlohnt. Die Scene geht vor sich vorm

Schauspielhause in der Dammthorſtraße. Wir poſtieren uns

vor die Kasse der Gallerie und hören folgende Unterhaltung

mit an:

Ein Komptoir - Lehrling (zu einem andern). Hast Du schon in dem

Zweiten Theater Gustav gesehen? Das ist außerordentlich
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wigig ; allein der Theaterzettel ist das Geld werth, der

steht so voll Wiß, daß es eine ordentliche Freude iſt, ihn

zu lesen.

Zweiter Lehrling. Gesehen habe ich das Stück noch nicht ; aber ich

habe schon viel davon gehört.

Erster Lehrling. O, das mußt Du ſehen, ich geh' jezt gar nicht

mehr hierher ; ich geh' immer nach dem Zweiten Theater,

da kann man sich noch amüsieren. Was kriegst Du hier

zu sehen? Höchstens Nibelungenhorst oder Nathan der

Weise oder auch ' ne Oper, das ist Alles. Uebermorgen

geben sie wieder Gustav, willst Du denn mitgehen?

Zweiter Lehrling. Ja, Du, ich geh mit ; ſonſt bleibt man ja ganz

in der Kultur zurück. Wenn es so ist, als der Paſteten

bäcker, denn ist das gewiß hübsch.

Erster Lehrling. Dieses ist noch besser. Ich mag nun die Travestieen

verdammt gerne, die führen einen so recht in das ge

meine Leben hinein.

--

Ein Hausknecht (zu einem andern). Wat de Knecht da vun Guſtav

snackt ! Hier up'n Stadttheater laat ik dat gellen, dat is

en Stück, dat kunn ik in eenen Abend dreemal ſehen;

aber dat, wat ſe in de Steenſtraat namaakt hevt, dat

hett mi gar nich gefallen, da kummt de Keerl, de Hey

mann Levy, wedder in vöör, un dat paßt doch in keen

Truerspill. Aberst hier sust Du dat ſehen, da sünd gewiß

an dusend Masken, de ganz stiev un still sitt't, ohne noch

de annern de danzen doht.

Kinder und Narren reden die Wahrheit! Uebrigens

steckt das Büchlein, dem diese Episode entnommen ist, sowie

eine unter dem Titel „Hamburg wie es ist und trinkt"

1843 erschienene Schrift von Klooksnuut so voller draſtiſcher

plattdeutscher Scenen aus dem Hamburger Volksleben, oft

nicht ohne Reiz und dramatische Beweglichkeit und reich an

sprichwörtlichen Dialektformen, daß beiden Studien schon

deshalb hier ein Plätzchen gebührt.

-
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Auch auf der Sommerbühne des Tivoli machte , Guſtap "

in den Monaten Auguſt und September 1835 neue Ers

oberungen . Hier ging Davids nächſte, gleichfalls anonyme

Arbeit zum erſten Male am 26. Auguſt zum Benefiz von

Herrn und Frau Landt über die Bretter. Sie heißt, wie

bereits erwähnt, „ Ulldagduhn . Schwank in einem Auf

zuge , vom Verfaſſer der Parodie Guſtav oder der Masken

ball." Die gelungene Rolle des Plattdeutſch ſprechenden

Edenſtehers, eines pendant zu Becmanns Berliner „ Nante

im Verhör" , war dem bewährten Chargenſpieler Landt

„ auf den Leib geſchrieben .“ Trokdem verſchwand das

allerdings ziemlich harmloſe Stüdchen nach einer Wieder:

holung am Sonntag den 30. Auguſt bald , eine Scharte,

welche David kurz darauf glänzend auswepte. Nachdem

am erſten Oktober 1835 das Wintertheater in der Stein :

ſtraße wieder geöffnet, Bärmanns Freud up un Truwr

dahl“ gegeben, „ Guſtav " begeiſtert willkommen geheißen ,

auch daneben „ Alldagduhn " am 20. und 28. December

dem Stadtpublikum gezeigt worden war, fand am 30. De

cember ,, Eine Nacht auf Wache. Vaudeville in einem

Aufzuge , nach dem franzöſiſchen “ jubelnde Aufnahme.

Durch dieſe Schöpfung, die zwar kein Original , aber ganz

vorzüglich lokaliſiert iſt, hat ſich Jacob Heinrich David

einen Ehrenplatz unter den größten deutſchen Poſſendichtern

neben Raimund, Neſtroy, Kaiſer, Ungely, Holtei und Malß

geſichert.

Die Kultivierung ſo geſunder, friſcher Volksſtücke wie

„ Eine Nacht auf Wache“ ſollte ſtets und mehr, als dies

heute geſchieht, gepflegt werden . Leider zieht man ihnen

Machwerke vor, in denen ſtatt des natürlichen Humors die

Zweideutigkeit, ſtatt volksthümlicher Charaktere der Bummler

herrſcht. Das Lokalſtück verlangt realen Boden . So gehört

auch „ Eine Nacht auf Wache“, dem Inhalte nach , der rein
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materiellen Wirklichkeit an, bei deren Abschilderung die

dichterische Phantasie sich willig jedes eigenen Rechtes be

gibt, indem sie das zu liefernde Genrebild für desto ge

lungener erachtet, je getreuer sie dasselbe in all seinen

einzelnen Zügen und Umriſſen aufgefaßt und, frei von jeder

höheren poetischen Zuthat , aufs Neue verwirklicht hat.

Die Zeichnung ist korrekt, die Farbengebung einfach und

natürlich. Man bemerkt das nächtliche Thun und Treiben

in einer Wachtstube versammelter Bürgergardisten , bei

welchen die Beobachtung der Subordination gleichſam nur

auf freundschaftlichem Vertrage berüht, und von denen

jeder von dem humanen, blutjungen Offizier per Sie an

geredet wird. Die plattdeutsche Mundart, deren sie sich

bedienen , um über die verſchiedenartigſten Gegenstände

bald traulich zu schwatzen , bald gelegentliche Witze zu

reißen, verleiht der ganzen Unterhaltung etwas Gemüth

liches, das einem Hamburger Ohre nicht wenig zuſagt.

Aber außerdem fehlt es nicht an Auftritten, die von der

ergötzlichsten Wirkung sind ; zum Beiſpiel die mit großer

Naturwahrheit dargestellte Unruhe des jüdiſchen Patrioten,

der bei entstehendem heftigeren Wortwechsel auf den Tiſch

springt, um sich den Rücken zu decken, einem zu eskortierenden

Gefangenen die von der eigenen Herzensangst diktierte

tröstliche Versicherung ertheilt, ihm nichts zu Leide thun zu

wollen, und beim unvermutheten Lautwerden der großen

Trommel vor Schreck von der Bank fällt. Nicht minder

drollig ist der Einfall, einen soeben als Arrestanten einge

brachten Gauner mit vereinten Kräften aus der Wachtstube

wieder nach der Straße hinauszuwerfen, weil er sich insolent

beträgt und vom Kalfaktor sogleich ein Halbes zu drei

Schillingen fordert ; sowie die Doppelsorge des bewaffneten

Familienvaters , welcher unter der geheimnißvollen An

deutung, daß seine Frau nicht gut sei", von der Nachbarin
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hastig nach Hause geholt wird und bei der Rückkehr dem

Lieutenant schwer athmend meldet, daß sie den Umständen

nach sich ganz leidlich befinde. Zur Illustrierung des Ge

sagten werden ein paar Auszüge hinreichen.

Swebel.

Heitmann.

Swebel.

Heitmann.

Jd frey my, dat ick nich mehr op'n Posten stahn

mutt, dat Weder ward bös vör Nacht.

Woso? reg'nt dat noch?

O weh, Heitmann, dat blikt

witter, un dabi is dat bitter foold!

Jd much doch woll wäten, wo eegentlich de Ge

witters herkaamt.

Snaakenkopp. Dat weet id, Heitmann, dat weet ick ganz genau.

Swebel und Heitmann. Du , Snaakenkopp?

Snaakenkopp. Jawoll. Fröher hett man glövt, de Gewitters keemen

ut de Luft, dat is aber nich wahr de Gewitters

kaamt ut myn Mutter ähr Knaaken.

Wat is dat för'n Snad! ut Dyn Mutter ähr

Knaaken?

wi kriegt en Ge

-

Heitmann.

Snaakenkopp. Wat id Dy fegg ! dat kann gar nich anners angahn,

denn wenn en Gewitter kummt, seggt myn Mutter

ümmer: Dat Gewitter hett my all öber veertein

Daag in de Knaaken steken.¹ Na, sühst Du

woll!

Frau Annermann (tritt ein). Gooden Abend! Is Herr Swebel

nich to Huus ?

Snaakenkopp. Ne, to Huus is he nich, he is hier in de Wacht.

Swebel.
Jawoll hier! wat is denn ? Sieh da, gooden Abend ,

fro Annermann ; na, wat wööln Se denn hier?

Dieser Scherz ist übrigens recht alt. Schon H. J. Chr. von

Grimmelshausens berühmter Roman ,, Der Abenteuerliche Simpli

cissimus" (1669) enthält folgenden Passus: „ Sey unversehens ein starker

Plazregen mit großem Donner und Sturmwind kommen ; zuletzt kam

ein altes Weib ganz tropffnaß daher , die sagte : Ja, ich habe diß

Wetter schon wol 14 Tage in meinem Rucken stecken gehabt!"
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Frau Annermann. Köönt Se nich en'n Oogenblick to Huus kamen?

Jhr fro is nich god.

Swebel. Dat weet id woll, un darüm kamen Se den

wieden Weg her, fro Nachbarn? Dat weet ic all

lang, dat myn fro nich god is ; id bün to god

gegen ähr, darüm is ſe ſo.

Frau Annermann. Dat meen ick ja nich, Herr Swebel. Ihr fro

is nich god to Mood worrn.

So?!Swebel.

Frau Annermann. Hören Se (sie sagt ihm leise und wichtig

etwas ins Ohr.)

-

-

Heitmann (für sich). Na, wat is denn dat nu all wedder?

Swebel (erschrocken). Harri Jesus ! nu all?! Dat kummt davun, dat

se vun Abend nich to Huus bleben is, nu hett se sic

verköhlt. (Eilig , seinen Tschako ſuchend . ) Herr Müller,

ic mutt'n Oogenblick weg ! (ab. )

Snaakenkopp. Segg mal, Heitmann , wat mag Swebel syn Fro

eegentlich fehlen?

Heitmann (lächelnd). Un dat weeſt Du nich?

Heitmann.

Snaakenkopp. Ne, beste Jung, he deiht ja so geheem damit.

Graade darüm. Ankertau , aahnst Du denn

nics? "

Snaakenkopp. Na so ! Aha, nu weet ick all.

19

Mit welchem Enthusiasmus „Eine Nacht auf Wache"

begrüßt wurde, davon zeugen die Recensionen unpar

theiischer Kritiker sowie die zahllosen Wiederholungen. Die

hundertunddreißigste fand schon im December 1837 statt.

Gegen tausend Aufführungen dieses Stückes sind in Ham

burg selbst ſtatiſtiſch nachweisbar. Auf den Stadttheatern

zu Altona, Bremen, Lübeck und anderwärts ward es eben

falls gern gesehen. Ueber ganz Norddeutſchland verbreitete

ſich ſein Ruf. Sogar im fernen Süden erregte es Inter

eſſe, namentlich in Frankfurt am Main, wo durch Karl

Malz' Bürgerkapitain und durch Haſſels und Hallensteins
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Hampelmanniaden ein für Lokalpoſſen empfängliches Publi

kum herangebildet war. Eine Buchausgabe erschien 1838

bei Hoffmann und Campe. Der Verfaſſer ſagt in der

Vorrede: „Die freundliche Aufnahme, die mein erster Ver

ſuch, die Parodie Guſtav oder der Maskenball , allgemein

gefunden, war die Veranlaſſung, dem Publikum mit dieſem

Vaudeville ein zweites möglichst getreues Lokal-Charakter

bild vorzuführen. Die zahlreichen Wiederholungen , die

dieses Stück bisher auf hiesiger Bühne erlebt , und der

ungetheilte Beifall, den sich die lustige Wachtmannſchaft

auch im Auslande erworben, lassen es auch ein günstiges

Urtheil vor dem Richterstuhl der Lesewelt hoffen. Der An

klang beweist, daß mir das Bestreben geglückt ist , durch

zwanglose Schilderung den originellen Habitus des Ham

burgers möglichst getreu darzustellen. Das Gerade, Biedere,

Gutmüthige des ächten Hamburgers von altem Schrot und

Korn ist nicht leicht durch seine ungezwungene Denk und

Handlungsweise zu schildern, wenn diese biedere Geradheit

nicht mit der charakteristischen platten Sprache bezeichnet

wird; aber damit ist es schwer, Maaß und Ziel zu halten.

Einzelne Redensarten und Worte, selbst die arglosesten,

klingen in Hamburgiſchem Plattdeutsch richtig betont wie

ausgemachte Grobheiten. Den freundlichen Leser , den

biederen Landsmann bitte ich zu entscheiden, ob ich Grenze

gehalten habe, und dieſe Arbeit, die nur den Zweck haben

soll, ihn zum Lachen zu bewegen, nicht mit ſtrengem Ernst

aufzunehmen." David hat in jeder Hinsicht, was er be

zweckte , erreicht und ein kleines Meisterstück geschaffen.

Jeder Fremde, welcher damals nach Hamburg kam, be

suchte „Eine Nacht auf Wache" als eine der intereſſanteſten

Sehenswürdigkeiten. So enthalten in Oettingers Argus

1838 abgedruckte „Vertraute Briefe aus Hamburg über

Hamburg" die Mittheilung : „Eine Droſchke führte uns ins
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Zweite Theater. Gegeben wurde die kleine Poſſe des

kleinen, sentimental dreinschauenden und dennoch lebens

frohen David „Eine Nacht auf Wache." Wer nicht über

diese recht unterhaltenden Späße und über Gödemanns

berühmtes Spiel als Markus lachen kann, ist ein unver

besserlicher Misanthrop." Der beliebte Komiker Gödemann

wählte dies Stück zu ſeinem Abſchiedsbenefiz, das ihm, als

er am 15. April 1837 zum letzten Male auf der Stein

ſtraßenbühne auftrat, bewilligt wurde. Wie kurz vorher

die Lieder, welche er als Heymann Levy in Paris in

Pommern" sang, bei J. G. Schencke gedruckt und für einen

Schilling verkauft wurden, so fanden auch ſeine zündenden

Gesangseinlagen in „Eine Nacht auf Wache" , als sie im

gleichen Verlage erſchienen, reißenden Abſaß. Die ursprüng

liche Besetzung des Vaudevilles war folgende :

Der Lieutenant Herr Rottmayer.

Hechner.

Landt.

Müller, Korporal

Heitmannn, Gefreiter

Swebel,

Snaakenkopp,

Markus,

Krüsel,

Grantmeier,

Tachel,

Wokein,

Poduct,

Gardisten

Slaadropp, Tambour

Ernst Treumann .

Louise, dessen Frau

Frau Annermann

Kööben, Kalfaktor

Ein Arrestant

•

•

•

•

• •

B

B

·

·

=

8

E

L'Arronge.

Dorsmann.

Gödemann.

Herrmann.

Redlich.

Friedrichs.

Adolph.

Berg.

Mad. Vorsmann.

Herr Müller.

Dem. Breyther.

· Vorsmann.

Herr Kläger.

Meyer,

Eine Fortsetzung unter dem Titel „ Ein Abend nach

der Wache. Lokalpoſſe mit Gesang in einem Akt von
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J. Michaelis" ward im Zweiten Theater zum erſten

Male den 18. februar 1836 gegeben und am 21. und

25. Februar wiederholt ; ein höchſt dürftiges Produkt, das

lediglich durch die bekannte Figur Snaakenkopps einiges

Intereſſe zu wecken vermochte. Recht hübſch war dagegen

die Idee Heinrich Volgemanns, zum dreißigjährigen Ge

burtstage jener unverwüſtlichen Poſſe eine Umarbeitung

,, Das Jubelfeſt in der Wache " zu ſchreiben . Da treffenI

wir all die lieben vertrauten Geſichter, die am 15. Januar

1865 auf dem St. Georg-Theater warm begrüßt wurden .

Hier iſt auch zu erwähnen der am 20. Mai 1836 auf der

Sommerbühne des Tivoli dargeſtellte, durchweg mundart:

liche „ Lämmerabend“ , Schwank in einem Aufzuge von

einem Anonymus, welcher ſich an den immer noch beliebten

„ Guſtav “ anlehnt und gute Einfälle daraus entlehnt, um

ſeine Marktſcenen lebendiger zu geſtalten ; ſelbſt die Namen

der Hauptträger des dramatiſchen Scherzes Ankertau und

Melone ſind herübergenommen. Ein anderes, ganz platt

deutſches Stückchen iſt völlig im Charakter von Bärmanns

Burenſpillen gehalten und ſo auch getauft : „ De Looſung

von 1836. Burenſpill mit Leedern in een Optog" von

Karl hechner ; zuerſt aufgeführt den ſiebenten Auguſt im

Tivoli. Vorzüglich gelungen erſcheint Styngeeſch , den Wind

möller ſyn tweete fro . Sämmtliche Perſonen , Klaasjochen,

Styndortj, Hansmichel u. ſ. w. erinnern ſehr an Bärmann,

auch die Sprache und der Schatz echt plattdeutſcher Aus:

drücke und Wendungen. Trotzdem erregte das ländliche

Singſpiel nur vorübergehende Sympathie. Nicht beſſer

ging es einen einaktigen mit einer Dialektrolle ausgeſtatteten

Luſtſpiele von Auguſt Meyer , obſchon es verlockend genug

heißt „ Neues Mittel , feine Schulden zu bezahlen ."

Dieſer ſeiner Zeit geſchäfte Komiker hat eine Unmaſſe von

Gelegenheitsſtücken geſchrieben oder richtiger zuſammenge:
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"/

"

stoppelt, besonders aus den Schriften von Adolf Glas

brenner: Berlin wie es ist und trinkt." Sie wurden

meistens zu ſeinem Benefiz gegeben, das vorliegende, worin

die Wäscherin Rieke Wohl (Dem. Cludius) platt ſpricht,

am 31. Juli 1836. Eine ähnliche spätere Arbeit Meyers

Neues Mittel , seine Miethe nicht zu bezahlen

oder der Gewürzkrämer aus Peine" , zum ersten Male

dargestellt am 12. März 1840, enthält zwei Dialektpartien :

Zopp (Herr Vorsmann) und das Dienstmädchen Doris

Wachtel (abwechselnd Dem. Vorsmann und Kroll). Häufigere

Aufführungen erlebte ein phantastisch komisches Zeitgemälde

in drei Abtheilungen Hamburgs Vergangenheit,

Gegenwart und Zukunft oder die Reise durch drei

Jahrhunderte. Dies Lokalstück ist von J. Christ'l,

einem Mitgliede des Steinstraßentheaters, zu seinem am

29. Oktober 1836 stattgehabten Vortheilsabend verfaßt

worden. Natürlich steht der litterarische Werth unter Null.

Allein es läßt sich doch nicht läugnen, daß sich überall

die plattdeutschen Figuren durch Wahrheit und Witz aus

zeichnen.

"/

―――

David, deſſen „Nacht auf Wache" und mehr noch

„Gustav“ volle Häuſer machten, hatte inzwiſchen auf seinen

Lorbeeren nicht geruht. Er überraschte am 14. Januar 1837

das Steinstraßenpublikum aufs Angenehmste mit „Heute!

Zur Erinnerung für meine Freunde und Gönner.

Lokalposse in einem Aufzuge vom Verfasser der Parodie:

Gustav oder der Maskenball." Dieser durch eine zwar

lockere, leichtgewebte Intrigue zuſammengehaltene Schwank

bietet ein wohlgetroffenes Bild des in Abweſenheit der

Herrschaft den Herrn spielenden Bedientenvolkes dar, ein

high life below stairs, eine lustige Illuſtration des Sprich

wortes „Wenn die Katze spazieren geht, tanzen die Mäuſe

auf dem Tische." Die Sitte des Saals tritt hier in ihrem

Saeders, Das niederdeutsche Schauſpiel. 5
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höchſten Glanze in den gebildeten Salon , jedoch ohne zu:

vor den charakteriſtiſchen Schmuck des derben Dialekts ab

gelegt zu haben . Das Vaudeville, eine freie, geſchickt

lokaliſierte Bearbeitung des franzöſiſchen „ Bedientenballes

verſeßte die Zuſchauer in die heiterſte Stimmung. „Es iſt

nicht zu bezweifeln ", ſagt Oettinger im Argus 1837 , „ daß

dieſes heute ! auch morgen gefallen und funfzig bis ſechszig

Wiederholungen erleben wird . “ Und er hat Recht gehabt .

Der große Erfolg bewies die Gunſt, welche ſich die Poſie

durch ihren harmloſen Humor zu verſchaffen gewußt hat .

Friſch und lebhaft ſpielt ſich Scene für Scene ab . Man

höre nur die kleine Epiſode, wie die Lüttmaid Betty, nach :

dem ihre Herrſchaft, Mutter und Tochter, ausgefahren , ſich

äußert : „ Gottloff, dat ſe weg ſünd ! Na, de Olſch hett ok

ſo veel optopaſſen , as icł weet nich wie, un de Deern de

ward all eben ſo . Eegentlich mööt wi uns hüüt Abend

noch ſcheneeren ; wat dat nu för'n Snad is , wi föllt de

Oebertöög nich vun de Stööl nehmen en grooten

Ball mit Oebertöög ! Ne, da worrn uns de Lüüd ſchön

uutlachen. Dat wöölt nu fine Lüüd ſin, de hebbt een'n

ſchönen Begriff vun'n Ball. Nu will id mi man gau

antreden , de Klock is all halbig nägen. Eerſt wull ick

Mamſell ehr witt geſticktes Atlaskleed antreden , dat hett ſe

aber ſelber an , nu will ick dat roode nehmen, dat is ok

ſehr fin . Dat ward en Küür id frei mi dood !“ Mitten

im Feſttrubel erſcheint ein fremder Gaſt, Herr Flüchtig aus

Mecklenburg, der Held der kleinen Liebesgeſchichte, und

überreicht dem vermeintlichen Hausherrn , Bettys Vater

Kaſpar Buttje, ein Empfehlungsſchreiben .

Buttje (bei Seite) . O weh, de Hand kann iď nich leſen !

flüchtig. Um Vergebung, Sie halten ja den Brief verkehrt .

Buttje. Ja, dat is ſo fin ſchreben, un wenn iď min Brill nich heff

weeten Se wat leſen Se em mi mal vör.
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flüchtig. ,,Lieber Bruder! Dieser Brief wird Dir durch Deinen zu

künftigen Schwiegersohn, überbracht — “

"1

Buttje. Swiegersöhn ? Donnerwetter ! wie kam ick darto ?

flüchtig. Du wirst wahrscheinlich schon in Erfahrung gebracht haben,

daß ich dieses Heirathsprojekt mit Deiner Frau durch Korre

spondenz abmachte.
44

Buttje. Un da hett min froo mi doch noch gar nicks vun seggt ; de

sorgt doch vör Alles.

flüchtig. „Herr Flüchtig machte eine Erbschaft von 50,000 Mark

Buttje. foftig dusend Mark?! (bei Seite. ) Jc krieg'n Slag !

flüchtig. Was haben Sie, lieber Schwiegervater ?

Buttje. Ja? Nicks, gar nicks ! Gott bewahre, im Gegendeel

an mein Herz, mein treier Sohn! Da in de anner Stuv is

min Dochter, Du sast se gliek sehn!

komm

44

Während das Publikum dieſer durchaus liebenswürdigen

Arbeit den lautesten Beifall zollte, ließen mehrere neidische

und gehässige Litteraten in ihren Kritiken kein gutes Haar

an dem Autor, deſſen Persönlichkeit, deſſen Privatverhält

niſſe, deſſen Konfeſſion ſie in den Staub zogen, ſo daß ihn

die unausgesetzten Angriffe und Schmähungen ſchließlich zum

Selbstmord verleiteten. Am sechsten Februar 1839 schoß er

sich eine Kugel durchs Herz. Es hat vielleicht nie ein be

scheidenerer Dichter existiert, indem er, der das Repertoire

damals beherrschte, nicht einmal sich genannt wissen wollte.

Am 14. Mai 1837 prangte sein Name zum ersten Male auf den

Zetteln. Nur die kleine Posse „Burdeerens Trü“ war nicht

anonym erſchienen. Im Jahre 1860 kam „Heute !", heraus

gegeben vonW. Breitung, bei J.S.Meyer in den Buchhandel.

Zum Glück übten jene Kabalen mißzgünstiger Recensenten

vorläufig noch keinen Einfluß auf die Schaffenslust des

jungen Dramatikers, im Gegentheil ! Witzig und komisch ist

folgender Komödienzettel eines neuen Stückes, der als Pendant

zu dem mitgetheilten von Gustav" nach dem in meinem

Besitze befindlichen Exemplar abgedruckt zu werden verdient.

"I

5*
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Zweites Theater.

Mit aufgehobenem Abonnement.

Heute, Mittewoch, den 8. März 1837.

Zum Benefiz des Herrn Vorsmann :

Zum Viertenmale:

Die Jüdin ,
Parodie mit Geſang, Tanz u. ſ. w. in 2 Abtheilungen ,

vom Verfaſſer der Parodie : Guſtav, oder der Maskenball.

Erſte Abtheilung :

Zug, Wind, Donnerwetter, Entführung.

Zweite Abtheilung:

Die Kataſtrophe, oder : Is aal nich wahr !

perſonen :

Carl Borgnie, Bierbrauer , ein verdrießlicher

Menſch, er kommt leicht in Gährung ſo

daß er ſchäumt; er iſt aus Grundſa

bitter und hat einen ſchlechten Ge

ſchmack , ſeine Anſichten ſind nicht klar,

an ihm iſt Hopfen und Malz verloren Sverr Kläger.

Siegmund liayſer, Schloſſermeiſter, (ſtumme

perſon) ein nichtsſagender Menſch Herr Schönberg.

Doris Eule , deſſen Nichte , ein verlobtes

Srauenzimmer voll Majeweisheit , Ca

bale und Liebe, Menſchenhaß und Reue,

ſie hat ſprechende Aehnlichkeit mit ihrem

ſtummen Onkel Mad Behncke.

Leopold Fürſt , Schloſſergeſelle, ein

ſchloſſener Menſch , weiß ſich aber doch

überall Eingang zu verſchaffen, er weiß

über vieles Aufſchluß zu geben, mit der

Welt hat er abgeſchloſſen
ferr Mener.

Eliag Zart, Pettſchierſtecher und Stempel
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schneider, ſein Geſicht trägt den Stempel

Gutmüthigkeit , er stichelt aber

immer, auch hat sein Blick etwas

stechendes, er ist gravirt durch seinen

Eigensinn und hat schon manchem ehr

lichen Mann einen schlechten Namen ge

macht Herr Gödemann.

Bache, feine Tochter (???) eine Jüdin (???)

durch wunderbare Schicksale wechselt sie

einigemale ihren Glauben und ihre Väter Dem. Spahn.

Kührbich, Bleidecker und Intriguenmacher,

einMordkerl, er hat viel gedacht, und will

daher immer höher stehen als andere,

er ist oftmals hochtrabend und setzt sich

über alles weg

Albern, Oberknecht in Borgniens Brauerei,

läßt nichts anbrennen , befaßt sich oft

mit Anzapfungen und klärt Manches

auf, läßt sich's aber nicht sauer werden Herr Reinhardt.

Ein Nachtwächterkorporal, (stumme Perſon)

sehr vernünftig von ihm.

Ein Schauspieler vom zweiten Stadttheater,

Hamburger Bürger, wohnhaft Vorstadt

St. Georg, Bühnerposten Nr. 59, wo

sein Charakter näher zu erfragen

Froo Paalmeyern , Marketenderin , macht

viel Platzgeschäfte , ist oft im Lager

und bringt ihre Waare immer an den

Mann, daher ist sie immer aufgeräumt. Dem. Vorsmann.

Stumme Personen:

Ein Arbeiter bei der Donnerpauke.

Herr Vorsmann.

Herr Landt.

Der Soufleur.

Hofbewohner und Bewohnerinnen.

Schlossergesellen.

Bürger nebst Samilie.

Marketenderinnen mit Würsten, Bischof und Cardinal.

Taube Person:

Ort der Handlung : sehr klein und beschränkt.

Zeit: Wenn der Soufleur klingelt.

Die Gesänge sind an der Caffe für 4 Schilling zu haben.

Anfang und Preise wie gewöhnlich.
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"I

Die an lokalen Anſpielungen und plattdeutſchen Epiſoden

reiche Travestie war veranlaßt durch die Darstellung der

F. Halévyschen Oper am Stadttheater und erlebte am vierten

März 1837 die erste Aufführung, der eine stattliche Reihe

von Wiederholungen sowohl auf der Winter als auch auf

der Sommerbühne folgte. Auf letterer ging am ersten

Pfingsttage, 14. Mai 1837 , ein neuer dramatischer Scher

von David Buhmann oder die Intrigue auf offener

Straße" in Scene und gefiel. Diese aus dem Französischen

entnommene Lokalpoſſe in einem Akt wirkte durch die er

götzliche Figur des reichen Zuckerbäckers Candies und durch

dessen vortreffliches Hamburger Platt außerordentlich. Vors

mann wußte die stereotype Redensart „So is min Karakter,

un da heff ick Vergnögen vun“ ſo draſtiſch zu modulieren,

daß das Auditorium in fortwährendem Lachen blieb. Die

Herren Kläger und Landt als Buhmann und Schneider

Tafft erhielten ebenfalls großen Applaus. Bei Ankündigung

dieſer Novität ſtand Davids Name auf den Zetteln.

Bald darauf, am 30. Juli, ward ein Gelegenheits

ſchwank in einem Aufzuge „Wettrennen - Fatalitäten “

vonHeinrich Volgemann gegeben, worin Madame Behncke

eine Dialektrolle, das Dienstmädchen Marie, spielte . Dies

Erstlingswerk des jugendlichen Verfassers ließ noch nicht

ahnen, daß in ihm, wie wir später sehen werden, kein un

bedeutender niederdeutscher Poet steckte.

"I

Es schien, als wenn die bereits populären Stücke

Davids in den Hintergrund gedrängt werden sollten, als

das Zweite Theater den 18. Oktober 1837 das musikalische

Quodlibet Fröhlich " von Dr. A. E. Wollheim da

Fonseca und Louis Schneider zur Aufführung brachte

und mit dem auch einzelne gelungene mundartliche Partien

enthaltenden Stücke bis 1840 über hundert volle Häuser

erzielte. Gödemann und Vorsmann glänzten hier besonders,
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Ceßterer als Lüttjahn, auch in Wollheims am 22. Decem

ber 1838 zuerſt dargeſtellten Fortſetzungen „fröhlichs Hoch

zeit, Eheſtand und Alter " . Doch verſchwanden dieſelben

ſchnell wieder, nachdem „fröhlichs Alter“ durchgefallen war.

In dieſen Zeitraum fällt auch der tolle Mummenſchanz der

,,verkehrten Beſetzung" , ein Manöver, welches am faſt:

nachtsabend 1837 Angelys Feſt der Handwerker und am

10. februar 1839 Davids Nacht auf Wache über ſich er

gehen laſſen mußten . Die Männerrollen wurden von Frauen,

die Frauenrollen von Männern geſpielt! Das Publikum kam

aus dem Lachen nicht heraus, das Haus war bis auf den

leßten plat gefüllt, die Kritik legte kein Veto ein : Maurice

als Geſchäftsmann und Direktor ſtand ſomit tadelfrei da ,

indeſſen ſchwerlich vor ſeinem künſtleriſchen Gewiſſen. Was

aber ſoll man dazu ſagen , wenn dies lukrative Experiment

einer Volksbühne faſt Nachahmung auf den vornehmen

Brettern des Hamburger Stadttheaters unter Leitung eines

Friedrich Ludwig Schmidt auf Betreiben von Emil Devrient

gefunden hätte ?! Maurice fing eben an ein gefährlicher

Konkurrent dem Kollegen in der Dammthorſtraße zu werden .

Schmidt beſuchte einmal eine Vorſtellung in der Steinſtraße,

fand , daß die Leute eine recht decente Komödie ſpielten" ,

und äußerte halb im Scherz, halb im Ernſt : „Der Knabe

Karl fängt an , mir fürchterlich zu werden . “ Oettinger

ſagt in ſeinem Argus 1838 : ,,Es iſt jetzt die Zeit ge

kommen , wo das zweite Theater mit unſerem Stadt:

theater , was Schau: und Luſtſpiel anlangt, kühn in die

Schranken treten darf; es nimmt jetzt in der deutſchen

Theaterwelt eine ſolche Stellung ein, daß kein Künſtler von

Ruf ſich ſchämen darf, ihm als Mitglied anzugehören ." Jn

der That brachte das Stadttheater viele Nieten, während

die Steinſtraßenbühne mehrere große Treffer hatte.

Zu dieſen zählt eine neue Parodie in drei Abtheilungen
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von David Hugo Notten oder Was Bartholomäus

macht", Mittwoch den 20. Dezember 1837 zum ersten

Male aufgeführt, witzig und launig vom Komödienzettel

an bis zum Schluß, vorzüglich die plattdeutschen Partien

der Bleicherin Margareth Vallnich (Mad . Vorsmann), des

Bürstenbinders Ocssé (Herr Landt), des Schornsteinfegers

Beer de Gris (Herr Vorsmann, der den Refrain „Da bün

ick veel to egen in" köstlich variierte) und des Tapezierers

Narré (Herr L'Arronge) mit seiner überall angebrachten

Wendung: „Höört mal, wiel Ji grad davun ſnacken doht,

da will ick Jo mal ' ne Geschicht vun vertellen, de mi Anno

so un so passiert is, nämlich -.“ Zu dieſen zählt ferner

Bärmanns bereits früher eingehend besprochenes Buren

spill De drüdde fyrdag " , am 27. December 1837 zu

erst vorgestellt, sowie ein Jahr darauf Davids letzte be

deutsame Schöpfung Nummer 23, oder: 9, 12, 47.

Lokal-Vaudeville in einem Aufzuge." Hatte man den be

liebten Dichter über Fröhlich" eine Weile vernachlässigt,

so zeigte namentlich der Erfolg des sogenannten Nummern

stückes , eines burlesken Pendants zu „Eine Nacht auf

Wache", wie fest er in der Gunst des Hamburger Publikums

stand. Sonntag den vierten November 1838 war die

Première, und faſt allabendlich wurde es für eine geraume

Zeit wiederholt.

"I

"I

Das Motiv nahm David abermals aus dem Fran

zöſiſchen, jedoch bearbeitete er dasselbe so geschickt, daß

Jeder es für Original hielt. Die amüsante Handlung geht

in einem Reklamationsbureau vor sich, und die vier dienst

pflichtigen Helden Nr. 23, 9 , 12 und 47 ſuchen, indem sie

verschiedene körperliche Gebrechen fingieren, von der Re

krutierungskommiſſion als dienstunfähig erklärt zu werden,

um freizukommen. Daraus entspringen so heitere Ver

wickelungen, und die Persiflage ist hier so gut und gelungen
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angewandt , daß man gern einige für die Gallerie

besucher berechnete Plattitüden in den Kauf nimmt. Der

Mundart bedienen sich die Tambours fell und Wirbel,

sowie Nr. 12, deſſen Bekanntschaft uns die eilfte Scene

vermittelt.

Kapitain. Nummer 12. Hannes ! rectius : Hannes Heinrich Herr.

mann Hannibal Himmelblau !

Hannes, Nummer twolf!fell (ruft).

Himmelblau (noch draußen). Hannes Nummer twolf? Hier! Dat

nenn ick aber braf! (Erſcheint an der Seitenthür und

tappt langsam und vorsichtig mit vorgestreckten Händen

herein, dann stößt er sich an einem Stuhl, wirft ihn

um und ſtolpert. Sich an den Stuhl wendend :) Bitt'

duſendmal um Verßeihung, Herr Major ! id heff Jhnen

gewiß weh dahn ! — Aber dat is mi man leef, denn -

Drehen Sie sich doch nach dieser Seite !Kapitain.

Himmelblau. Mit wem hoob' ich das Vergnügen? (Er geht auf

den Kapitain zu und ſtößt mit ihm zuſammen.) Au,

da stööt id mi an dem oolen Disch ! Dat de ver

dammte Optikus mi noch ümmer nich min Brill in de

Reeg maakt hett !

Kapitain (stellt ihn vor das Bureau). Stehen Sie da ſtill und be

wegen Sie sich nicht !

Himmelblau. Dank ok veelmals ! (Kehrt der Kommiſſion den Rücken

zu und setzt sich vor derselben auf den Tisch.) So!

nu kann't losgahn.

Grobian, ist das Manier? (Stößt ihn hinab.)Kapitain.

Himmelblau. Na, na, man keen slechten Wig ! Mit'n Kröpel mutt

man keen Spaß maaken, is trutig noog, dat id dat

Schicksal heff.

Kapitain (nimmt ihn am Arm) . Kommen Sie hierher (Stellt ihn vor

den Kommissair.) und antworten diesem Herrn !

Himmelblau (ſieht den Kommiſſair) . Herr Jees, ſüh da, Tiedje

Baad! (freudig zutraulich.) Oole Snöörmaaker, büst

Du dat? nu ſegg mi mal, oole vergnögte Broder,
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wie kümmst Du hier in den Wald ? Hebbt se Di of

faatkregen?

Kapitain. Donnerwetter! Das ist ja der Herr Kommiſſair.

Himmelblau. Oh, is ja woll nich möglich! Dat is aber merkwürdig,

wie de denn Tiedje Baad ähnlich ſüht.

Wie heißen Sie?Kapitain. Still!

Himmelblau. Hannes, rectius Nummer twolf. Heinrich Herrmann

Hannibal Himmelblau rectius Hannes, nochmal Nummer

twolf! aber schoin!

Kapitain. Wie alt?

Himmelblau. Noch nich vull tweeuntwintig. Aber dat is mi

man leef.

Kapitain. Was fehlt Ihnen?

Himmelblau. Sehn Se denn nich, dat ic nicks sehn kann ? J& bün

kurzsichtig.

―――

Kapitain. Ihr Gewerbe,

Himmelblau. Jd bün beeidigter Utkiker bin Telegroof.

Kapitain (nimmt ihm den Hut aus der Hand und setzt ihm eine

Brille auf). Sie müſſen durch dieſe Brille leſen.

Himmelblau (bei Seite). O weh! dat ward mi all gröön un

geel vör de Oogen. (Geht zur rechten Seite des

Theaters .)

-

Kapitain (gibt ihm ein Buch). Lesen Sie dies Gedicht: „ Lob der

Redlichkeit."

Himmelblau (bei Seite). Gottlof, ick bün rett ! Dat weet id noch

vun de Abendschol utwendig, do hebbt se nu wedder

gar keen Arg ut. (Thut, als ob er lese :)

Ueb' immer Trei und Redlichkeit

Von Gottes Wegen ab,

Und weiche keinen finger breit

Bis an Dein kühles Grab.

Kapitain. Schon gut, schon gut !

Buch und Brille ab.)

gehen Sie!

Himmelblau. Sall'n Woort sin, Herr Laitnant. (Bei Seite.)

Junge, dat gung aber'n bitten fein, ha, ha, ha ! Nu

Geben Sie her ! (Nimmt ihm

Nehmen Sie Ihren Hut und

――
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doh id veertein Daag nicks wie lachen, he, he, he, aber

dat is mi man leef! (Tappt längs des Tiſches hin,

nimmt den dreieckigen Hut des Kommiſſairs und will

sich entfernen.)

Kommissair. Heda, Sie ! Sie irren sich. Sie nehmen ja meinen Hut!

Himmelblau. O, bidde um Entschuldigung ; ich dacht, dat weer

min Dedel ! (Legt den Hut hin und nimmt den Tſchako

des Kapitains .)

Sapperment! Das ist ja mein Tschako! da

ist Ihr Hut. Marsch! (Schlägt ihm den Hut bis tief

über die Augen ins Gesicht.)

Himmelblau. Dank ok veelmals för de Güte ! (Bei Seite.) Slaa

man to, min Junge, Du büst doch de Buur ! (Laut.)

Wünsch' vergnoigte Fyrdag, mine Herren ! (Im Ab.

gehen vor sich hinträllernd .) He, he, he ! Ueb' immer

Trei und Redlichkeit !

Kapitain.
- - da-

Diese drastische Figur aus dem Volke gab Herr Vors

mann, nach ihm Herr Holtz. Das Stück selbst kam 1847

bei J. S. Meyer zu Hamburg in Buchform heraus.

Damit nehmen wir Abschied von Jacob Heinrich David,

der es so gut wie kein Anderer verſtanden hat, plattdeutſche

Charaktere in realistischer Lebenswahrheit von der humor

istischen Seite zu ſchildern und auf die Bretter zu bringen,

der noch heutigen Tages unerreicht dasteht als Schöpfer

Hamburgischer Parodieen und Possen, der ein Decennium

das Repertoire des Zweiten Theaters beherrschte als aus

erkorener Liebling des Publikums und noch lange Kaſſen

magnet blieb für Maurice und andere Direktoren. Was

David geschrieben, ist keineswegs original, aber durch und

durch originell. Es gebrach ihm zwar an hervorragenderem

Talentzum Erfinden eigener Stoffe, allein vorhandene Muſter

umzuformen, entlehnte Situationen wirksam zu einem neuen

Ganzen zu verschmelzen, mit dem launigsten und frischeſten

Dialoge zu würzen, zeitgemäße Anspielungen einzuflechten,
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glänzende Lokalfarben aufzutragen, darin hat ihn ſelbſt

Neſtroy nicht übertroffen . Vielleicht wäre er einer der

namhafteren deutſchen Luſtſpieldichter geworden , hätte nicht

ein neidiſches Geſchicł ihn ſo früh im beſten, ſchönſten,

vollſten Schaffen der Welt entriſſen . Wer weiß, wie wenig

es bedurft hätte, ihn ſeiner Muſe, ſeinen Freunden, dem

lachluſtigen Publikum zu erhalten ! Vielleicht nur eines

Sonnenſtrahles der Anerkennung, des Verſtandenſeins, eines

Thautropfens der Liebe, eines Wortes der Aufmunterung

mehr, als ihm geworden ! Seine Produktivität iſt geradezu

erſtaunlich . Außer den betrachteten plattdeutſchen Arbeiten

floſſen während der kurzen Spanne Zeit aus ſeiner Feder

zahlreiche, zum Theil ſceniſche Prologe ſowie mehrere nach

dem franzöſiſchen verfaßte, häufig aufgeführte hochdeutſche

Stüde.

Wir ſtehen jetzt am Ende eines wichtigen Abſchnittes

für die Entwickelung des niederdeutſchen Schauſpiels in

Hamburg. Daſſelbe in ſeiner doppelten Geſtalt als Ernſt

und Scherz ſollte mit Bärmann und David noch einmal

kräftig aufleben, um mit ihnen zugleich für lange zu ver

ſchwinden. Darum ſind die beiden nun längſt verſtorbenen

und kaum noch genannten Poeten und deren dramatiſche

Leiſtungen beſonders ausführlich gewürdigt. Sie haben

gerechten Anſpruch auf Nachruhm . Freilich traten dann

und wann Nachfolger auf und ſtritten um die Erbſchaft;

allein Dieſem fehlte es an der Gemüthstiefe Bärmanns,

an Davids Humor Jenem . Unter Ullen gebührt Julius

Stinde der Preis : ein Name, welcher uns ſpäter auf dem

Karl Schultze -Theater vielfach begegnet.

Die Zahl der unter Maurice gegebenen, ganz oder

theilweiſe plattdeutſchen Stücke iſt groß . Gleich Kaleidoſkop

bildern mögen die Titel der beliebteſten vor dem Auge des

Leſers vorüberfliegen. So enthalten recht gelungene platt
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deutsche Charaktere und Volkstypen Heinrich Volgemanns

„Die kleinen Debütanten oder Fröhlich und sein

Liebchen en miniature" (zuerst aufgeführt den 30. Juli

1837), „De Regenrock“ (30. Juni (839), „Der Spe.

kulant und der Sprüßenmann oder Tivoli und

Omnibuslinie" (30. Juli 1840), „Der Neujahrstag

eines Hamburgers" ( 1. Januar 1841) , „Bündelabend"

(23. November 1842), „Das Nachweisungs - Komptoir“

(Mitte Januar 1846), „Ein Stündchen auf der Diele

oder Was der Himmel zuſammenfügt, kann die

Prätur nicht scheiden" (28. Januar 1847) ; Woll.

heims (pseudonym A. G. Fallmer) Parodie auf Halévys

Oper Guido und Ginevra : „Quitten in Genever oder

Die Wandsbecker Influenza" (23. März 1839),

„Kosak, Franzose und Vierländerin“ (1. April 1846) ;

August Meyers Die Ausfahrt nach Eppendorf"

(16. August 1838), „Einundsechszig Minuten unter

einem Thorwege oder Dat lett sick opp'n Stut

nich ännern !" (27. August 1840), Wohnungen zu

vermiethen oder Wanderung durch Hamburg oder

Holl Di jo nich op ! " ( 16. September 1841), „Abenteuer

nach Mitternacht" (13. März 1842), „Hamburg in

Bergedorf" (8. September 1842), „Herr Fischer! oder

Kleine Widerwärtigkeiten im menschlichen Leben"

(29. April 1844), „Eisenbahn - Abenteuer oder Liebe .

leien in Hamburg, Neckereien in Pinneberg und

Foppereien in Bergedorf" (20. februar 1845), „Ma

lerische Zimmerreise oder Das Antiken . , Kunst

und Raritäten- Kabinet" , „ Herr Knieper! Die

Kunst mit Respekt zu fahren“ , „Ein Abenteuer

auf dem Zeughausmarkt oder Da lett sick veel

vun vertellen" ; W. Hockers Die Opfer der Thor.

sperre" (27. August 1840) ; Dunkels „Herr Krakehl

"1

3



78

oder Wanderungen nach einer Frau“ ; endlich anonym

„ Berliner Wachsfiguren in Hamburg“ (18. Juni

1844), „ hamburger Skizzen“ , „friß und Hänschen

oder Die Milchbrüder“ , „ Jungfrau von Jeruſalem “,

,,Mynherr van Schimmel" , „Recruten . Een Buren .

ſpill in plattdütſchen Rymeln un in een Uptog" und

„ Kuddelmuddel!" Mancher Hamburger erinnert ſich wohl

noch des einen oder anderen Stückes mit Vergnügen. In

all dieſen dramatiſchen Kleinigkeiten, welche weidlich be

lacht und beklatſcht wurden und in der That meiſtens einen

gediegeneren Inhalt bieten, als die oft burlesken , ja abs

geſchmadten Titel ahnen laſſen, haben ſich als plattdeutſche

Darſteller hervorgethan die Herren Hechner, Landt, Meyer,

Schönberg und Vorsmann, ſowie die Damen Fabricius,

Hechner, Herrmann , Reinhardt, geborene Cludius, Vors:

mann Mutter, geborene Behnde, und Tochter. Von Auguſt

Meyers Gelegenheitsſtücken erſchien im Buchhandel nur der

Scherz mit Geſang in einem Akt ,, Einundſechszig Minuten

unter einem Thorwege" (Hamburg 1840. Bei Tramburg's

Erben). Der Verfaſſer hat für ſich zum Benefiz die flotte

Rolle des Munter geſchrieben, deſſen Troſtwort ,,Dat lett

fic opp'n Stuß nich ännern ! " die Runde durch Hamburg

machte. Eine echt plattdeutſche Charakterſtudie iſt der Leih

bibliotheksbeſißer Kunterbunt. Von Volgemanns Lokalpoſſen

wurde zum Beſten der durch die Feuersbrunſt in St. Georg

gänzlich verarmten Unglüdlichen im Mai 1838 das ein:

aktige Versſpiel „Die kleinen Debütanten“ gedruckt, welches

eigens für das talentvolle Schweſternpaar Friederike und

Marie Fabricius gedichtet war. Höheren ethiſchen und

litterariſchen Werth hat „De Regenrod . En Burenſpill

in enem Uptog un in Rymeln van H. Volgemann (Ham

borg , drückt by J. G. L. Wichers). Jm plattdeutſchen

Idiom und in Verſen geſchrieben, ſind Sprache und Reim
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fließend, Intrigue und Situationen belustigend, wenn auch

nicht sehr wahrscheinlich, und die Perſonen richtige Vier

länder Gestalten. Es weht hier Bärmanns Poeſie ; in ſeiner

schlichten und herzlichen Art zu dichten bestrebte sich Volge

mann. „Dee Saak geiht vöör sick in Nydtgamm, van

Morgens tydig bet Awends." Jochen Peter iſt in Tryn

doortjen, die Tochter ſeines Nachbarn, des Försters Lüders,

verliebt und entdeckt, daß ein Herr aus der Stadt sich seit

einigen Tagen in zudringlicher Weise heranschlängelt.

Och, Nawer, He was jümmers spaßig un snurrig,

Un id müggd woll weenen hyr lyks enem Göör.

Bans Lüders.

Wat hest Du denn, Jochen? w'rüm büßt Du so knurrig ?

Du maakt en Gesichd ja wie'n räuferten Stöör.

Jochen Peter.

Oh, He ſchull man wäten, wat ick hyr däd kyken!

Bans Lüders.

Wat dädst Du denn kyken ? wat is denn passeert?

Jochen Peter.

He kennt doch den Stadminſch, den fynen un ryken,

De bawen in'm Dörpen bym Amtmann logeert ?

Bans Lüders.

De Keerl mit den Kittel so stiev un so fledig ,

Van Gummi Elaſtibum, as se et nömt?

De verleevt wie'n Maikatt un öbermödig

In Küssen un Häweln de Tyd hyr verdrömt ?

Den hebbt unse Burn ja all halwäg in Kyker,

Wyl he achter all jem ähr Deerens anloppt,

Un kummt he to my mal, de heelleege Slyker,

So ward, dat he't feul'n schall, de Rock em utkloppt.

-

Das geschieht nach allerhand erheiternden Verwechſel

ungen. Nach dem eine wichtige Rolle als Verkleidungs
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gegenstand spielenden Regenrock des Stadtherrn ist der

Titel gewählt. Die Familie Vorsmann glänzte als Hans

Lüders, Förster un Eegendöömer van enem Wehrtshuus,

Anngretjen, ſyne Fruw, und Tryndoortjen, ſyne Dochder.

Demoiselle Fabricius die Ältere wußte sich mit ihrem länd

lichen Dienstmädchen Maryken gut abzufinden, und Herr

Landt wird als Nawerssöön Jochen Peter gerühmt. —

Dies Genre der naiv-drolligen Dorfidylle ist später auch

von Arnold Mansfeldt, dem bedeutenderen Nachahmer des

alten Magister Jürgen Niklaas, glücklich kultiviert worden.

Mit dem gewöhnlichen Maaßſtabe der Kritik laſſen ſich

unter all jenen Stücken nur wenige messen. Es sind Bilder

aus dem vielgeſtaltigen Hamburgischen Volksleben, flüchtige

Skizzen , aber mit großer Liebe und Treue entworfen.

Ueberall hört man den herrlichen, warmen Ton der Wahr

heit, die Schalkhaftigkeit und Naivetät des Herzens, welches

dem Pulsschlage des Volkes gelauscht hat. Wir glauben

ganz alltägliche platte Redensarten zu vernehmen, und

plötzlich müſſen wir uns gestehen : Das ist Poeſie, ſo ſpricht

das Volk! Darin eben liegt und das kann nicht stark

genug hervorgehoben werden der unendliche Zauber

und Reiz des niederdeutschen Schauspiels. Aus dem Volk

hervorsprießend, iſt es, wie das Volk, prunklos, einfach, be

ſcheiden und ehrlich, bald gemüthvoll, bald ſcherzhaft. Die

plattdeutsche Muſe tritt nicht in Prachtgewändern auf und

blendet weder Ohr noch Auge. Sie ist eine schlicht erzogene,

etwas derbe, aber gutherzige, zutrauliche ,,söte Deeren",

welche keine Ansprüche erhebt und keine Koketterie kennt,

aber um so mehr gefällt, je weniger sie gefallen will. Sie

,,snackt" in der Sprache des Herzens mit dem Herzen der

Zuschauer, sie wiederholt die längst verhallten Lieder der

Kindheit, sie lacht mit uns unter Thränen, sie weiß unsere

Sorgen, unser Glück und schildert Alles ohne Mißklang

-

-
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auch nur einer einzigen Phraſe. Sie reicht uns die Hand

und sagt: „Kumm, lat uns mal ſo recht vun Harten mit

eenanner vergnögt fin ! " Es klingt parador, aber es bleibt

doch wahr: das plattdeutsche Theater spielt keine Komödie !

Das Alles ist Natur, reine, unverfälschte Natur. Es ist

anders, als die hochdeutsche Schaubühne ; nichts an ihm ist

gemacht, nichts künstlich, nichts unwahr. Anfangs klein und

unbedeutend, rief der Schauplatz in der Steinstraße die

plattdeutsche Muſe zu Hilfe, und diese kam, ward gesehen

und siegte. Sie hielt fest in ihrer ungeschwächten Urkraft

und unerschütterlichen Treue und schuf aus dem primitiven

Komödienspeicher eines engen Hofes ein weithin leuchtendes

Volkstheater im besten Sinne des Wortes. Dramatische

Autoren und Darsteller fanden sich, welche ihre angestammte

Muttersprache nicht verleugneten, und das Bürgerthum der

altehrwürdigen Hansestadt kehrte zu seiner ersten Liebe so

maſſenweiſe zurück , daß die klassische Kunststätte in der

Dammthorstraße oft leer und verlaſſen daſtand. Die platt

deutsche Bühne der Steinstraße wurde allmälig reich und

- wie es ja auch im menschlichen Leben bei Emporkömm

lingen sich ereignet schämte sich, der Welt ferner zu

zeigen, woraus und wodurch die Reichthümer entſprungen

waren. Sie verbarg ihre simple Herkunft nach Kräften,

wurde fein, gebildet und vornehm und sprach blos dann

gelegentlich noch platt, wenn's lukrativ schien. Ein neues,

prächtiges Haus wurde bezogen. In die Zeit dieser Me

tamorphose fallen die meiſten der zuletzt genannten Stücke,

welche bereits auf dem Thalia -Theater in Scene gingen.

Einige Wochen nach dem großen Hamburger Brande

vom fünften bis achten Mai 1842 war die betagte Wittwe

Handje gestorben, die Koncession erledigt und von einem

Hohen Senate dem langjährigen verdienten Direktor Chéri

Maurice übertragen. Das Lokal in der Steinstraße hörte

Baeders, Das niederdeutsche Schauspiel. 6

―――
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auf zu existieren. Schon lange hatte sich der Raum des

Parterres für das immer zahlreicher erscheinende Publikum

und der Umfang der Bühne für die Insceneſetzung größerer

Ausstattungsstücke als viel zu eng und beschränkt heraus

gestellt. Man sprach von einem Ankauf des Deutschen

Hauses. Dagegen ließ Maurice, indem er der Forderung

des Senates und zugleich seinen eigenen Wünschen Rechnung

trug, auf einem sehr günstig im Herzen der Stadt gelegenen

Plate, dem Pferdemarkt, am Alsterthore, gegenüber den

Markthallen, einen ganz neuen Kunsttempel erbauen, der

schon am neunten November 1843 eröffnet ward. Die ur

sprünglich beabsichtigte Benennung „Neues Theater" war

von der Behörde nicht genehmigt worden ; die Bezeichnung

Thalia-Cheater stieß auf keine Widersacher. Je mehr nun

dieſes ſich nach und nach zu einer der ersten Bühnen heraus

bildete, desto junkerlicher verschloß es sich der plattdeutschen

Sprache. Die alte plattdeutſche Schauſpielergarde ergab ſich

nicht, aber sie starb. Unter den jüngeren Schriftstellern,

welche sich dem Dialekte zuwandten, ist nur Johann Krüger

nennenswerth. Davids Nummernstück erlebte hier noch

sechszig Wiederholungen, ſeine Nacht auf Wache funfzig,

sein Heute!" vierzehn. Die Schlußvorstellung während der

Vereinigung beider Bühnen, des Stadt- und Thaliatheaters

unter Herrn Maurice, ward am 31. Juli 1854 durch „Eine

Nacht aufWache“ beendigt. Heinrich Marr, Gloy und Holk

waren hier die letzten plattdeutschen Darsteller von Ruf. Als

zweiJahre später, den ersten Oktober 1856 , Maurice ſein fünf

undzwanzigjähriges Direktionsjubiläum beging, da ließ sich

auch die alte Saſſensprache zu seiner Huldigung vernehmen.

Kummedienmoaker" Krüger knüpfte in einem originellen

Festgedichte Vergangenheit und Gegenwart aneinander.

"I

Weurst as Direktor nich komod ;

Vor Tieden in de lüttje Bood,
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Doa in de Steenstroat weur dat all

Mit Dien Kumedi stets de fall.

fir gung dat ümmers, dat is woahr,

Wi wät dat noch noa so väl Joahr,

Wi scheun un flietig is doa spält,

Un dat Pläſeer hett nümmers fehlt.

Un as dat groote Huus keum op,

Doa hest Du eerst mit klookem Kopp

Uns wiest, dat Du versteihst de Kunst

Un büst keen fründ von blauem Dunſt.

"I

Ueberblicken wir den Zeitraum von 1843 bis 1883, so

gewahren wir, daß die plattdeutsche Muse hier Aſchen

brödel geworden. Anno 1849 wurden siebenmal aufgeführt

„Hamburg. Dramatiſche Bilder aus der vater

städtischen Chronik", worin Marr, Müller und Vors

mann sich des Idioms bedienten, 1859 sechsmal „Die

Bummler von Hamburg" von Krüger, der folgen

ließ ,,Lämmerabend eines armen Schneiders", „Die

goldene Hochzeit eines Sprißenmannes“ , „Ein

alter Seemann" und Weihnachtsabend eines

pensionierten Nachtwächters", lauter Gemälde mit

charakteristischen plattdeutschen Scenen und Farbentönen ;

dazu dreimal wiederholt Bärmanns Kwatern , häufiger

Wollheims Fröhlich und Angelys lokalisiertes Fest der Hand

werker, — ſonſt Nichts von einiger Bedeutung ! Um 27. Mai

1864 war das Abschiedsbenefiz des Herrn Holtz als Hannes

Himmelblau. Diese plattdeutsche Rolle sowie die des Snaaken

kopp hatte er Jahre lang mit dem bekannten herzlichen

Hamburger Volkston gespielt und den Ruhm der kleinen

Stücke , welche an wirklichem Werth alle modernen

Poſſen weit überragen, aufrecht erhalten. Mit ihm ver

schwand die Lokalposse vom Thalia-Theater. Wenn gleich

-

6*
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bei Gelegenheit der Auflösung der Bürgergarde Wilhelm

Drost es versuchte, die „ Nacht auf Wache“ zu moderniſieren,

so zeigte sich doch hierfür seine schöpferische Kraft dem

Willen nicht gewachsen. Vor allen Dingen fehlte es auch

an einem plattdeutſchen Komiker.

Aber als nun Friz Reuter erſtand und in ihm das

unverfälschteſte und bewunderungswürdigſte Organ, durch

welches sich die faſt ſchon entſchlafene Mundart zu friſcher

Betheiligung an der modernen Litteratur des Vaterlandes

überzeugungskräftig meldete, Reuter, der den vergessenen

Nibelungenschatz der altsächsischen Sprache aufs Neue hob,

der hinsichtlich seiner unübertrefflichen Lokalſchilderung, in

seiner drastischen Situationsmalerei und durch die Schöpfung

seiner herrlichen Volkstypen von obotritischer Erde neben

den namhaftesten Realiſten der gesammten Gegenwart ehren

voll dasteht, da plötzlich wurde die plattdeutsche Muse,

mochte sie wollen oder nicht, wieder auf die ihr längst un

gewohnt gewordenen Bretter geschleppt. Reuters Roman

Ut mine Stromtid" ward bühnenfähig gemacht und

ein beliebter Komiker, Emil Thomas, beauftragt, Platt.

deutsch zu lernen, wie man juſt eine fremde Sprache erlernt.

So präsentierte sich am 24. februar 1870 „Inspektor

Bräſig“, Charakterbild in fünf Aufzügen nach Reuter frei

bearbeitet von Th. Gaßmann und J. Krüger , dem er

staunten Publikum. Und wer gab den köstlichen mecklen

burgischen emeritierten Gutsverwalter und Allerweltsonkel?

Der Berliner Chomas! Doch die Gerechtigkeit erfordert zu

sagen: in vorzüglicher Weise. Der Erfolg war über jede

Erwartung glänzend. Hätte sich aber auch ein lauterer,

edlerer Charakter finden laſſen, als Bräſig, der Mann des

Deutschthums, der Feind alles Falschen, Fremden, Frechen,

Französischen? Bräſig, der auf dem Verbrüderungsball des

Rahnstädter Reformvereins aufs Schlagendste bewies, „daß
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er nicht König von Frankreich werden wollte?" Bräſig,

der zum Empfange der gnädigen Herrschaft eine Fahne

mit den schwarz-weißen Farben herstellte und schwenkte

unter den Klängen des David Däselschen Nachtwächter.

hornes:

Die Preußen haben Paris genommen,

Es werden bald beſſere Zeiten kommen!

Ja, Zacharias Bräfig war berufen wie kein Zweiter,

in jener großen, glorreichen Zeit des deutsch-franzöſiſchen

Krieges auch von der Bühne herab zu wirken. Bei seinem

Auftreten lacht Einem das Herz im Leibe vor Freude : er

ist der verkörperte Fritz Reuter selbst, dieser wahrhaftige

Volks und Vaterlandsfreund, auf den Alldeutschland ewig

ſtolz sein wird.

Noch in demselben Jahre am sechsten Oktober ging

eine zweite Dramatisierung nach Reuters Erzählung „Ut

de Franzosentid" in Scene. Das ernst-komische Zeitbild

rührt ebenfalls von Gaßmann und Krüger her. Görner

stellte den Umtshauptmann Weber dar, und Thomas war

Rathsherr Herse, jener wunderliche und thatkräftige Ver

theidiger des heimischen Bodens, der Siegfried von Linden

berg unseres Jahrhunderts, welcher weiland 1814 die Ham

burger zu patriotischer Begeisterung entflammte. An ein

un denfülwigen Dag gung dörch ganz Nedderdütſchland von

de Weichsel bet tau de Elb , von de Ostsee bet nah Berlin

de Raup: De Franzosen kamen ! Kennen Sei Jahnen?"

fragt Herse den Möller Voß. „Turn-Jahnen mein' ick, de

up Stunns in Berlin is? Des' Turn-Jahn geiht mal mit

en Studenten in Berlin de Strat entlang un kümmt nah't

Bramborgsch Dur un wis't dor baben 'ruppe, wo de Siegs

göttin süs stahn hett, de de Franzosen mitnamen hewwen,

un fröggt den Studenten, wat hei sick dorbi denken deiht.

Nicks, seggt de. Swabb ! haut hei em an den Hals. Muſche

―――――――――
"/

―
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-

Nüdling, dit is en Denkzettel för't Nicksdenken. Du haddst

Di dorbi denken müßt, dat wi de Siegsgöttin uns ut Paris

wedder halen möten. Nu frag ick Sei, Möller Voß,

wenn Sei ſick dese Mähl so anſeihn, wat denken Sei ſick

dorbi?" Wie der Müller natürlich nicht die erwartete

Antwort gibt, ruft Onkel Herse : „Sei möt anstickt warden.

Wenn de Landstorm losbreckt, denn stek wi all de Mählen

as füerteiken an ; en fanal nennt Einer dat, un de beste

Bewis, dat Ji nicks von den Krieg verstaht, is, dat Ji nich

mal weit't, wat en fanal is . Wenn ick henstellt wir, wo

ick henhürt, denn ſtünn ick vör ' n König von Preußen un

redt mit den Mann. — Majeſtät, säd ick, sünd woll en beten

sihr in Verlegenheit? Wat wull ick nich, Herr Rathsherr,

seggt hei, dat Geld is mi up Stunns hellſchen knapp.

Wider nicks? segg ick. Dat 's Kleinigkeit ! Gewen S' mi

blot' ne Vullmacht, dat ick dauhn kann, wat ick will, un ein

Regiment Garde-Granedir. De sälen Sei hewwen, min

leiw' Herr Rathsherr, ſeggt de König; un ick lat de ganze

Judenschaft ut all sinen Staaten up den Sloßhof in Berlin

tauſamen kamen, besett dat Sloß mit min Gardegranedir

un stell mi an de Spitz von ein Cumpani un marſchir dor

mit in den Sloßhof. — Sid Ji nu all dor? frag ick de

Juden. Ja, seggen sei. Will'n Ji nu friwillig , segg ick

tau de Juden, de Hälft von Jug' Vermögen up den Altor

des Vaterlandes opfern? Dat kän wi nich, ſeggt de Ein',

denn fünd wi rungenirt. Will'n Ji oder will'n Ji nich?

frag ick. Achtung ! kummandir ick. Herr Rathsherr, ſeggt

en Anner, nemen S'en Virtel. Keinen Gröschen unner de

Hälft, segg ick. Macht Euch fertig ! Wi will'n jo!

ſchrigen de Juden. Schön ! ſegg ick. Denn gah nu Jeder

enzeln 'ruppe nah den witten Saal, dor sitt des Königs

Majestät up den Thron, un dor legg ein Jeder sin Geld

vor die Stufen des Thrones. Wenn sei All 'ruppe west

-

―――
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sünd, gah ick of ' rup . Na, segg ick, Majestät, wo 's ' t nu?

Wunderschön, min leiw' Herr Rathsherr ! ſeggt hei . Wenn't

Anner all so wir ! Dat will wi woll krigen ! segg ick . Gewen

S' mi blot en Stückener twintig Regimenter Infanterie, teihn

Regimenter Kavallerie un ſo vel Kanonen, as Sei up Städs

grad miſſen känen. De sälen Sei hewwen, ſeggt hei. Schön,

segg ick. Nu smit ick mi up Hamborg ; den Prinzen Eck

mühl äwerfall ick, hei ward vör mi bröcht. Bugt mi mal en

rechten hogen Galgen ! ſegg ick. Parduhn, ſeggt hei. Nicks

Parduhn, ſegg ick. Bums! da hängt hei. Nu treck ick mi

linkſch un fall em sülwst, den Korsikan, in den Rüggen.

Dat Anner is all dumm Tüg ; in'n Rüggen fallen is de

Hauptsak. 'Ne grote Slacht! Föfteihndusend Gefangen!

Hei schickt mi 'n Trumpeter : „Waffenstillstand !" Kann nicks

ut warden, ſegg ick, tau'm Spaß sünd wi nich hir. Freden!

lett hei mi ſeggen. Schön ! segg ick, Rheinland un West

phalen, ganz Elsaß un dreivirtel Lothringen. Kann ic

nich! seggt hei, sei dreiht mi in Paris den Hals üm. Also

wedder vörwarts ! Weit der Deubel ! seggt hei. Dor hett

dat Unglück den ßackermentschen Rathsherrn wedder up

min Achtersid ! Vörwarts, kummandir ick. Wupp ! hewwen

wi em bi de Slafitten. Hir is min Degen ! seggt hei.

Schön! segg ick un bring em an die Stufen des Thrones.

Majestät von Preußen, hir is ' e! Dat is min Slacht

plan, un de ward siegen, wenn ok eerst nah föftig Johr!"

Un so was't. Min Herzenskindting, ne wat denn?

Ein Originalstück von Fritz Reuter „Die drei Lang

hänse" brachte der Winter 1877 auf 78 ; es wurde am

27. Januar 1878 zum ersten Male gegeben. Dieses Lust

ſpiel in drei Akten hatte schon eine Vergangenheit hinter

sich. Bereits vor zwanzig Jahren fand die erste Aufführung

in Berlin am Wallnertheater statt. Franz Wallner, welchen

der Dichter eigens besuchte, „um ihm seine Stücke (Lang

――――――

――――
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:

hänſe; Onkel Jakob und Onkel Jochen ; fürſt Blücher in

Teterow), die er verbrochen habe, auf die Bruſt zu ſetzen“ ,

urtheilte ſelbſt über das vorliegende : „ es lege von einem

überſprudelnden Talent, aber gänzlichem Mangel an Bühnen

kenntniß Zeugniß ab . Nicht um die Welt hätte der Autor

ſich eine Zeile davon ſtreichen laſſen ; in der Beziehung

kannte der Dichter-Eigenſinn des vom Publikum verhätſchelten

Schoßkindes keine Grenzen . Ich mußte, mit voller Ueber:

zeugung , daß hier ein ſicher zu erzielender Erfolg ſelbſt:

mörderiſch zu Grabe getragen wurde, die drei Langhanſe

aufführen laſſen , wie ſie aus der Hand des Schöpfers her:

vorgegangen waren . Wie vorausſichtlich kam, was kommen

mußte . Trotz der ſorgfältigſten Darſtellung erzielte das

Stück nur einen Achtungserfolg. Reuter zog es zurück mit

dem feſten Verſprechen , es nach meinem beſten Rathe zu

bearbeiten . Er hat leider nicht Wort gehalten ! Vielleicht

findet ſich das Manuſcript in dem Nachlaſſe des Ver

blichenen .“ Es fand ſich, und Emil Pohl richtete dieſes

ſeinem inneren Kern nach durch und durch geſunde Luſt

ſpiel für die Bühnenaufführung ſo trefflich ein, daß es im

Hamburger Thaliatheater und anderwärts z. B. in Olden:

burg großen und gerechten Beifall erntete. Auch feodor

Wehl hat daſſelbe bearbeitet und in den dritten Band

feiner geſammelten dramatiſchen Werke aufgenommen . Die

Idee, daß Jemand, welcher Oberförſter, Rentmeiſter und

Juſtizamtmann in einer und derſelben perſon iſt, für drei

verſchiedene Individuen gehalten wird, wodurch ſich eine

Reihe der ſpaßhafteſten und föſtlichſten Verwechſelungen er:

gibt, erweiſt ſich als höchſt originell und amüſant. Die

vielen Breiten , die ermüdenden Wiederholungen und un

nützen Zuthaten haben einer raſch und intereſſant fort:

laufenden Entwickelung und einer flott ineinander greifenden

handlung Platz gemacht, und die Plattdeutſch redende fa
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milie Kluckhuhn verleiht Allem ein sehr charakteristisches und

heiteres Kolorit. Namentlich wirkt Kluckhuhn selbst, als

Polizeidiener, Steuerbote und Holzwärter, mit ſeinen drei über

einander gezogenen Uniformen ungemein belustigend. Ihm

ist der Schreiber Zwippel gründlich verhaßt, der mit ihm,

wie die folgende Scene zeigt, ein neckisches Spiel treibt.

Der Schauplatz ist ein Vorsaal im Schloß. Im Hinter

grunde drei gleiche Thüren, die zu den drei Bureaus des

Justiziars Langhans führen ; rechts das forſtbureau mit

der Ueberschrift „Forstamt“ , in der Mitte Thür und Ueber

schrift Justizamt“ , links „Rentamt." Es ist Abend."

Kluchuhn. Na nu? Allens duster ? Jetzt heww id't ' rut kregen, de

Dokter Zwiebel is gor keinen richt'gen Dokter nich, son

dern ' n bloßen Avkatenschriwerbengel, Namens Zwippel.

Macht mich das Elend mit dei Corlin, geiht mi mit

Kometen un Kulpaddenſwäns' unner de Ogen ; täuw,

Di ward'd of unner de Ogen gahn !

SteuerboteLanghans (im braunen Rock , aus dem Juſtizamt).

Klucbuhn !

Kluchuhn (zieht alle Röcke, bis auf den braunen, aus). Herr Rent

meister!

Langhans. Morgen ohne Gnade die Steuerreste eintreiben.

Kluckhuhn. Ahn Gnadigkeit, Herr Rentmeiſter!

Langhans. Warum brennt hier kein Licht ?

Kludhuhn. Je weit mi de Bisterniß ok nich tau verkloren.

Langhans. Zünde Er Licht an.

Kluchuhn. Tau Befehl, Herr Rentmeister, ich will mich die Lücht

von de Del' halen. (Rechts ab, kommt gleich wieder mit

einer sehr dunkel brennenden Laterne, welche er auf einen

Tisch stellt.)

Langhans. Wird immer nachlässiger und confuſer, der Kluchuhn !

(Ab ins Rentamt.)

Kluchuhn (kommt zurück). Dat ward woll hüt wedder Nacht, bet ick

nah Hus kam. Wenn'd den Weg bi den Kirchhof vörbi
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in de Dusterniß gah, denn heww'd ümmer 'n natur

widriges Gruseln in de ollen Knaken, 't äwerlöppt mi 'ne

Ort Baus'hut. Jd möt mi doch dat Bauk köpen, dat

gegen de Gespensterforcht schrewen is : die Philosophie

der Bewußtlosigkeit ; dor steiht dat in, dat de minſchliche

Cretur so tau seggen gor nich leben deiht, son

dern dat ganze Daseind hir up Jrden wider nics is,

as 'ne dämliche Nachtwandelei.

Langhans (aus dem Rentbureau). Kluchuhn !

Kluchuhn. Herr Rentmeister!

Zwippel.

Kluchuhn.

3 wippel.

-

Langhans. Es brennt ja hier noch kein Licht !

Kluchuhn (öffnet die Laterne). Jck wull't eben anſticken.

Langhans. So thu Er's und dann hole Er mir ein Glas Waſſer.

(Ab ins Rentamt.)

Kluchuhn. Schön, Herr Rentmeister!

Zwippel (in Maske, Uniform und Haltung des Langhans als Ober

förster, mit dem Hut auf dem Kopf, aus dem forſtamt.

Im Tone des Langhans.) Holzwärter Kluchuhn !

Kluchuhn (erstaunt). Na nu? (Zieht den grünen Rock über.) Herr

Oberförster!

Zwippel Was macht Er hier?

Kluchuhn. Licht will'd maken.

Zwippel. Unsinn. Finſter ſoll es bleiben, ich befehl's !

Kluchuhn. Äwer Sei säden doch eben

Zwippel. Halt Er's Maul !

Kluchuhn. Denn will'd Sei Water halen.

Verrückt ! Bringe Er den Thee!

Äwer Sei säden doch eben

Maul soll Er halten,

Er bringen, finster soll

ins forstamt.)

Kluchuhn (ganz verdukt) . Na, dat 's gaud, nu wedder Thee. Na,

mi kann't recht ſin. J& ward tauſeihn, ob de oll' Suſ'

den Thee farig hett . (Will gehen.)

Langhans (aus dem Rentamt in blauer Uniform). Polizeidiener

Kluckhuhn !

--

-

Thee ſoll Er bringen, Rum soll

es bleiben, Donnerwetter! (Ab
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Kluchuhn (erschrickt). Alle guten Geister. (Wechselt die Röde, bis

auf den blauen . )

Langhans. Hier brennt ja noch kein Licht?

Kluchuhn. Un dei firigkeit bi't Ümtreden , dorgegen kann'd nich

ankamen.

Langhans. Warum zündet Er kein Licht an?

Kluchuhn. Sei hewwen jo ſeggt, ic ſüll nich.

Langhans. Verrüct ! Und warum bringt Er kein Waſſer?

Kluchuhn. Nu wedder Water?! Hei smitt de Naturbegriffen dörch

enanner. De Obrigkeit ward däfig . Wo ſall dat war

den, wo fall dat warden !

Sowohl dieses Reuterſche Originalſtück als auch die

beiden Bearbeitungen von Gaßmann und Krüger sind im

Druck erschienen ; ersteres bei Hinſtorff in Wismar 1878,

letztere im Altonaer Verlags-Bureau von A. Prinz 1870 .

"Inspektor Bräſig“ ſchied erst mit Thomas' Abgang 1880

zum Leidwesen aller Reuterfreunde. Der treffliche Komiker

hat auch neuerdings in G. v. Mosers Lustspiele „ Onkel

Grogk" und in Jacobsons Poſſe „Die Lachtaube“ seine

Partien in dem ihm geläufig gewordenen Platt gegeben,

in letztgenanntem Stücke den Lehmkuhl, eine Art Inspektor

Bräfig. Aber jene Originalfigur selber, werden wir sie

hier wiedersehen? Wer weiß es! Und die trauliche platt

deutsche Sprache, kehrt sie noch einmal und dauernd hier

her zurück? Wer kann's beantworten !

Lange Zeit irrte die plattdeutsche Muse von Bühne zu

Bühne und bat um ein Plätzchen, allein nirgends wollte man

ihr die Pforten öffnen. Nachdem sie vom Thaliatheater ver

stoßzen worden, hatte sie kein Haus mehr, nicht 'mal eine Schlaf

stelle. Da bot ihr in der Vorſtadt St. Pauli Karl Schulze

ein Heim, so warm und sicher, wie ehedem das in der Stein

straße gewesen, wo seltsame Fügung des Schicksals - der

junge Künſtler ſeine Laufbahn begonnen hatte. Eine seiner
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ersten Dialektrollen war Hans Peter in Bärmanns „Kwatern.“

Mit ihm nun und unter ihm blühte eine neue und vielleicht

die letzte Epoche des niederdeutſchen Schauſpiels .

Damit schließt unsere Schilderung der niederdeutſchen

Theaterbewegung in der alten Reichs- und Hansestadt unter

der Bühnenleitung des Herrn Chéri Maurice. Am ersten

Oktober 1881 feierte derselbe sein fünfzigjähriges Jubiläum

als Lenker des aus dem Tivoli und Steinstraßenschauplatz

entstandenen Thalia-Theaters. Zu diesem seltenen Ereigniß

schrieb W. Drost ein Festspiel, das vorzüglich die zwei

Richtungen Hochdeutsch und Niederdeutsch charakterisiert.

Fräulein Anna Rossi als plattdeutsche Muse im Kostüm

und Idiom einer Vierländerin und Fräulein Horn als

Thalia streiten um die Palme. Jede will die Bevorzugte

sein in der Gunst des Direktors, und schwer wird es auch

dem Publikum, zu entscheiden, wer den Preis verdient.

Doch, wie's im Sprichworte heißt : Alte Liebe rostet nicht.

Dör Johren in de Steenstrat stunn ich noch in grote

Gunſt" ; und zuletzt das naive und, wie die Geſchichte be

weist, wahre Geständniß : „Wenn ick of de Stiefschwester

bün, he hett mi doch von Harten leev. Mit mi füng he

an! Idk weer Maurice ſine eerste Leev.“



II.

Karl Schultze und die plattdeutſche Komödie

der Gegenwart.





Die Belustigungen des Volks , und unter dieſen am meisten

die Schaubühne für das gemeine Volk, ſind für den Menschenfreund

Gegenstände, die wohl einer ernsthaften Betrachtung werth sind.

Die Schaubühne könnte ſehr gut gebraucht werden , gewiſſe Wahr.

heiten vor das Volk zu bringen , wenn man sich nur recht dabei

nähme. Die lustige Person ist ein bequemeres Mittel dazu , als

man sich insgemein vorſtellt. Herr Nicolai giebt hier Vorſchläge

die Rolle des Kasperl zu verbessern. Er sagt : man müſte dem

Kasperl seine Jacke laſſen, aber für ihn Volksstücke schreiben, wo

rinn sein Charakter verfeinert und intereſſanter gemacht würde.

Man könnte dies ſchon dadurch bewirken , wenn man ihm die Gut

herzigkeit beilegte, die einem etwas einfältigen Bauer so natürlich

und eigen zu seyn scheint. Nun würde Kasperl nicht ferner ein

blosser Possenreiſſer ſeyn. Ein geistvoller Schriftsteller würde einen

solchen einfältig gutherzigen und dabei drolligten Bauer sehr leicht,

in dazu ausdrücklich gemachten Stücken , in Situationen zeigen

können, wo er höchſt anziehend würde. Wie wenn der Kasperl

über den Stolz und die Bedrückung des Gutsherrn , über das Ge

schwät und die Praktiken der Mauthner, über den dummen Aber

glauben, über die Widerſeßlichkeit der geistlichen Herren gegen Ab.

schaffung schädlicher Pfaffereien, über die Faulheit reicher Rentenirer,

über die Ausschweifung in Wolluft und Schmauſen , über Spiel

sucht, über Schuldenmachen , über die Gemächlichkeit, Sinnlichkeit,

und daher entstehende Armuth des gemeinen Mannes, und über

audre Landesgebrechen sich in seinen Stücken ausbreitete, würde

er nicht eine intereſſante Perſon ſeyn ?

-

Karl Friedr. Flögel , Gesch. des Groteskekomiſchen 1788.

Man muß ſelbſt in Hamburg gewesen sein, um sich einen

Begriff von dem Leben und Treiben des schon in der Vor

zeit berühmten Hamburger Berges, dieses jetzt in Spiel

budenplatz umgetauften Stadttheiles vor dem Millernthor,

machen zu können. Haus bei Haus ist eine Stätte, wo

Theater, Ballet, Kunstreiter, Seiltanz, Bänkelsänger, Taschen

spieler, Marionetten in veredelter form bis zur untersten
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Stufe herab sich vom Nachmittage an bis zur ersten Morgen

stunde ununterbrochen zeigen. Ein ewiger Wechsel, ein buntes

Allerlei. Die Scenen auf dem Markusplatz in Venedig und in

der foire de St. Germain in Paris sind hier vergegenwärtigt.

Hier in der Langenreihe von St. Pauli, unmittelbar

an der Grenze der Nachbarstadt Altona belegen, wurde im

Jahre 1828 eine Gartenwirthschaft „Joachimsthal" er

öffnet. Der Besitzer hieß J. J. Harten. Tanzmusik , Luft

ballon, Polichinellen, Metamorphosen, engliſche Pantomime

und andere Volksbelustigungen ergößten das nichts weniger

als verwöhnte Publikum. Vor allen übrigen Genüſſen fand

das Puppen- und Kasperletheater Zulauf und Beifall.

Kaspar war der Held, welcher Alles konnte ; da mochte der

Teufel oder der Schinder kommen , Kaspar wurde mit

Jedem fertig. Mischen wir uns einmal unter die gaffende

Menge und hören wir, wie Kaspar und sein Herr zur

ungeheuersten Heiterkeit der Zuschauer agieren !

Wat hest du von Dag äten?

Meister, id heff Haaſenbraden äten.

Ne, wat du seggst, Kasper ! Wanem heſt du den Haas herkregen?

Den heff id grepen , Meister.

Wanem denn?

Op unsen Böden.

Dat is ja snaaksch, Kasper, op unſen Böden? Wat säd de Haas

denn, as du em bi de Slafitten kreegst?

Ja, raad he mal !

Ne, segg dat leewer, raaden kann ick dat doch ni.

Na, denn will'd Em dat man ſeggen, wiel He gar so dummer

haftig is, Meister. De Haas säd : Miau ! Miau!

Kasper, was hast du gethan, dat weer ja min fru ehr Kater!

Ne, Herr, dat weer en Haas!

Kasper, Kasper, dat weer en Kater !

Ne, Herr, so gewiß as Se en bannig kloken Keerl ſünd, dat weer

en Haas ; min'twegen ol'n Katt, awers en Kater weer't ganz gewiß nich.
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Und ſo geht's noch ein Ende weiter : da hat Kaſpar bald einen

Hund für ein Kalb angeſehen , bald eine Schlange für einen

Nal gehalten und aufgegeſſen ; aber er behält doch immer

das leßte Wort und läßt ſich nichts abſtreiten .

Das dankbare Auditorium klatſcht und jauchzt; ja bei

einen anderen Stückchen lacht's unter Thränen : wie Kaſpar

ſeine frau todtſchlägt und hingerichtet werden ſoll. Kaſpar

weiß ſich indeffen " zu helfen. Er bittet den Henker, er

möge ihm das doch erſt einmal vormachen, denn er ſei das

Hängen noch nicht gewöhnt, und es ſei, er wolle es glauben

oder nicht, das erſte Mal. Der dumme Scharfrichter läßt

ſich anführen und denkt an nichts, wie er ſeinen Kopf durch

die Schnur ſtedt. Allein plötzlich zieht Kaſpar dieſelbe zu,

und fein Opfer baumelt am Galgen.

Nachdem das liebe Publikum auf dieſe Weiſe für

dramatiſche Darſtellungen einigermaßen empfänglich ge

macht, ja gleichſam herangebildet worden war, wagten der

bekannte Prinzipal und Mechanikus Louis Detgen und

deſſen energiſche Ehehälfte ſich an Goethe und Schiller

heran . Detgens Theſpiskarren hatte vordem in einer Holz

bretterbude auf dem Hamburger Berge geſtanden . Da

ging noch Alles nach alter Mode zu. Wir finden hier die

deutſche Volksbühne in ihren früheſten Anfängen und Ent

widelungen veranſchaulicht ohne Kouliſſen, Flugwerk und

Maſchinen, ohne Tamtam und Souffleurkaſten , ohne ein

zahlreiches Perſonal, aber dennoch eine große Wirkung auf

das Uuditorium nicht verfehlend.

In erſter Linie iſt es der Doktor Fauſt, parodiert,

den Lokalbedürfniſſen gemäß zugeſtutzt, in derb deutſche

Maulart – wie Heinrich Heine ſich ausdrückt – überſetzt

und mit deutſchen Hanswurſtiaden verballhornt , der die

unteren Schichten des Volkes ergößte. So erinnert ſich

Heine ſelbſt , daß er zweimal von herumziehenden Kunſt

Baedert , Das niederdeutſche Schauſpiel. 7

1
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vagabonden das Leben des Faust spielen sah und zwar

nicht in der Bearbeitung neuerer Dichter, sondern wahr

ſcheinlich_nach Fragmenten alter, längſt verſchollener Schau

spiele. Das erste dieser Stücke sah er in einem Winkeltheater

auf dem sogenannten Hamburger Berge, das andere in

einem Hannöverschen Flecken. Auch die Bearbeitung des

Marionettenspielers E. Wiepking , der vorzugsweise das

Großherzogthum Oldenburg bereiste, enthält - wie Karl

Engel in seinen deutschen Puppenkomödien zeigt — Aus

drücke in plattdeutscher Mundart und Anspielungen auf

Cokalverhältnisse.

Mancher ältere Hamburger gedenkt wohl noch der

grotesken Aufführungen von „ Doktor Fausts Leben,

Thaten und Höllenfahrt", und wie theilnahmsvoll

Alt und Jung mitspielte. Die mächtige Stimme des Aus

rufers erschallt : Kommen Sie ' rein, meine Herrschaften!

Die Hölle wird mit bengaliſchem Feuer erleuchtet. Fauſt

kummt ganz elendig um sin Leben. Erster Platz vier,

zweiter Platz zwei und dritter Plaß nur einen Schilling die

Person." Die Bude ist gefüllt, die Ouverture verklungen,

der Vorhang geht in die Höhe. „Ruhig, Lüüd , weſt ruhig !"

Faust spricht mit sich selber und schlägt mit den Armen in

der Luft herum, daß es gar lustig anzusehen ist. Mit einem

Mal unterbricht Jemand von der Gallerie den Monolog :

„Din Bür is twei, Dokter Faust !" Der Komödiant läßt ſich

nicht verblüffen : „Dat's nich gut möglich, min Söte, Din

Vader hett se von Morgens eerst flickt ! " Nach dieser die

allgemeinste Lachlust erweckenden Unterbrechung nimmt das

Stück seinen Fortgang. Faust citiert den Teufel. Beelzebub

kommt aus der Erde heraus mit Feuer und Flammen. Der

Doktor verschreibt sich demselben. Nun beginnt der Lärm.

Faust charmiert mit allen Frauenzimmern und treibt nichts

als lose Streiche. Die Zuschauer werden zuletzt ordentlich
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giftig auf ihn, und wie er Gretchen betrogen hat, ja noch

damit prahlt, da fliegen von allen Ecken und Kanten ver

rottete Aepfel, Kartoffeln, Kautaback, Cigarrenstummel hin

über. Der Schauspieler droht, nicht weiter zu spielen. Ein

Matrose verlangt : „He schull de söte Deern, den smucken

Pummel, de lütt Grethen Afbäd dohn, denn wull he dat

Smieten nalaten." Zuletzt schafft Mephistopheles Ruhe,

indem er verheißt : „Faust kreeg all sinen Cohn, he keem

gliek in de Höll un ſchull dar noch mal ſo dull quält

warden as de Annern." Das hilft. Die Leute laſſen ſich

überreden, nur der Matrose bleibt dabei, „dat Fauſt den

lütten Pummel Afbäd dohn schall." Er bekommt seinen

Willen. Gretchen tritt vor, Faust fällt vor ihr auf die

Kniee und sagt : „Ick will dat ok min Dag nich_wedder

dohn !" Mit Riesenschritten naht sich dann die Handlung

ihrem Ende. Der Teufel ergreift den Doktor Faust beim

Kragen und wirft ihn in die Hölle. Das verursacht ein

Halloh. Die Zuschauer gönnen's ihm so recht von Herzen,

klatschen, schreien Hurrah, werfen ihre Reste von Kartoffeln

und Aepfeln auf die Bühne und finden das Stück „un

bannig schön !" 1

Nur eine halbe Stunde dauerte die Aufführung, welche

täglich wohl ein Dutzend mal wiederholt wurde. Auch

Schillers Räuber gelangten zur Darstellung, freilich nicht

nach der Originalausgabe im Urtert , sondern in einer

eigenen Lokalbearbeitung. Das Personal war , wie bei

Doktor Faust, auf ein Minimum reduciert. Der alte Moor

muß zugleich den Spiegelberg spielen, Hermann erscheint

blos, um dem Greise das Eſſen zu bringen, wobei er das

selbe vorm Thurmgitter fallen läßt und ruhig sagt : „Na,

1 Vergl. De Reis naa'n Hamborger Dom. Von Th. Piening.

Achte Oplag. (Hamborg 1875).

7*
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I

nu lett de oole Snöörmaker dat bitten Eten ok noch fallen !“

Der Chor der Räuber jedoch mag wohi nirgends voll

töniger erekutiert worden ſein als hier , indem das ganze

Publikum ,,Ein freies Leben führen wir“ mitzuſingen pflegte.

In dem Augenblicke, wie Karl Moor — den Louis Detgen

in höchſt eigener Perſon gab – ſeinen vatermörderiſchen

Bruder verflucht, erheben mehrere Seeleute einen fürchters

lichen Lärm. Raſch eilt die ,, Direktorin “ mit einem Beſen .

ſtiel bewaffnet herbei , den ſie , wie die Königin das Scepter,

mit Würde handhabt, ruft ihrem Gatten zu : „ Lutje, paß

du man op dine Bande da baben , hier ünnen mit de Keerls

will ick woll fardig warden !" , ſchwingt dabei mit ſolcher

Wucht ihr Werkzeug auf die beiden Störenfriede, daß dieſe

ſich ganz verdutzt anguden und ſich ſchleunigſt aus dem

Staube machen , und ſchreit dann triumphierend hinauf: „So,

Lutje, id bün fardig , nu arbeit man wider !“ Und, als ob

gar nichts vorgefallen ſei , nimmt die Vorſtellung ihren

weiteren Verlauf.

Neben dem unverwüſtlichen Louis Detgen gaſtierte hier

der gewiß noch manchem Hamburger bekannte Warſchau

mit ſeiner Truppe. O du gute alte Zeit ſeligen Ange:

denkens !

Decennien rauſchten dahin . Juſt dreißig Jahre waren

verfloſſen . Aus dem im Garten des Joachimsthals ur

ſprünglich unter Gottes freiem Himmel zwiſchen Bäumen

befindlichen Schauplaße war längſt ein Zelt, eine Bretter:

bude geworden . Da – Anno 1858 – pachtete ein junger

Künſtler , Karl Schulße, (geb. den erſten Juni 1829) Un

fangs gemeinſchaftlich mit einem Herrn Lange , die Wirth

ſchaft und beſchloß hier eine edlere Komödie zu pflegen .

Vor allen Dingen war er auf eine äußere Reſtaurierung,

Erweiterung und Verſchönerung der ſogenannten Bühne

bedacht, bedacht im vollen Sinne des Wortes , indem
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er auch für eine beſſere ſchützende Bedachung ſorgte . Der

Name „ Joachimsthal“ iſt noch heutigen Tages im Munde

des Volkes unvergeſſen geblieben , aber die offizielle Be:

zeichnung lautete ſchon ſeit dem fünften Mai 1860 ,,St. Pauli

Tivoli und Volksgarten .“ Ein Jahr ſpäter trägt das

Etabliſſement den ſtolzeren Titel „ St. Pauli Tivoli :

Theater“ , vom dritten Mai 1863 an „ Karl Schultes

Sommertheater , früher St. Pauli Tivoli -Theater“

und bald darauf, nachdem es im Lenz 1865 durch einen

Neubau ebenfalls zu Wintervorſtellungen eingerichtet worden ,

„ Karl Schultes Theater. “ Unter dieſer letzten Be

nennung hat das Inſtitut, man darf ſagen, eine Berühmt:

heit erlangt nicht nur innerhalb der Mauern der kleinen

Republik ſondern im ganzen deutſchen Vaterlande, in Nord

und Süd, beſonders durch das niederdeutſche Schauſpiel,

welches hier fortan mit dem größten Erfolge kultiviert

ward und obendrein mit einem Enſemble , das einzig in

ſeiner Art.

Karl Schultes : theatraliſche Laufbahn reicht zurück bis

hinter die Kouliſſen oder bis auf den Schnürboden des

Muſentempels in der Steinſtraße: nicht nur als paſſionierter

kleiner Zuſchauer , ſondern auch ſchon als mitwirkender

Volontair in poſſen und Pantomimen . Da fand ſich für

den kunſtbegeiſterten Knaben Gelegenheit genug, ſein Talent

zu entwickeln, und es wäre dies vielleicht noch ſchneller ge:

1

1 Vergl. deſſen Autobiographie im „ Hamburger Theater-Dekamerone."

Herausgegeben von Adolf Philipp. Zweite Auflage (Hamburg 1881.

S. 311 — 319). Dies intereſſante Buch bietet eine liebenswürdige Lettüre.

Die Selbſtbekenntniſſe namhafter Künſtler ſind zum Theil von bleibendem

Werthe. Die zweite Auflage iſt durch einen Rüdblid auf die Beſchichte

des Thalia-Theaters erweitert ; in kurzer, charakteriſtiſcher form wird hier

dem Bedeutendſten Rechnung getragen.
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ſchehen , wenn er nicht vom dreizehnten Jahre ab gezwungen

geweſen wäre, ſelbſtſtändig für ſeinen Unterhalt zu ſorgen .

Im St. Georg-Theater, beim Direktor Bieler, legte er nun

manche wohl zahlungswürdige Proben ſeiner Begabung ab ;

ſie waren „klein aber nüdlich“ , wie ſeine Figur ſelbſt be

zeichnet wurde. Doch er war vorläufig zufrieden und ſein

Direktor gleichfalls; Beweis dafür die auf zehn Thaler

normierte Monatsgage. Dann begann ein unſtätes Wander:

leben unter dem Prinzipal Spiegelberger durch größere

und kleinere Städte, Hannover, Lüneburg , Osnabrück, Köln

und Lübeck. Von der Schweſterſtadt an der Trave berief

Theodor Damm ihn nach Hamburg zurück. Hier ſpielte er

u. a. 1853 den Hans Peter in Bärmanns „ Kwatern “ , worin

er ſchon früher aufgetreten war, und 1856 Ankertau in

Davids „Guſtav oder der Maskenball.“ Seine Leiſtungen

im komiſchen Fache wurden bereits gelobt. Der rein menſch :

liche Plan , einen eigenen Herd zu gründen , hatte ſeine

Kündigung zur Folge . Der jugendliche Streber pachtete

das Joachimsthal, anfänglich nur die im Erdgeſchob bes

triebene Gaſtwirthſchaft, bald darauf 1858 das ganze Ge:

weſe. Nach wenigen Jahren glückte ihm die Erfüllung

feines Lieblingswunſches, dem ſcheinbar auf den Ausſterbes

etat geſetzten volksthümlichen plattdeutſchen Drama ein neues,

wenn auch vorab recht beſcheidenes Heim zu bieten . Seit:

dem das alte Theater in der Steinſtraße das Zeitliche ge:

ſegnet, war freilich durch Maurice und auf den verſchiedenen

Winkelbühnen Hamburgs ein Stück im Dialekt mitunter in

guter Beſeßung aufgeführt worden ; regelmäßige konſtante

Vorſtellungen dieſer von naturwüchſigem Humor ſprudelnden

und einen tief ſittlichen Kern in ſich tragenden Volkskomödien

ſind indeß erſt durch Schultze wieder ins Leben gerufen .

In der Winterſaiſon 1859 auf 1860 hatte am Ham

burger Stadttheater Meyerbeers Oper Dinorah einen
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glänzenden Erfolg erzielt. Dieſelbe veranlaßte mehrere

Parodieen, unter denen J. P. Th. Lyſers „ Linorah oder

die Wallfahrt nach der Velmühle“ Sonntag den zehnten

Juni 1860 im St. Pauli Tivoli geradezu ſenſationelles Auf:

ſehen erregte . Seit David ſeinem Schaffen durch gewalt

ſamen Tod ein Ende geſetzt, iſt dies die erſte Lokalparodie

von wirklich eminenter und für das hamburgiſche Kultur:

leben hiſtoriſch gewordener Bedeutung. Darum wird hier

ein längeres Verweilen geſtattet ſein .

Johann Peter Theodor Lyſer , Sohn des Königlich

Sächſiſchen Hofſchauſpielers Baurmeiſter in Dresden, nahm den

Namen ſeines Pflegevaters Eyſer an , der in Schwerin Schau

ſpieldirektor war. Im Jahre 1805 zu Flensburg geboren,

erhielt er ſeine Jugenderziehung 1807—15 in Hamburg,

lebte dann in Köln, Schwerin und Roſtock, 1823 in ſeinem

Geburtsorte als Zeichenlehrer und ſeit 1830 wieder in

Hamburg, wo er als Schriftſteller und Juuſtrator ſeinen

Erwerb fand. Später iſt er hier geſtorben, verdorben .

Trunkſucht ergriff den genialen Mann, deſſen Todesjahr

nicht einmal bekannt iſt. So viel ich in Erfahrung bringen

konnte, ſtarb er lange vor 1870, muthmaßlich ſchon zu An

fang der ſechsziger Jahre . Die niederſächſiſche Litteratur

verdankt ihm manche Gabe von wenn auch nicht unvergäng:

lichem , doch von nicht ganz geringem Werthe. So ſchrieb

er zwei plattdeutſche Märchen „ De dree Jungfern un de

dree Rathsherren oder dat groote Karkthorn -Knopp -Schüüern

to Altona " (Hamburg, B. S. Berendſohn 1855) und ,,De

Geſchicht von de olle frou Beerbomſch un eeren lütten

Swien Peter " ( Altona, Uflacker 1861). In weiteren Kreiſen

wurde er durch ſeine Parodie der Meyerbeerſchen Oper

bekannt. Der Titel lautet nach dem gedruckten , mit einer

den Melkmann Klas darſtellenden Abbildung gezierten

Büchlein :
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Linorah,

oder

Die Wallfahrt nach der Oelmühle.

Hamburger Localposse in 2 Bildern. (Parodie der Oper: Dinorah. )

Wo kann't angahn !

Dem Humor liebenden

Publikum Hamburgs

ist dieser flüchtig hingeworfene Scherz gewidmet von dem Verfaſſer

J. P. Lyſer.

Altona im September 1860.

Preis 2 Schilling.

Druck und Verlag von H. Poppe & Co. in Altona.

1860.

Noch in demselben Jahr erschien in gleichem Verlage

eine zweite Auflage mit einem zweiten Vorworte von dem

Verfaſſer, als Erwiderung auf die Warnung" des Herrn

K. Schultze in Nr. 236 der Hamburger Nachrichten."

Preis 6 Schill. Rm.

Lyser, dem selbst seine Feinde weder Originalität noch

Genialität abstreiten können , befolgte Goethes Spruch

,,Greift nur hinein ins volle Menschenleben" aufs Aeußerste.

Es war ein kühner Griff, von dem wir nicht behaupten

wollen, daß er nicht hart an die Grenze des ästhetisch

Schönen und theatralisch Erlaubten streifte . Doch Lyser

kannte seine Pappenheimer. Bei der ersten Vorstellung

wußte das Publikum nicht, wie es das Gebotene aufnehmen

ſollte. Es war verblüfft, es erstaunte unbewußt über die

Kedheit, mit welcher ihm hier eine neue Speiſe aufgetiſcht

war. Sollte es sich ärgern und ſein Mißfallen zu erkennen
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geben? Nein, dazu hatte es ſich zu gut amüſiert. Sollte

es applaudieren ? Nein , dazu hatte es ſich wieder zu ſehr

geärgert. Es verzog ſich alſo ganz ruhig, und Karl Schulte,

dem das Herz nicht wenig geklopft haben mag, ſagte zu

ſeinem damaligen techniſchen Leiter Herrn Ferdinand Barte :

„Morgen gept wi dat Stück wedder." Er gab es morgen,

gab es übermorgen und überübermorgen u. 1. w. , und ſo

vergingen wenige Wochen, bis Linorah zum Benefiz des

Melkmann Klas zum funfzigſten Male bei ausverkauftem

Hauſe geſpielt wurde.

Da dieſe merkwürdigſte aller Parodieen im Buchhandel

gänzlich vergriffen und kaum noch im Privatbeſite alter

Hamburgenſien -Sammler zu finden iſt (nicht einmal auf der

Hamburger Stadtbibliothek iſt ein Exemplar vorhanden ),

und da ſie's verdient, vorm Vergeſſenwerden bewahrt zu

bleiben, ſo wird eine Analyſe und , was die plattdeutſchen

Epiſoden betrifft, ein wortgetreuer Abdruck willkommen ſein .

Perſonen ſind: Leinoel , früher hausknecht, jetzt

Bummler; Klas , Milchmann und Naturſänger; Linorah ,

früher Dienſtmädchen , Leinoels Geliebte ; Anna und Trina ,

Dienſtmädchen ; ein Müller, Konſtabler, Caternenanzünder,

drei Hirtenknaben , Bürger und Bürgerfrauen , Gäſte beiderlei

Geſchlechts.

Die Handlung geht auf dem ſogenannten Heiligengeiſt

felde vor, beginnt Abends und endet am anderen Morgen.

Das erſte Bild , Der Abend und die Nacht “ ſtellt das

Heiligengeiſtfeld auf St. Pauli vor , in der Mitte die

Oelmühle ; in der Ferne der Wall, über welchem der

St. Michaelisthurm hoch emporragt. Sonnenuntergang.

Bürger mit ihren Frauen , junge Männer mit ihren Liebchen

kommen aus dem Schäferkamp. Die meiſten Männer ſind

etwas angetrunken und werden von den frauen und Mädchen

bugſiert. Sie ſingen im Chor ein Trinklied .
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Anna (den Abgehenden nachblickend). Na, de Mannslüd heft düſſen

Abend ok wedder good laden.

Trina. Jo, dat geiht nu eenmal nich anners, wenn ſe Geld hebbt

un dat Wedder is schoin, so mööt ſe ſic amüſörn, un wenn

man ſic amüſört, ſo is gliek en lütten Haarbüdel da, man

weet nich wie ! Aber töv man eerst bit Morgen, da is Sün

dag un de groote Wallfahrt na de Oelmöhl.

Wallfahrt? Sünd wi denn katholſch wor'n?
Anna.

Trina (lacht). Ne, Anna ! wat Du doch vör en dumme Trien' bist !

Du bist gewiß keen Hamborger Stadtkind, dat Du nich mal

weest, wat dat mit unſe Wallfahrt vör en Bewendniß hett.

Ne, id bün ut Crempe, wo se de schoinen hatten Kringel

backt. Über vertell my, wie verhält sick dat mit de Wall

fahrt?

Anna.

Trina.

Anna.

Trina.

Na sühst Du, dat is so: in Hamborg un op St. Pauli da

giwwt dat bannig veel Duven-Narren, de veranstalten alle

Jahr um düſſe Tied hier en grootes „ Tauben-Aufwerfen“,

dato kamen nu de Lüd von nah un fern hertogeströmt un

davon heet dat: „ de Walfahrt na de Oelmöhl.“

Ah so! nu begriep ick. Da ward de fiſcher morgen all

wedder en schoin Stück Geld verdeenen.

Da kannst du op schwören ! (Hinter der Scene ertönt eine

Heerdenglocke.)

Anna.

Trina.

Anna. Ach Gott, dat arme Minsch! aber id mag keen Verrückte

nich sehn.

Trina. Na ich eben so wenig ! laat uns gahn. (Beide ab.)

Awer kiek mal, wokeen kummt da?

Dat is de verrückte Lene mit eeren swarten Schaapbuck.

Ein schwarzer Schafbock läuft über die Bühne. Linorah

verfolgt ihn und ſingt :

Warte nur, böse Ziege!

Läufft du immer mir davon?

Wenn ich dich wieder kriege,

Kriegst du schon deinen Lohn.
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Seit mich mein Leinoel verlassen

Irre ich trauernd umher,

Und oft ist es mir selber,

Als ob ich gescheidt nicht wär!

――

Kehrt er nicht wieder werd ich

(weinerlich)

-

Noch eine alte Jungfer gar.

(lacht)

Denn ich zähle ja wirklich

(traurig)

Schon über sieben Jahr.

Sie steht einige Augenblicke betrübt da und tanzt plötz

lich im Polkatempo ab. Milchmann Klas tritt auf.

Mein Lebenslauf ist Lieb' und Lust

Und lauter Liedersang.

Ein frohes Lied aus heiterer Brust

Macht leicht den Lebensgang !

(ruft)

Melk! Melk! Melk!

(singt)

Man geht Bergaus, man geht Bergein,

Heut grad und morgen krumm !

(ruft)

Melt! frische Melk ! Dickmelk ! Boddermelk!

Dat is all ganz good, wenn man de Tieden hüt to Dag nich so

slecht wär'n da rop id nu all von fröhen Morgen bit to de Sperr

stund myn Melk ut, aber wer nig damit verdeent, dat is Klas von

Wilhelmsborg, denn bald is myn Melk den Lüden to dünn un bald

to dick, un wenn ich mal denk, ic har de rechte Mischung drapen, so

find ſe, wenn id kam, all lang mit Melk versorgt. Wo kann't angahn!

Ich bin egentlich nich tom Melkmann, ſonnern tom Schönie bor'n un hef

von Jugend up en bannige Lust to singen un Cumedie to speelen hatt,

un wenn ic up de Straat an to singen fang, so loopen alle lütten

Jungens un Deerns tosam un freu'n sick, wie schoin id singen kann.
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Aber wo kann't angahn ! de verflirten Kunſtablers heft gor keen

Kunſtſinn, teen Geföhl vör dat Schoine un endlich gor keen Delikateß !

Se luurn my överall, up, un wenn ſe my ſing'n hörn, brecen se her

vör, överfallen un aresteern my, un den annern Dag heet dat up'n

Stadthus : „ Fiev Mark Veertein !" Da helpt keen Gott vör. Wo kann't

angahn ! Id hef den Senador mit Thränen in den Ogen beden : Ver

lauben Sie mir doch nur ein einziges Mal, daß ich Sie was vor

singen darf (denn, dacht ik my, wenn he my man eerst hört het ,

ſo lätt he my künftig up de Straat ſing'n so veel ick kann un will).

Aber nir da ! he wull my keen Gehör geben, obſchon ick em ſegg : ic

kunn nich alleen singen wie en Minſch, sonnern ok kreihen wie en Hahn.

Wo kann't angahn ! Alle Ogenblick in de Wacht sitten un fiev Mark

Veertein betahlen is doch unangenehm ! Jd ſegg also to my : Klas, du

Döstopp, worum geihst nich to'n Theader? da dörfst du ungehinnert

ſing'n, je mehr je beter, un kriegst noch en wahres Heidengeld davör.

Jd gung also to Wollheim un segg, he schull my als Heldentenor

angascheern. Da seggt he: wie heißt Heldentenor ! wissen Sie nicht,

daß mir alle ſind durchgefallen die gekommen sind zu ſingen nach Wild?

und daß ich nächſtens ſelber werde fingen den Eleazar? Na, ſegg_id,

denn angaſcheern Se my as lyrischen Tenor, denn mit Garso is dat

ja of nich wiet her. Nu, dato harr he Lust, aber nu fung he gliek

an von „ halbe Gasche" to snacken un so veel verdeen ick ok noch by de

Melk. Gaudelius in Altona segg, Lorrain schree em all mehr vör, as

ick singen kunn. Maurice darf ja keene grooten Opern geben. Wo kann't

angahn, dacht ick un gung to Schulge up St. Pauli, dat he my

wenigstens vör Gaſtrollen angaſcheert. Schulze segg : Gasteern doh

id ſülvſt by my, aber wenn Du my en Stück ſchrieven wullt, wat ic

föftigmal geben kann, dat will ick Dy mit fiev Mark Courant honoreern.

Do fegg id : Leg' doch noch Veertein Schilling to, Schulze, da

mit ich wenigstens , wenn ſe my wegen myn Singen arreteer'n, nich so

lang to brummen bruck! Dat wör em aber to veel. Wo kann't an

gahn? Aber de Courage verleer ick nich un singen mutt un will

-

――――

-

-

ic un harrn de Kunstablers noch so'n bannigen Pick up my.

Wo Muth und Kraft in deutscher Kehle flammen,

fehlt nicht das blanke Schwert beim Becherklang.

(ruft) Melt! Dickmelk!
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Cinorah lauscht, hat sich hinter ihn geschlichen und

ſchlägt ihn auf die Schulter. Klas fällt erschrocken zu

Boden.

Linorah. Bravo ! singe immer zu !

Klas. Jd bin dod.

Linorah. Immer weiter ! Auf! und ſinge ! Tanz ' mit mir !

Klas. Danzen schall ich mit Dy? (Er erhebt furchtsam den Kopf,

erkennt Linorah.) Wat ? Du büſt keen Kunſtabler? Dat is

wat Anners ! (Springt vergnügt auf, singt und tanzt mit

Linorah, die nach dem Tanze entflieht, so daß er zu Boden

taumelt.) Sacerlot, dat heet ick danzen, my is de Kopp

ganz döfig. (Linorah nachrufend.) Loop man nich gar so

meschuggen rum, myn Deern, sonst lätt dy Richter noch vör

de Reform in Holt ſnieden, un in Hamborg bringt Dy Krohn

gliek in de neie Jrrenſtatſchon. (Steht auf.) Egentlich is dat

aber doch recht schlecht ! so en meschuggen Deern kann hier

ungehinnert rumlopen, während ſe my gliek arristeern, wenn

id myn schoine Stimm mal hören lat. Aber wer kummt

denn da anbummelt ? Jck glöv gar, dat is myn ollen Fründ

Leinoel. Wo kann't angahn !

-

Leinoel, in sehr ärmlicher Kleidung aber höchst „ge

bildet", klagt dem Freunde ſein Mißgeſchick. Vor Jahr und

Tag habe er sich mit Linorah verlobt. Die Hochzeit habe

schon statt finden sollen, als plötzlich Linorahs Hab und

Gut, auch ihr Häuschen, abbrannnten. Er sei darauf zum

Armenvorsteher gerannt, habe sein Unglück geſchildert, in

den rührendsten Tönen um Bewilligung der Kosten zur

ersten häuslichen Einrichtung gebeten, sei indeſſen in die

Hüttenwache geschleppt und, als er die übliche Strafe von

"Fiev Mark veertein Schilling" nicht bezahlen konnte, auf

ein Jahr ins Werk und Armenhaus gebracht worden.

Heute wieder entlaſſen, ſei Klas der erste Bekannte, dem er

begegne. Ob er wisse, wie es Cinorah gehe? wo sie lebe

und wovon? Da vernimmt er, daß ſeine Geliebte verrückt
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geworden und Tag und Nacht auf dem Heiligengeiſtfeld

herumirre in Begleitung eines alten schwarzen „Schaafs:

kopp", den sie für eine weiße Ziege halte. — Inzwischen

ist's Nacht geworden, der Mond hinter den durchsichtigen

Windmühlenflügeln der Oelmühle aufgegangen ; man hört

Linorah wehmüthige Weiſen ſingen von ihrer Ziege, die

ihr entlief, von ihrem Verlobten, der sie verließ. Plößlich

bricht ein Gewitter los, der schwarze Schafbock rennt über

die Bühne der Mühle zu, die Wahnsinnige hinterdrein,

Leinoel wirft Klas, der ihn zurückhalten will, um und eilt

ihr nach. Beide werden von den Flügeln der Windmühle

erfaßt. Es donnert und blitt. Klas liegt noch immer auf

der Erde und ruft erschrocken : Wo kann't angahn !

Im zweiten Bilde graut der Morgen. Die Scenerie

bleibt dieselbe. Ein Laternenanzünder löscht das Gas aus.

Morgen is't, un alle Dhore

Wedder apen stahn.

Kummt de Sunn herup, so kann ic

Of to Bedde gahn.

Ein Konstabler singt sein Lied von den Fiev Mark

Veertein." Sie verschwinden, nachdem sie sich „gu'n Morgen“

gewünscht. Klas kommt langsam und verdrossen:

Melk! ja so! id heff jo düſſen Morgen gar keen Melk

Wo kann't angahn ! anby my, de id verkoopen kann !

de Nacht will ick denken. So mutt den König Bomba to

Mohd weesen sien, as em de lezde Nadh an ſyn italiänſchen

Stewel plagt is un he dat Leed anſtimm'n mußt : „ Nach

Gaêta, nach Baêta ! " Myn armen Fründ Leinoel un ſyn

Linorah deiht woll keen Than mehr weh. De heft dat

överstahn un Beiden is wohl. Jd aber mutt Dröbſal blaſen,

denn ich bin doch keen Klotz, dat my eer truriges Schicksal

nich to Harten gahn schull . Myn eenzigen Trost is man

noch: dat keen Minſch vör Malheur kann, un alſo ic ok nich.

―

――

-
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Einer hat ein Stück geschrieben,

funfzigmal ward's aufgeführt ;

fragt ihr, wo der Lohn geblieben,

Der dem Autor doch gebührt?

Hm ! „ Bethalen" fällt oft schwer.

Wundert euch drum nicht zu sehr,

Wenn der Dichter vergessen wär' !

(spricht)

Wo kann't angahn?!

Ja

-

wer kann denn vor Malheur?

Wie er abgehen will, treten Leinoel in zerriſſener durch

näßter Kleidung und der Müller auf , welcher die ohn

mächtige Linorah auf einem Schiebkarren aus der Mühle

fährt. Leinoel singt:

O bette sanft

Mir der Geliebten theure Hülle !

Aergerlich entgegnet der Müller : Ach worum nich

gor. Von dat bitten Rumdreihn up de Windmöhl ward

so en robustes Minſch nich gliek starb'n. Laat eer man eerst

den Brand, den se sick gestern Abend woll andrunken hett,

utslapen, da ward se so frisch un gesund upwaaken as myn

Möhleſel un Du sülost. " Damit kehrt er den Karren um,

so daß Linorah auf einen Rasenfleck zu liegen kommt.

Klas ruft voll Erstaunen : „Wo kann't angahn! Du levst?

Du bist nich dodt?" Leider nicht, seufzt Leinoel, o Linorah!

Linorah! Allein diese lebt auch, wie Klas bemerkt :

„Aber hör' mal ! de is ja gar nich dodt !" Er hat Recht,

die Schlummernde niest. „Un nieſen kann se ok! Gott help!"

Cinorah erkennt und umarmt ihren Bräutigam. Wo kann't

angahn!" Der Wahnsinn ist geschwunden, die Ziege rectius

der Schafbock todt und soll als Hochzeitsbraten trefflich

munden. ,,Da kannst Du seh'n", sagt Klas leise zu Leinoel,

,,dat se nich mehr meschuggen is, se denkt all an Hochtid.“

"
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Aber woher das Geld dazu nehmen ? Da nahen Bürger ,

frauen, Mädchen und Kinder. Ein Gardiſt fragt, wer der

Mann ſei , der ſo nach Geld ſchreie ? Klas kennt den Stadt

und Vaterlandsvertheidiger und fordert in ſchwungvoller

Rede auf, dem Brautpaar zu helfen , denn ſie haben keinen

Schilling Geld nich un ſie lieben ſich. Wo kann't angahn !

Brauche ich noch mehr zu ſagen, edler wohlthätiger ham :

borger " Im Handumdrehen iſt eine Summe geſammelt.

,,50 Fründ! da is Geld ! övernoog um Hochtid to maken .

Nu fann't angahn ! Hurrah de Bruudlüd ! " Unter Geſang

und Tanz ſchließt das Stück .

Daſſelbe machte ſeiner Zeit gewaltiges Aufſehen und

verurſachte eine Menge von Nachahmungen und fort:

ſetzungen. Abgeſehen von den beiden Parodieen „Trino-rah ,

oder : Die Wallfahrt nach der Uhlenhorſt“ und „ Fi-Norah,

oder die Wallfahrt nach dem Windmühlenberge“ mögen

erwähnt ſein : „ Linorah und Leinoel oder Schlafen Sie wohl,

Herr Nachbar!" Lokalpoffe in einem Aufzuge, die am

St. Pauli Tivoli den 11. Juli 1860 zum erſten Male auf:

geführt ward ; ferner „ Klas Milchmann als Hülfsmann" ,

Poſſe mit Gefang und Tanz in einem Akte, auf derſelben

Bühne den 23. Auguſt 1861 zuerſt dargeſtellt; und aus Eyſers

feder ,,Melkmann Klas ſin Faſtnach in Hamborg 1861. En

bannigen Faſtnachs -Spas mit Geſang" (Altona 1861. Drud

und Verlag von H. Poppe & Comp.) ſowie von demſelben

Verfaſſer und in gleichem Verlage ,,Die Leiden eines

ſchwarzen Schafbods." Zahllos waren die Aufführungen

der Originalparodie ; auch auf dem Altonaer Stadttheater

fand ſie den 28. April 1861 großen Beifall. Jn mancher

ſpäteren Saiſon wurde ſie mit Glück wieder hervor-:

geholt , noch 1865 , ja erlebte 1873 , am 25. Februar,

eine draſtiſche Umarbeitung zur Nachfeier des großen

Karneval- feſtes. Cette närriſche Komödie, genannt: Klas



113

Melkmann oder : Die Kappenfahrt nach der Oelmühle."

Die Lektüre des Zettels dürfte selbst dem Prinzen Karneval

Spaß gemacht haben.

Leinoel, dem Bummlerthum fast nah,

früherer Hausknecht

Linora, Regentin vom Kammerbeſen, zart

fühlendes , heißliebendes Wesen,

Klas ,

·

seufzt immer Weh! und Ach! . Frl. Bach.

Milchmann aber ein aufgeweckter

Wilhelmsburger
•

•

Hr. Basta.

Trina und
ĮAnna Swei Küchen - Dragoner Frl Pusta und

frl. Schoner.

Karl Schulze , Direkter .

Ein knüller Windemüller , edel im Denken

schwerfällig im Gange.

Ein Konſtabulöhr, Namens Dickedör, nicht

von Pappe, noch Heede

Dann: Der Bindfaden- Erfinder und Laternen

anzünder, wäſcht in Unſchuld ſeine

Hände .

Endlich noch zwei Schäferknaben, die freund

lichst übernommen haben, ohne

Garantie indeß frls. Claus und Jeß.

Dieles Volk, Menschen , Gründer und Geſindel.

Von der Sternschanze und vom Grindel.

• Hr. Lange.

Hr. Wrede.

Hr. Mende.

Namentlich der Ausruf Wo kann't angahn !" ist in

Hamburg ſprichwörtlich geworden. So betitelt sich das

zweite Bild der Lokalposse „Der schöne August von Poppen

büttel", am Nationaltheater auf dem Spielbudenplatz 1877

gegeben, „Wo kann't angahn !“ So leſen wir oft in Ham

burger Blättern bei Ankündigung von Ausverkäufen : Zu

solchen Spottpreisen, daß man verwundert ausruft „Wo

kann't angahn!"

Wer aber ist der Urheber dieſer populären Phraſe?

Lyſer nimmt auf das Entſchiedenste für sich die Autorſchaft

Gaeders, Das niederdeutsche Schauſpiel. 8
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in Anspruch, und eben so bestimmt schreibt Karl Schulze

sich alleiniges Anrecht darauf zu. Ein förmlicher Kampf

entbrannte zwischen Beiden. Mit spitzer Feder vertheidigt

Lyser sein Eigenthum in den Vorworten zur ersten und

zweiten Auflage seines Werkchens. Er hätte daſſelbe nie

drucken lassen, sagt er, wenn man ihm nicht so arg mit

spielte; denn nicht nur die Originalität der obigen Redens

art, sondern auch die Poſſe ſelbſt machte ihm Schultze mehr

oder minder streitig. Wir dürfen dieſe damals viel Staub

aufwirbelnde Angelegenheit nicht mit Stillschweigen über

gehen; sie ist in mancher Beziehung lehrreich.

Thatsache war, daß Lyſer für ſein nach etlichen Wochen

schon zum funfzigsten Mal aufgeführtes Stück nicht weniger,

aber auch nicht mehr als 5 Mark Courant Honorar empfing,

daß er auf dem Theaterzettel nicht genannt ward, daß

Schulte sich, als man den Namen des Verfaſſers zu wiſſen

begehrte, Anfangs allein als solcher und auf Lyſers Be

schwerde als Mitverfaſſer in den öffentlichen Blättern be

zeichnete. Dagegen protestierte Lyſer : Plan , Gang der

Handlung, Wahl der Charaktere , Scenenfolge , Dialog,

Gesangsterte kurz, die Linorah, wie sie der Lesewelt

vorliege, ſei ſein ausschließliches Eigenthum; Herr Schulze

habe nur ein Kouplet im zweiten Akte, den Schlußtanz

(statt des Schlußgesanges) und einige Lokal-Impromptus

eingelegt, deren Autorschaft er, Lyser, durchaus nicht be

anspruche, so wenig wie die Idee, das Original des Milch

mannes als Gast auf die Bühne zu bringen, wodurch die

Parodie zur gemeinen farce herabgewürdigt wurde.

„Das Publikum Hamburgs kennt mich seit 32 Jahren als

Schriftsteller, denn im Jahre 1828 erschienen meine ersten

litterarischen Arbeiten in der von dem verstorbenen Dr. Pappe

herausgegebenen Zeitschrift Lesefrüchte" sowie in den

,,Originalien" von Georg Loze. Diese Arbeiten, so schwach

―
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fie immer waren , erwarben mir die Theilnahme eines

Zimmermann, Bärmann, Lewald, Heinrich Heine, Maltit

und anderer damals in Hamburg lebender geſchäßter Schrift

eller. Das Hamburger Publikum, dem das, was ich ſpäter

ſchrieb, nicht unbekannt iſt, wird mir zutrauen, daß es mir

nicht einfallen kann, mich mit fremden Federn zu ſchmücken ,

allein ich finde auch keine Veranlaſſung, ſo ohne Weiteres

was ich geſchrieben habe für das Geiſteserzeugniß eines

Underen auspoſaunen zu laſſen. Wie ſchlecht ſich's mit

ſeinen eigenen geiſtigen Kälbern pflügt, erfuhr Herr

K. Schulße gelegentlich der erſten und legten Aufführung

feiner Lokalpofſe ,,hamburger Kinder." Er begnüge ſich

daher gütigſt mit dem pekuniären Gewinn, welchen ihm

meine funfzig Mal gegebene Linorah brachte, und dem

Bewußtſein, ſie mit 5 Mark Courant honoriert zu haben . "

Als Entgegnung erließ Schultze in den Hamburger

Nachrichten Nr. 236 folgende „ Zur Warnung !" über

ſchriebene Annonce: „Ich zeige hiermit dem geehrten

Publikum an, daß die erſchienene Brochüre, betitelt : Linorah,

oder die Wallfahrt nach der Oelmühle teineswegs die

jenige Poſſe enthält, welche in St. Pauli Tivoli 50 Mal

mit ſo großem Beifall aufgeführt iſt .“ Dieſe recht proble

matiſche Erklärung, deren Ueberſchrift einigermaßen räthſel

haft erſcheint, mußte den Autor Lyſer, wenn er wirklich ein

gutes Gewiſſen in der ſtreitigen Sache hatte, zu einer Er :

widerung veranlaſſen. Und eine ſolche ließ nicht lange auf

ſich warten. Innerhalb drei Tagen war die zweitauſend

Eremplare ſtarke Auflage ſeines Stückes vollſtändig ver

griffen ; die Nachfrage ſteigerte ſich ſo ſehr, daß ein Neu

druck nöthig wurde. Derſelbe erſchien noch Anfang Oktober

1860. Das zweite Vorwort bezieht ſich auf obige Unnonce :

„ Herr Schulße erklärt mit unbegreiflicher Naivetät, die im

Druck erſchienene Brochüre „ Linorah “ enthalte keines

8 *
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wegs die auf ſeiner Bühne funfzig Mal mit dem größten

Beifall aufgeführte poffe. Da, ſo viel mir bekannt, bis

jetzt keine Brochüre unter demſelben Titel in Hamburg

oder Altona noch ſonſt wo im Drud erſchien, ſo muß ich

allerdings die „Warnung " auf meine Linorah beziehen,

und da kann mich nur das tiefſte Mitleiden mit der geiſtigen

Unzurechnungsfähigkeit des Herrn Schulße erfaſſen . Seiner

„Warnung“ nach ſcheint er das hamburger und Altonaer

Publikum (zum Dank dafür, daß es ſich die Linorah auf

ſeiner Bühne bei dem ſchlechteſten Sommerwetter funfzig

Mal anſah) mit der unglüdlichen Linorah zu verwechſeln,

welche ihrem ſchwarzen ,,Schafskopp " glaubte, was er ſich

einbildete, nämlich daß er eine ſchneeweiße Ziege ſei. Wer

ums Himmelswillen, der nur eine der erſten der funfzig

Vorſtellungen der Linorah im Tivoli-Theater der Herren

Lange und Schulte mit anſah und meine Poſſe las oder

noch liefet, wird der Behauptung des Herrn Schulße nur

den mindeſten Glauben mit dem beſten Willen ſchenken

können? Herr Schultze hat ganz und gar vergeſſen , daß

er ſelbſt mich in den Hamburger Nachrichten als Verfaſſer

der Linorah genannt hat, allerdings nicht freiwillig,

aber wie der Ruſſe ſagt : ,,der Bien muſſen " – und wenn

ich gutmüthig während der Dauer der Sommerſaiſon dazu

ſchwieg, daß Herr Schulße ſich neben mir als Mit :

verfaſſer in den Unnoncen nannte, ſo veranlaßte mich

doch ſeine ſpätere Handlungsweiſe, in meinem erſten Vor:

worte gegen jede Mitarbeiterſchaft des Herrn Schulze

entſchieden zu proteſtieren, denn „Verböſerungen“, wie Herr

Schultze ſie nach der ſechsten oder ſiebenten Vorſtellung

wider mein Wiſſen und wider meinen Willen vornahm,

berechtigen ihn durchaus nicht zu der Anmaßung, ſich als

Mitverfaffer meiner poffe zu nennen . Herr Schulte iſt

litterariſch zu ungebildet, um dies einzuſehen , mithin auch



117

1

unzurechnungsfähig, ſonſt würde ich wahrlich ganz anders

mit ihm dafür verfahren, daß er ſich unterſtanden hat,

mich in ſeinem „ Zur Warnung “ dem Publikum als einen

litterariſchen Falſarius hinſtellen zu wollen . Wäre der

Prozeßgang in Hamburg ein anderer, als er beſonders für

einen Ausländer einem Hamburger gegenüber iſt, ich würde

ſofort eine gerichtliche Klage eingereicht haben, allein ich

habe weder Geld noch Zeit wegzuwerfen , und ſo begnüge

ich mich damit, an den Rechtsſinn des Hamburger und

Altonaer Publikums zu appellieren . Es wird die Handlungs

weiſe des Herrn Schulte nach Verdienſt würdigen ." Lyſers

Sprache trägt alle Spuren der Erregtheit, aber auch den

Stempel der Aufrichtigkeit und Wahrheit.

Audiatur et altera pars. In der Bibliothek von Karl

Schulßes Theater iſt leider die Einorah, wie ſie aufgeführt

wurde , nicht mehr zu entdecken , ſondern nur die voll

ſtändige Korrepetitionsſtimme und einige Rollen . Soweit

ſich aus dieſem dürftigen Funde ſchließen läßt, iſt Lyſers

Schöpfung nicht weſentlich umgeſtaltet; einzelne „ Ver:

böſerungen “ läugnet Lyſer ja nicht. Durch gütige Vers

mittelung eines geachteten Hamburger Dramatikers erfahre

ich folgende von Schulge ſelbſt herrührende Ausſage: ,,Das

Original war in der von Lyfer eingereichten Form unauf

führbar, weil ohne jede Bühnenwirkung. Die Idee war

jedoch nett, und Schulte kaufte das Stück mit dem Vors

behalt, es umzuarbeiten . Schulge hat die Bearbeitung ſelbſt

vorgenommen , Pointen hineingebracht und vor allem die

• Redensart „Wo kann't angahn !", die das Stücł populär

machte, hinzugethan. Als er nämlich eines Morgens in

einer Laube ſeines Theatergartens mit der Bearbeitung

beſchäftigt war, trat ein bekannter Hamburger, Nicolas

Wülfen, zu ihm und rief : „ Schulze , Du ſittſt hier un ſchriffft!

Wo kann't angahn ? " worauf dieſer die legtere Redensart
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aufgriff und durch das Stück ziehen ließ. Als das Lettere

ſpäter in der umgearbeiteten Form Aufſehen erregte, machte

Lyſer neue Honoraranſprüche, die ihm noch einmal be

willigt, dann aber abgeſchlagen wurden , denn Schulte

hatte das Stück als ſein Eigenthum von vornherein er :

worben . Darauf wandte ſich Lyſer an die Oeffentlichkeit

mit ſeinen Anſprüchen an Schultze und ließ ſein Original

im Druck erſcheinen . Das aufgeführte Stück iſt jedoch nie .

mals im Druck erſchienen . " Und doch , meine ich , wäre dies

das beſte und untrüglichſte Mittel geweſen, ſich unumſtößs

liche Gewißheit zu verſchaffen , auf weſſen Seite das Recht

ſtand, und damit wäre Lyſers Anklagen , vorausgeſetzt daß

er im Unrecht befindlich, ein für alle Mal die Spiße abs

gebrochen . Das iſt nicht geſchehen und wirft auf die

gegneriſche Partei eben kein vortheilhaftes Licht. Ob das

gedrudte Stück unaufführbar und ohne Bühnenwirkſam

keit, iſt nach dem mitgetheilten Auszuge unſchwer zu ent

ſcheiden . Daß Schulße Lyſers Geiſtesprodukt mit dem Vor:

behalt einer Umarbeitung kaufte, iſt an und für ſich kein

Ding der Unmöglichkeit. Da indeſſen Lyſer ſo energiſch

öffentlich dagegen proteſtiert, ohne widerlegt zu werden,

neigt ſich die Wagſchale ſehr zu ſeinen Gunſten . Was

vollends das „Wo kann't angahn !" anbelangt, ſo hat Lyſer

daſſelbe in ſeiner Buchausgabe wiederholt angewandt.

Warum ſchwieg Schultze hierzu , wenn er in Wahrheit, wie

er behauptet, dies Bonmot erſt hineingebracht hat? Uebrigens

exiſtiert hinſichtlich der Geneſis jener Phraſe noch eine

andere Verſion, die Karl Wilhelm Holländer in der Ham

burger Zwiſchenakt-Zeitung vom 11. September 1866 aus

der Erinnerung erzählt: „ Ein bekannter St. Paulianer,

einer der näheren Freunde und Verehrer des Tivoli -Theaters,

der obige Redensart mitunter im Munde führte, befand

ſich während der Vorſtellung in der Nähe der Bühne.
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Schulze wurde, wie gewöhnlich, bei ſeinem Auftreten mit

so anhaltendem Jubel empfangen, daß er nicht zu Worte

kommen konnte; wie sprachlos starrt er ins Publikum, ſein

Blick trifft den erwähnten St. Paulianer, unwillkürlich ent

schwebt es seinen Lippen: „Wo kann't angahn !" Ein neuer

Beifall brach los, und die unbedeutenden Worte wurden

stereotyp, der Parodie noch manche Aufführung sichernd,

sowie dem damals noch so jungen Inſtitut eine Zukunft

gründend. Es gehörte bald zum guten Ton, die Parodie

gesehen zu haben, beschäftigte sich doch sogar die Börſe

mit Schultze-Klas Melkmann . " -Diese Schöpfungsgeschichte

lautet nun anders als Schulzes eigene Angabe. Unwill

kürlich rufen auch wir aus : „Wo kann't angahn !“ Hie

Lyser, hie Schulze, hie Holländer ! Eines spricht auch hier

wieder für den Ersteren, Holländers Geständniß, daß Schultze

als Klas Melkmann von vornherein mit endlosem Applaus

empfangen zu werden pflegte, daß also von vornherein die

aus dem Volk herausgegriffene Figur allgemein gefiel. Denn

bis dahin galt Karl Schulze noch für keine Kapazität. Erſt

durch dieſe Poſſe erlangte er, wie der Vater dieſes ſchalk

haften Kindes voll Humor und Satyre ganz richtig bemerkt,

eine Art wirklicher Berühmtheit als Komiker. Früher ist

es thatsächlich keinem Bildner eingefallen, ihn in irgend

einer Rolle zu photographieren, lithographieren, in Holz

zu schneiden und in Tragant zu formen. Derartige Aus

zeichnung widerfuhr ihm erst in der Rolle des Milch

mannes Klas.

So war das bisher fast unbekannte Theater mit einem

Schlage der Wallfahrtsort aller Klassen von Hamburgs

Einwohnerschaft geworden. Fröhliche Auferstehung feierten

hier nach einander Davids Nummernstück, Nacht auf Wache

und Gustav oder der Maskenball, Angelys Fest der Hand

werker, Lewalds Hamburger in Wien, Bärmanns Kwatern
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und Stadtminschen un Buurenlüüd. Doch in Bärmanns

Burenspillen fand sich auf die Dauer keine befriedigende

Beschäftigung für Schultze ; sie enthalten mehr den Typus

des Ditmarscher Bauern, worin der Holsteiner Heinrich

Kinder seit Anfang der funfziger Jahre Muſtergiltiges

leistete. Schulze blieb immer von Kopf bis zu Fuß Ham

burger in Maske, Charakter und durch die Fertigkeit, wo

mit er ſein prononciert vaterſtädtisches Platt in allen Nüancen

zur Geltung zu bringen weiß. In weiblichen Rollen glänzte

als seine ebenbürtige Partnerin Fräulein Luise Müller,

nachmalige Gattin des kürzlich verstorbenen Schauſpielers

Louis Mende, die unter dem Namen Lotte Mende als

plattdeutsche Darstellerin Hamburgischer Lokalfiguren, vor

züglich komischer Alten, unerreicht dasteht; aber in Stücken, die

auf ſpezifiſch mecklenburgischem oder schleswig-holſteiniſchem

Grund und Boden gewachſen ſind, wie namentlich in den

Dramatisierungen von Reuters Werken, kann sie dem Dialekt

kenner kein unbedingtes Lob abgewinnen.

Eine Reihe neuer Lokalpoſſen, unter denen Krügers

„Ein alter Seemann “ und „Js beter in Gooden

oder Ein Feuerwerk in Rainvilles Garten" von

A. B. mit der ergötzlichen Rolle des Klas Snaakenkopp die

beliebtesten gewesen, fallen in die Zeit bis zum Juni 1862.

Hier darf auch Volgemanns Einakter „Was der Himmel

zusammenfügt, kann die Prätur nicht scheiden "

nicht übergangen werden. Diese Bluette hatte zuerst am

28. Januar 1847 auf dem Thalia-Theater unter dem Titel

„Ein Stündchen auf der Diele" angesprochen und fand jetzt

mit Schultze als ungetreuem Hausknechte und Frl. Lange

als Hamburger Köchin nachhaltigen Anklang. Das kleine

Kabinetstück spielt auf der Präturdiele, ähnlich wie Louis

Grupes lokales Bild „Ein Hamburger Nante" (Hamburg,

L. W. Dütschke. 1863) und neuerdings der Schwank des
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geschätzten nordalbingiſchen Dialektdichters Johann Meyer

von Kiel „Op'n Amtsgericht" (Hamburg, J. F. Richter.

1879), worin Lotte Mende als Rentiere Schmidt auftrat.

Die beste Gestalt ist der Tischler Hobelmann , deſſen Ge

sänge der niedersächsischen Litteratur zur Zierde gereichen.

Nach der Melodie des bekannten Hobelliedes tönt's uns

entgegen:

1.

As Börger un as Handwarksmann

Jd stolz mi Disſcher nenn,

Denn wi schafft ja von Anfang an

De Salen bet to Enn.

Kum dat wi in de Welt rin lopt,

Js of de Discher da

Dat eerste, wat wi bruken doht,

Dat makt de Diſcher ja.

―

2.

Toeerst makt wi ut blanken Holt

De Weeg so schlank un ſchön ;

So lang wi darin ruhen doht,

Lacht uns de Welt so grön.

Da liggt wi denn so sanft un god

Don Mutterog bewacht

De lullt uns, wenn wi slapen doht,

En Weegenleed ganz sacht.

―

3.

Un wenn de Jung un wenn de Deern

Jüngling un Jungfru sünd,

Denn kummt bi jem, wer will't verwehrn,

De Leev oft gar geſwind.

Denn sünd wi wedder gar nich slecht,

To ſchaffen Freid un Glück ;

Wi makt de Bettſtell jüm torecht,

As schönstes Ehstandsstück.
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4.

Un wenn wi ſtarpt na Gotts Gebot,

Js of de Diſcher da,

Dat Legte, wat wi bruken doht,

He makt de Ruhliſt ja.

Da ruht wi denn ſo ſtill un ſanft,

Glitvel ob Chriſt ob Jud,

Na manchen ſwaren hatten Kampf

Von unſe Arbeit ut !

Im Walzertakt erklingt ein zweites Lied, das recht

luſtig die Lauge ſeines Witzes über Hamburgs Straßen

namen ergießt. „ Dat weer of recht god “ , meint die Köchin,

„wenn Jeder da to wahnen keem , wo he hengehört. “

1.

Bin Kugelsort un Pulverdit

Wahn paſſend de Soldat,

Un jede Mucer muß mi glik

Hen na de Düſternſtrat.

De Grimm de weer vor fro un Mann,

De left in Zorn un Zank,

Un jede Waſchfro hier de wahn

Jn amidammater - Gang .

2 .

En Landmann, de ſtarrtöppig was,

De muß glik na'n Burſtah,

Un Bredergang un Holtdamm pafi

Woll vor de Diſcher da.

De Pidh uben doch ſin woll muß

Na'n Schoſter ehr Beſmad ,

Un jede Broer broen muß

Woll in den Hoppenſad.

3.

De Roſenſtrat as Lebensbahn

De paß vor jede Brut,
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Un wer keen Geld hett, de muß gahn

Na'n Sülbersad herut !

De Drinker in de Watertwiet

Genog to picheln kreeg

Un id wahn geern vor Lebenstied

Hier op de Langenreeg!

"I

-

Noch eine andere Lokalpoſſe in zwei Aufzügen

von Volgemann „ Leiden und Freuden eines Hülfs

mannes" wurde sehr günstig aufgenommen. Damals

war gerade das praktische Institut der Hülfs- oder Dienst

männer ins Leben gerufen. Schulze hatte hierin als Auguſt

Munter am St. Georg Theater in den Monaten Oktober

und November 1861 gaſtiert und in der Sommerſaiſon 1862

dies Kassenstück nach seinem St. Pauli Tivoli hinüberver

pflanzt. Er war der Träger" der Poſſe und wußte auch

dieser Last gerecht zu werden wie jeder übrigen, die er für

dree Sößling" zornglühenden Antlitzes vom Steinthor bis

zum Brookthor schleppen muß. Volgemann hat mit ſeiner

dramatischen Gabe das Hamburgische Element gepackt und

in dem Kouplet „Jck bün en echt Hamborger Kind" dem

Nationalstolze seiner Landsleute geschmeichelt. Das dritte

Bild „Nu warr ick eerst klook" erregte besondere Heiterkeit

und veranlaßte sogar einen Hypochonder zu folgendem

poetischen Erguß:

Wer lachen will mal so recht luut,

Schriev ick vor Grot un Kleen

Mutt vor St. Pauli gahn herut

Un da den Hülpsmann sehn.

Jd hev to Hus en böse Olsch;

Wokeen kann vor Mallör?

Daröber worr id melankolsch

Un gar nids frei mi mehr.

=
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Doch ſeit id hört in Tivoli ,

Wie ſehr dat Stüd gefull,

Wör all mien Mißmoth ſnell vorbi,

Un lacht her id wie dull !

Us id hev Schulte ſpelen fehn

Un dabi danzen ook,

Reup id luut : Bravo, dat is ſchön!

Un dacht: Nu warr id eerſt flook !

Die litterariſche Thätigkeit Heinrich Volgemanns (geb.

den ſechsten December 1815 in Hamburg , urſprünglich

Lehrer, noch jeßt ausſchließlich als Schriftſteller wirkſam )

iſt eine äußerſt fruchtbare. Mit glüdlichem Griffe weiß er

jedes vaterſtädtiſche Ereigniß von irgend welcher Bedeutung

dramatiſch zu beleben. In den funfziger und ſechsziger

Jahren unſeres Säkulums ſchwanden die Ueberbleibel

mittelalterlicher Zuſtände in der alten Hanſeſtadt mehr und

mehr. So war ſchon 1852 das Korps der viel verlachten

„ Nacht-Uhlen " zeit- und zweckgemäß reorganiſiert, ſo waren

bald darauf die „ Reitendiener “, welche längſt nur noch den

Spott des Volkes erwecten , abgeſchafft, und vor allen

Dingen wurde am legten December 1860 die verhafte

Thorſperre aufgehoben.

freu di, mien ſtolz Hammonia,

Breet ſteihſt du ahn' de Thorſperr da!

lautet der Refrain eines damals populären Liedes. Volges

manns Lokalpofſe , Der leßte Schilling Thorſperre ",

am erſten Januar 1861 auf dem St. Georg Theater in

Scene geſetzt, kam daher höchſt gelegen und trug der frohen

Stimmung des Publikums pollauf Rechnung. Einige Jahre

ſpäter, 1865 , bei Einführung der Bewerbefreiheit , rief

ebenfalls ſein Schwank „ Vor und nach der Gewerbe

freiheit “ lauten Jubel hervor.
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Karl Schulze hatte inzwischen am achten Juni 1862,

Pfingstſonntag, den zweiten großen Glückswurf gethan mit

einer neuen Parodie in vier Akten und sieben Bildern

„Faust und Margarethe", welche eine unverwüstliche

Lebenskraft bekundete. Der Verfaſſer heißt Louis Schöbel ,

ein Breslauer von Geburt. Karl Schultze war ihm behülf

lich, den eigentlichen Hamburger Humor hineinzulegen und

den von ihm selbst darzustellenden „Deubel" als „Reiten

diener" mit zündenden Kouplets und Pointen auszustatten.

Trot mangelhafter form und Konception traf die frische

Urſprünglichkeit des plattdeutſchen Mutterwißzes auch hier

die Achillesferse des zu parodierenden Conwerkes mit vielem

Geschick. Gounods am Stadttheater enthuſiaſtiſch begrüßte

Oper gab noch zu zwei anderen Travestieen von J. Roſen

farben und Ch. Caßmann Anlaß, die auf dem Aktien

sowie auf dem Varieté - Theater in St. Pauli gespielt

worden sind.

Damals bildete die Abschaffung der „ berittenen“ Ma

gistratsdiener den Gesprächsstoff in Hamburg. Diese Reiten

diener formierten eine aus sechszehn Mitgliedern beſtehende

privilegierte Brüderschaft : aber nicht etwa eine fromme,

wie die della misericordia in italienischen Städten, berufen

und pflichtig, Verunglückten zu Hülfe zu eilen, Todte der

Erdezu überliefern. Von der Hamburgischen - ursprünglich

zur Bedienung des Senates, besonders der Bürgermeister

bestimmt ward dieſer letztere Liebesdienst nur für die

Gebühr geleistet, worauf sie, bei dem schweren Ankauf der

Brüderschaft von 12, 16 bis 20,000 Mark, von der Stadt

kämmerei angewiesen waren, und gegen einen Theil der

Bürger hierin, wie bei der Hochzeitaufwartung, ein ge

wisses Zwangsrecht übten. Der Reitendiener war in seinen

zwölffältigen Funktionen ein wahrer Proteus von sich immer

umwandelnder Geſtalt und form. An zwei Tagen des alten

-
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-
Herkommens, wo ein feierlicher Umritt gehalten wurde, —

ferner als Eilboten des Raths zum Rapport bei Vorfällen

in der Stadt, als Eskorte von Rathsdeputationen

außer derselben, - als Begleiter eines Verbrechers zum

Tode, sah man ihn als Kavallerist daher sein Name

reitender Diener von martialischem Aussehen, im

ledernen Koller, mit Karabiner, Pistolen und Degen bes

waffnet. Um Rathhause erschien er zur Aufwartung des

Senates und als Trabant der Bürgermeister in einem langen

blauen, reich mit Silber galonierten Mantel, den Degen

an der Seite. Als Hochzeitbitter, Vorschneider und Auf

wärter trug er ein nicht minder reich verbrämtes Kleid.

Als Leichenbitter und Trauermann beim Leichenzuge trat er

ihm voran, wohl frisiert, Chapeaubas, im langen schwarzen

Mantel. Als Leichenträger endlich sah man ihn mit ſeinen

Kollegen dem Leichenwagen paarweise folgen, in einer

Stutzperücke, mit schwarzem tuchnen breitgeründeten Hut,

breitem krausgefalteten weißen Halskragen , ſehr kurzem

faltigen ſchwarzen Mantel, weiten schlotternden Hosen und

umgürtetem Degen. Nun ist sie nicht mehr, dieſe den

Zopf repräsentierende Zunft! Sie gehört der Geschichte an

und die aus Altspanischem, Altschweizerischem und Alt

holländischem gemischte burleske Tracht der Koſtümkunde.

Mephistopheles als pensionierter Reitendiener –

ein genialer Gedanke , eine unvergleichliche Figur ! Das

unverfälschteste Hamburger Platt erhöhte nur noch die

Wirkung. Augen und Ohren des Publikums geriethen

gleich sehr in Ertase. Wenn Deubel dem Faust rieth:

„Man ümmer ruhig Bloot, Anton ! Laat Di man nich ver

blüffen! Wi beseukt Grethen morgen in ehre Wahnung;

ehre Herrschaft is nich to Hus, un de Hushöllersch kenn ick

sehr genau, dat heet oberflächlich. Jck maak Di mit ehr

bekannt; un sünd wi eerst alleen, ünner söß Ogen, denn

-

―

-

-
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"I

ward se sick nich länger sträuben, dat kannst Du mi sicher

gläuben" und Faust erwiderte : Seelensfreund ! Wenn

Grete nicht die Meine wird, kannst Du mir gleich ein

Grab bestellen und mir einen Denkstein sehen, auf dem ge

schrieben steht : -" dann brach bei Deubels Worten „ Da

liggt de Hund begraben ! " ¹ stets ein unbeschreiblicher

Jubel aus.

„Ein Faustkampf auf dem Heiligengeistfelde" betitelt

sich das zweite Bild. Wir wollen uns dieſe Katastrophe

mit ansehen. Liegt uns doch daran, eine klare Vorstellung

zu gewinnen, in welcher Art das uralte Thema hier be

handelt ist. Wir glauben uns in die Zeit des Puppen

spiels zurückversetzt. Aber es geht hier doch, so zu sagen,

raffinierter zu.

Der Hanseat" Valentin stellt Faust darüber zur Rede,

daß er seiner Schwester nachschleiche.

Deubel (leise zu fauſt). Si man nich ängstlich !

faust. Ich habe ordentliche Absichten, ich will Ihre Schwester

heirathen.

Sie sehen darnach aus ! Wer sind Sie denn?

Faust, Barbier und Wundarzt vierter Klaſſe.

Was? ein Bartkraker?!

Herr, ich habe noch Niemanden gekratzt, aber Ihnen

möchte ich für diese Beleidigung die Augen auskragen.

Deubel (für sich). Wenn de Geschicht to bunt ward, kratz ich noch ut.

(Laut zu Faust.) Jd stah Di mit bi!

faust. Ich hau' ihm eins aufs Auge , daß er den großen

Michaelisthurm für einen Spidaal ansehen soll!

Herrjehs, Dokter, wat maakſt denn? Dat is ja to fröh,

de Klopperei kummt ja eerst im veerten Akt!

Valentin.

faust.

Valentin.

faust.

Deubel.

1 Zur Entstehung dieser Redensart gibt Ludwig Bechstein im

zweiten Theile seines Sagenschatzes des Thüringerlandes (Hildburg

hausen 1836) einen anschaulichen Bericht.
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faust.

Deubel.

faust.

Deubel.

So lange kann ich meinen Zorn nicht bändigen ; ich

schlage ihm schon im zweiten Akt eins hinter die Ohren.

(Valentin fällt nieder.)

Et is zwar keen Muſik dabi , aber dat gifft doch Prügel

na Noten!

Ich glaube, er ist todt.

faat em mal eben mit an ! (Tragen ihn in die Kouliſſe.)

So, da liggt de Hund begraben !

Am achten Juni 1862 fand die erste Aufführung ſtatt,

am zwölften August 1864 die hundertste. Noch bis vor

Kurzem stand das Stück auf den Komödienzetteln. Am

zwölften Januar 1880 war die dreihundertste Wiederholung.

Unter den lokalen Parodieen hat Faust und Margarethe

immer einen hervorragenden Rang behauptet. Es wird

aber auch schwerlich ein zweiter Stoff existieren, der dazu

seiner Volksthümlichkeit wegen in gleichem Grade sich eignet.

Wenn der Bearbeiter sich auch direkt die damals das Re

pertoire beherrschende Oper Gounods zum Vorwurf ge

nommen hat, so ist doch deren Bekanntschaft zum Ver

ständniß um so weniger nöthig, als es wohl Keinen ſelbſt

aus dem niederen Stande gibt, der nicht die Faustſage kennt.

Ihre Litteratur ist fast unabsehbar. Können wir doch

vom gigantischen Werke Goethes auf Klingemann und bis

auf die Puppentheater und Kaſperleſpiele zurückgreifen.

¹

Ein Jahr darauf, am 24. Mai 1863 , ließ Schöbel

„Die Rose von Schwerin ", Parodie der Oper „Die

1 Karl Engels Bibliotheca Faustiana (Oldenburg 1874) ver

zeichnet die Litteratur der Faustsage von 1510 bis 1873, enthält aber

weder Schöbels noch Rosenfarbens noch Taßmanns Parodieen. Aller

dings sind sie nicht gedruckt worden, also keine Bücher ; und doch ge

hören sie, gleich wie Detgens Hamburger Puppenspiel, das auch von

sämmtlichen Faust-Gelehrten unbeachtet geblieben zu sein scheint , der

Litteraturgeschichte an.
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Rose von Erin", folgen, worin Schultze als Kornmakler

den Stadtbekannten Antiquariatsbuchhändler J. S. Meyer

kopierte. Das Machwerk erlebte gegen fünfundzwanzig

Wiederholungen und wurde den 28. Juni durch Volge

manns „Hamburger Spiegelbilder" abgelöst, welche

schon auf dem St. Georg Theater im Winter Kaſſe ge

macht hatten. Dieses Stück, obwohl weder eine Neuigkeit

noch Originalarbeit, sondern nach einer älteren Wiener

Poſſe lokaliſiert, erwies sich als Haupttreffer. Es ist aus

dem Borne wahren Volkslebens geschöpft. Die durch August

Meyer in Umlauf geſetzte Redensart „Dat lett sick op'n

Stuß nich ännern“ ist auch Schuster Strippes Wahlſpruch,

und sein „Sand in de Ogen" machte nicht müde sondern

munter.

Dem Bemühen Schultzes, eine echt Hamburgische Volks

bühne zu begründen und das Gebiet vaterstädtischen Humors,

der so lange brach lag, mit Erfolg zu kultivieren, ver

dankt eine draſtiſche Burleske ihre Entstehung : „Wilhelm

Keenich und Friße Fischmarkt aus Berlin auf der

Reise zur Ausstellung in Hamburg“, Lokalpoſſe mit

Gesang in einem Akte von Volgemann und Wilken.

Hier treten eine Anzahl sehr interessanter Persönlichkeiten

auf, die durch ihre Maske an jene Gesichter erinnern ,

welche wir am liebsten auf landesüblichen Münzen von

möglichst großem Format uns anlächeln sehen. Spißige

Stachelreden auf aufgelöste Kammern , Budget - Ueber

raschungen, Rheingrenze und sonstige politische Anspielungen

werden mit solch urwüchsiger Laune vom Hausknecht Buttje

vorgetragen, daß bei der ersten Aufführung am fünften

Juli 1863 selbst der anwesende gestrenge Polizeiherr, wie

Fama meldet, ein Schmunzeln nicht unterdrücken konnte.

Wenn Wilhelm Keenich auf die Frage des Gütermaklers

Louis: „Gehn Sie nach Frankfurt?" entgegnet : Nein,

Gaederk , Das niederdeutſche Schauſpiel. 9
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Karl Schultze will es nicht haben, denn sonst müßte er sein

Repertoire ändern" und dieser als Buttje ganz trocken ver

sichert : In Frankfurt hefft se ja ook all mennigmal ehr

Repertoahr ännert, un de Dütschen hefft ehr Antreh nich

wedder kregen“, entſtand jedesmal Heiterkeit. Um Schluſſe

stürzt Fischmarkt herein und ſagt zu Wilhelm : „Machen

Sie rasch! Hier ist Ihr Dampfschiffsbillet nach England",

worauf Buttje dem davon Eilenden höchſt gemüthlich nach

ruft : „Ohle Snöörenmaaker, ward man nich ſeekrank !“

Aber es fehlen auch nicht scherzhafte unpolitische Episoden,

die offenbar aus Volgemanns feder herrühren. Hannes

Buttje, Hausknecht in Streits Hôtel, hat ein Verhältniß mit

der Vierländerin Anmyken. „Ick weet Bescheed !" lautet

seine Devise , womit er , der biedere Stiefelputer und

Naturphilosoph, den gordischen Knoten der verwickeltſten

Staats- und sozialen Fragen durchschneidet. Man höre

ihn nur !

Hannes Buttje. Ik weet Bescheed ! Mi makt man so licht keen X

för'n U. Dör tein Jahr weer Humboldt mal veer

tein Dag bi uns up Nummer soß, de hett mi

manchmal seggt : „ Buttje , es ist schade, daß Ihr

Hausknecht seid ! Ihr scheint Anlage für die Philo

sophie zu haben." Min damalige Brut Sophie Meyer

ut de Reeperbahn meen aber : „ Wozu brauchst Du

viele Sophie's ? Ich denke, Du hast schon an Einer

genug!" Un se hett Recht hatt, oh, ick weet Be

scheed ! Nu bün ick all siet en paar Jahr Brögam

von'n Veerlannersch, un wenn wi man eerſt ſo'n ſoß

hunnert Dahler tosam hebbt, denn pacht wi uns en

Keller. Bildung heff ick genog, um mit de Gäst um

togahn id weet Bescheed aber ic glöf, id

kann et mit min Gemöth nich vereenbarn, denn noch

sülvst wat to dohn. Dat Beste ward woll ſin, ic

öberlat Anmyken dat Geschäft.

-

1

――――
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Anmyken (als Vierländerin mit einem Korb voll Blumen, noch in der

Thür). Büst alleen, Hannes ?

Hannes Buttje. Jawoll, min seute Zuckerpopp. Kumm man her !

Anmyken. Och, ic heff Angst. De Oberkellner hett mi streng

verbaden, wedder hertolamen. He seggt, ic holl Di

von de Arbeit af.

Hannes Buttje. Dummen Snack ! As wenn ich jemals arbeid'n däd !

Anmyken. Dat heff ic of ſeggt ! Aber ich weet woll, warum he

so fünsch is. He will jümmer soßunsoßtig mit mi

spälen, un wiel ick et nich doh, schall ick hier nich

mehr Blomen verkeupen.

Hannes Buttje. Jd weet Bescheed ! Aber ſei nur ruhig ! Ich hoffe in

diesen Tagen auch meinen Rabbes zu machen , und

wenn's gelingt, werden wir bald Mann und Frau ſein.

Och, Hannes, geiht et denn nich gliek ? Mi ward de

Tied so lang!

Anmyken.

Hannes Buttje. Ne, Anmyken, die 600 Thaler müssen erst komplet

ſein. Keine Uebereilung ! ,,Zuvorgethan und nach

bedacht, hat Manchen ins Mallör gebracht!" sagt

Körner, der mal vierzehn Tage bei uns logiert hat.

Segg mi mal: Warum sprichst Du hüt gar nich so

wie fünft? Hannes, ick bidd Di um Allns in de Welt,

snad Plattdütsch mit mi ! ( Lied .)

Anmyken.

Jn Deerlann wurd'd baren,

Min Oellern spräkt platt,

In Deerlann wurd'd tagen,

Kann schimpen mi dat?

Min Modersprak Plattdütſch

Nich laat ick von di!

Hans Buttje, drüm bidd ick :

Snack Plattdütsch mit mi !

Kumm't Wort nich von Harten,

Tom Harten ' t nich geiht,

Ob nägentig Spraken

Den Kopp Di verdreiht.

9*
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Sprid Hochdütsch ut'n Kopp rut,

Man denn sprid mit Di

Von Leev aber, Hannes,

Snad Plattdütſch mit mi!

――

Up Hochdütsch to lewen

Mögt Annre verſtahn,

Jd däd't nich verſöken,

Un nümmers würd't gahn .

Künn'd Hochdütsch woll seggen :

„Min Hart pudt för Di?"

Ne, Hannes, id bidd Di,

Snack Plattdütsch mit mi !

Dies hübsche von Hermann Berens komponierte Lied

chen hat den alten Jürgen Niklaas Bärmann zum Verfaſſer,

dessen Schöpfungen Karl Braun-Wiesbaden dichterischen

Werth absprechen will . Man findet den Originaltert in

„Dat sülwern Book.“

1 Braun sagt in ſeinem ſchon citierten Aufſake (Unſere Zeit. 1883 ) :

„Es sind etwa sechszig Jahre her, daß J. E. Flörcke mitten in platt

deutschem Land, und zwar auf jenem mecklenburger Boden, welchem wir

den bewundernswürdigen Dialektdichter Fritz Reuter verdanken, aufge

reten ist mit einem catonischen ,,Ceterum censeo" wider das Platt

deutsche. Am 24. Oct. 1824 hielt er nämlich in der Philomatiſchen Ge

sellschaft in Rostock einen später auch im Druck erſchienenen Vortrag über

die Unvollkommenheit der plattdeutschen Sprache und über die wünſchens

werthe gänzliche Verbannung dieser Mundart, wenigstens aus allen

Cirkeln gebildet sein wollender Menschen. Auch erhoben sich damals

schon, d. h. kurz nach der Attake flörces auf die plattdeutſche Sprache,

Vertheidiger derselben, namentlich 1826 G. N. Bärmann und 1834

Ludwig Wienburg. Bärmann focht pro domo. Denn unmittelbar

vor dem Verdammungsurtheil von flörde hatte er einige Bände platt

deutscher Dichtungen veröffentlicht. Was ich davon gelesen habe , iſt

,,Rymels un Dichtels" betitelt." Darauf ist mehreres zu erwidern.

-
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Das Stück wurde bald so populär, daß Schöbel im

August 1863 einen Einakter „Wilhelmine Keenich oder

die Frau seht das Geschäft fort" schrieb, und daß

die liebe Hamburger Jugend, wenn sie den Schauſpieler

Jean Müller, den Darsteller des „Wilhelm“, auf der Straße

traf, rief: „Willem, Du hest jo Din Kron' nich opp'n Kopp !"

Da ward plötzlich eines schönen Tages die lustige Burleske

polizeilich verboten; wie es hieß, auf dringende Requiſition

der preußischen Gesandtschaft. Vor der Aufführung war

das Manuskript dem Patronat von St. Pauli überreicht

und mit dem Bemerk freigegeben worden, daß sich nichts

darin fände, was die Ruhe Europas irgendwie gefährden

könnte. Jetzt aber schien das diplomatische Andringen so

stark geworden zu sein, daß die Behörde nicht länger wider

stehen konnte, und so verschwand die Poſſe von der Bild

fläche. Die Hauptakteure haben sich zur Erinnerung in

einer wohlgelungenen Gruppe photographieren laſſen, welche

den rührenden Moment veranschaulicht, wo Buttje dem

Ausstellungsgast Wilhelm Keenich auseinandersetzt, was ein

Budget ist, nämlich : „Süh mal, dat is ganz simpel, ick be

tahl un holl dat Muul dabi , un Se geben mi noch Släg

to !" Jedenfalls hat die kleine Dichtung ihre Schuldigkeit

Erstens erschien im Jahre 1826 kein plattdeutsches Buch von Bärmann,

zweitens darf man über einen Poeten nicht nach der Lektüre nur eines Werkes

aburtheilen, drittens gilt Wienbarg (nicht Wienburg) nicht als Verfechter

sondern als Verächter des Niederdeutschen . Er gab 1834 bei Hoffmann

und Campe in Hamburg seine bekannte Schrift heraus : „ Soll die

plattdeutſche Sprache gepflegt oder ausgerottet werden ? Gegen Ersteres

und für Letzteres beantwortet." Wienbarg wurde wegen seines Hasses

gegen das Plattdeutsche niemals besser und feiner verspottet, als durch

jene Frage eines witzigen Kopfes : warum er denn seinen plattdeutſchen

Namen Wienbarg nicht in den hochdeutschen Weinberg umwandele?!

Vergl. hierzu S. 7.
-
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gethan, denn ſie ward zweiundvierzig Mal hinter einander

aufgeführt und erzielte ſtets volle Häuſer.

Damit ſchloß die Sommerſaiſon 1863. Die ungebundene

Lachluſt, welche ſich weder um die äſthetiſchen Prinzipien

eines Ariſtoteles noch um die dramaturgiſchen Vorſchriften

eines Leſſing kümmert, begann ihren Winterſchlaf.

Die Politik ſchien um dieſe Zeit auch auf den welt:

bedeutenden Brettern der plattdeutſchen Bühne immer

größeren Spielraum gewinnen zu wollen. Der deutſch

däniſche Krieg brach aus. Die Siege der deutſchen Waffen

weckten die lebhafteſte Begeiſterung in den Herzen der

Hamburger ; nur — das Stadttheater ließ die Spur davon

nicht erkennen . Unbekümmert um die Ereigniſſe, welche

ſich in nächſter Nähe vollzogen , ging es einſam ſeine Bahn ;

daß dieſes Inſtitut ein nationales war, hat es damals

weniger denn je bewieſen. Dagegen fand auf den Vorſtadt:

theatern die Stimmung der Beſucher ein Echo im drama:

tiſchen Spiele. Unter verſchiedenen Stücken aus der Zeit und

für die Zeit machte am neunzehnten Juni 1864 Schöbels

Burleske ,, Chriſtian oder Friedrich ? oder Hannes

Buttje im Lager der Alliierten “ geradezu furore.

Zugleich begann Ernſt Rethwiſch ſeine Triumphe als ge

fangener Däne Sören Sörenſen mit dem berühmten Liede

ſeines Bruders Theodor ,,Die Löwe ihm is död. "

Daß ebenfalls unpolitiſche plattdeutſche Komödieen

nach wie vor gepflegt wurden , zeigen Wilkens „Glüd :

Schulße oder Berliner in Hamburg “ (zum erſten

Male den 23. Uuguſt 1864) ſowie die beiden , manche

poetiſche Schönheiten bergenden Zauberpoſlen „Die Elb .

Nire " von Schöbel (3. December 1864) und „ Das

Geiſterſchiff oder der fliegende Holländer" von

Wollheim (28. December 1864) . Gleich friedlich , wenn

ſchon mit einigem kriegeriſchen Gepränge, find die zum

I
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Gedächtniß an das funfzigjährige Bestehen der Hamburger

Bürgermiliz im Januar 1865 aufgeführten Genrebilder

Ein Bürgergardist von 1815" von A. Schreiber

und „Hamburgs Bürgermilitair 1865 “ von Volge

"

mann.

Von Monat zu Monat steigert sich jetzt die Fruchtbar.

keit der Lokalpoſſendichter, denen zum größeren Theile das

Studium Holbergs anzuempfehlen gewesen wäre. Es wird

schier unmöglich, allen Kindern ihrer schalkhaften Muse ein

Wort mit auf den Weg zu geben. Viele sind offenbar in

einer Hast geschrieben, die ein verständiges Durcharbeiten

verhinderte. Vortreffliche plattdeutsche Künstler wieAndresen, ¹

Borchers, Caßmann, Krilling, Mansfeldt, Jean Müller,

Reuther 2 , Schmithof und die Damen Ahlfeldt, Heyland,

Kanzler, Lange , Monhaupt, Rathe, Schatz, Wagener, denen

das Dreigestirn Heinrich Kinder, Lotte Mende, Karl Schultze

mit glänzendem Beispiel voranleuchtete, hielten gar manches

Stück über Wasser, das sonst unrettbar in der dramatischen

Hochfluth ertrunken wäre, und über welches sich die Wellen

der Gleichgültigkeit und des Vergessens erbarmungslos zus

ſammengeschlagen hätten. Dahin gehören „ Der Lore

Leiden und Freuden " , Parodie der Mendelssohnſchen

Oper Coreley" von Emanuel Geibel, (8. März 1865) und

3

1 2 Beide sind 1882 in Hamburg gestorben. Hermann Andresen

ist auch Verfasser eines plattdeutſchen Schwanks „ En Hambörger Spieß

börger oder He blivt de Klooke“, der am Nationaltheater auf St. Pauli

zuerst den 16. Januar 1878 in Scene ging .

3 Eduard Schmithof hat eine Reihe zum Theil recht ansprechender

Dialektstücke geschrieben, vor Allem „ Lotte Bullrich oder En Kökſch opp

St. Pauli“ , „ Mutter Wohlgemuth oder Der 70ste Geburtstag" und

„Nach vierzig Jahren“, die bei J. E. Richter und Emil Richter in

Hamburg erschienen sind.
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aus.

„Neuerwall und Mattentwiete " (16. Juli 1865).

Höchst drastisch wirkte in C. Simons Serafino Pelizioni"

(31. März) die Figur des flickschneiders Krischan Peliz,

dessen stereotype Redensart Wo sall ick dat wedder mit

god maken?" noch heute als geflügeltes Wort gilt.

J. E. Mands lebenswahre Lokalpoffe " Im Gänge.

viertel " (7. Mai) behandelte ein damals Aller Gemüther

bewegendes Thema. Kurz vorher war eine Skizze von

Dr. H. Usher „Das Gängeviertel und die Möglichkeit, das

selbe zu durchbrechen" bei Herm. Grüning erschienen. Ueber

das vom mittleren Bürgerſtande bewohnte Quartier, gegen

und für dessen Weiterbestehen, brachen heftige Streitigkeiten

Eine Deputation, die unter den einfachen Leuten den

Schreckensruf: „Se kamt ! ſe kamt ! Holl di jo nich op !"

verursachte, zog herum von Haus zu Haus, von Saal zu

Saal, von Bude zu Bude, um alle Schattenſeiten und

Scheußlichkeiten dieſes ungesunden Stadttheils, dieſes Sodom

und Gomorrha, aufzudecken. Natürlich steht der Verfaſſer

auf dem Standpunkt der zufriedenen Gängeviertelbewohner,

von denen der Zuckerbäcker Grodweg und ſein Nachbar

Hannes Klookkopp ergötzliche Repräsentanten sind. Ein

anderes, mit dem tièrs état sich beschäftigende Stück, welches

der Anlage nach an das Fest der Handwerker erinnert,

„Arbeiter- Strikes oder Wat nich is , kann warden“

von Johannes Meyer, (22. Juni 1865) soll hier nur

deshalb genannt sein, weil eine Person Dabelstein" heißt,

ein Name, der jüngst eine gewiſſe lokale Berühmtheit er

langt hat. Bedeutende Anziehungskraft übten dagegen zwei

dramatische Sittengemälde nach Sagen aus Hamburgs Vor

zeit von einem Anonymus „Die Kartenlegerin von

St. Pauli" und "Das rothe Haus in der großen

Reichenstraße" (23. Juli 1865 und 21. Januar 1866).

Dieselben stammen aus der Feder von Johann Krüger,
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der den Stoff in ſeinen vaterstädtiſchen Novellen behandelte

und dann für die Bühne bearbeitete. Frau Müller

Mende war unnachahmlich als Wahrseggerſch Barbara

Spüraal , die für den „scheunen“ Kopf ihres Adalbert

schwärmt, und Krilling zeigte das Prototyp eines Schuh

machers und Hamburger Spießbürgers aus der guten

alten Zeit.

"I

Weit gediegener als alle zuletzt aufgezählten Stücke ist

das Charakterbild Kaufmann und Seefahrer" von

Ernst Rethwisch aus Rendsburg. Um St. Georg Theater

den vierzehnten December 1865 zum ersten Male gegeben,

machte es die Runde über fast sämmtliche Hamburger

Bühnen und wurde auch in den meisten Städten Schleswig

Holsteins mit Wärme aufgenommen. Die plattdeutſche Rolle

des Klas Ehlers, eines alten in der Nähe Hamburgs ges

borenen Holsteinischen Schiffszimmermannes, veranlaßte den

großen Erfolg. Rethwisch schrieb dieſe Rolle für sich, nach

dem er ſorgſame Studien in dem schlichten Seemannsleben

gemacht hatte, und nie ist sie durch einen anderen Dar

steller auf die Bretter gebracht. Welchen Schatz trefflicher

Kernsprüche und echter Volksweisheit finden wir hier auf

gespeichert! Meisterhaft erscheint der Gegensatz zwiſchen

dem reichen Rheder und dem einfachen Seemann durchgeführt.

Gern hören wir zu, wenn Letzterer seine Anſicht über die

vornehmen Handelsherren ausspricht. „Dat Schipp ?

Ja! de Brigg? - Ja, de Emma, de ward kalfatert un

dit un dat. Wi hefft ja Orders kregen, dat se haſtig klar

makt warden schall op'n Art un so . Wat ick man ſeggen

wull, hett dat Schipp all'n Kaptain? Ja? - De is of

so'n Klooksnut, meent Se? Ne, he ' s en firen Keerl, de

hett dat nich alleen in de Terie, de hett dat ok in de Prakka

un dit un dat. Mi is en gebildten Kaptain leewer as

mennigen Döskopp. Aber dat gifft welk Koplüd, de meent,
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dat se den Seemann mit Bildung nich mehr för so'n lüttje

Hüür kriggt, as wo ſe ſo'n Jan Maat von de Gewürzinseln

för anklaſcheern köönt. Da sitt de Knütten ! Ja, mi köönt

.Se nir vertelln, ick bün 'n ohlen Seemann. De Koplüd

muggen geern Allns, wat'n Schipp verdeent, alleen in

striken ; un wenn ſe fiefuntwintig un dörtig Perſent mit

ehr Geld makt, ſüh denn ſüh ſo, is dat noch jümmers nich

genog. Mittags in Hotel de bell werder da eet ſe Tabel

di dodt; denn gaht se in'n Alsterpavillion, da drinkt ſe

Kaffi un speelt Dummejung, — ne Dominjo. Des Abends

in de Oper, dat se mitsnacken köönt, un denn ſchimpt ſe

den annern Dag öber de Sängers, abers verſtahn doht ſe

dar nir von. Na dat Tiater gaht se in en fines Winhus,

da sitt se denn bi Schimpani un Stehjulie un Schattel

dodelafidde bet de Klock een un twee los, un wenn ſe

denn en lüttjen Dundje hebbt, denn ſüh so, gaht se noch

en beten wider. Ja ick weet Beſcheed ! Un kummt so'n

Seemann na en sware Reis' wedder gesund torügg an'n

Wall, un he drinkt sick denn in ſin Hartensfreid mal en

lüttjen Haarbüdel un is fidel, denn ſeggt de Herrn Con

toristen: Die Kerdels die ſaufen." Ja, aber uns' Haar

büdel de kost nich veel, de is von Lütt un Lütt. Abers

wenn de Herrn sick mal en Aap köfft hebbt, denn is he

von Schimpani, un so'n Aap is dühr." Der Ruhm des

Dramas wurde, wenn möglich, noch durch das Nachspiel

„Ein Seemannsjubiläum“ gehoben. Im Sommer 1867

gastierte Rethwisch auf dem Karl Schultze Theater. Gleich

wie sein Sören Sörensen, der „tappere Landsoldat", weit

außerhalb Hamburgs bekannt geworden ist, so auch sein

Klas Ehlers, der biedere Seemann. In den Vereinigten

Staaten von Nordamerika hat der glückliche Dichter und

tüchtige Schauspieler von 1868 bis 1874 mit beiden Rollen

Furore gemacht. Sein Landsmann Karl Schurz, der nach

"I

-
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-

malige Miniſter des Innern , damals noch Redakteur der

erſten deutſchen Zeitung in St. Louis, Miſſouri, urtheilte

in ſeiner Kritik : „ Beim Anſehen des Klas Ehlers von

Rethwiſch glaubt man ſich vor einem alten, farbenfatten ,

niederländiſchen Bilde zu befinden . Figur, Maske, jede Be:

wegung, Alles iſt wahr, derb und kräftig gemalt, dem

Leben und der Natur in den feinſten Nüancen abgelauſcht.

Eine ſolche Wiedergabe verſetzt uns in die Wirklichkeit und

läßt uns vergeſſen, daß wir im Apollo -Theater zu St. Louis

ſind . " Nach Beendigung ſeines fechsjährigen Gaſtſpiels —

des erſten plattdeutſchen , das in der neuen Welt unter:

nommen ward, durch alle größeren Städte der Union

kehrte der Gefeierte wieder ins Vaterland zurück, ſtolz in

dem Bewußtſein, drüben jenſeits des Waſſers für die alte

Saſſenſprache tauſend und aber tauſend Herzen gewonnen

und manchen dort anſäſſigen Hanſeaten und Holſteinern die

Heimat vor die Seele gezaubert und ihnen Thränen der

Freude und Sehnſucht entlockt zu haben. Ja, es liegt eine

elementare Gewalt in den ſüßen Lauten der Mutterſprache,

vorzüglich der plattdeutſchen. Das erfährt Jeder an ſich

ſelbſt in der fremde, im Ausland .

mag gliet ſien , ob'd ,, Lieb Vater" ,

Ob'd „leewe Vader“ ſegg,

Doch klingt dat lezt mi föter,

Us fünn't ehr ſienen Weg .

Mi is't, as fünn mien Herrgott

Mi beter denn verſtahn,

As würd mien Bidd ſo neger

Em an dat hart 'ran gahn.

Süh, fründ, mi will de Heimat

Noch gar nich ut den Sinn,

So old iď of all worden,

So lang id weg of bin .
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Un is en fröhjahr wedder

Mal tamen up de Eer,

Denn treden de Gedanken

Noch jämmer öwer't Meer.

Denn bridt dat ole füer

Noch jümmer wedder ut ;

Denn putkert in de Boſt mi

Dat hart ſo wild, ſo lud.

Mi is et, as wenn life

Von öwer't wide Meer

'ne ſöte Stimme lodde :

Kumm her, min kind, kumm her !

Er weilt nicht mehr unter den Lebenden , der viel

bewunderte Darſteller des Sören Sörenſen und Klas Ehlers.

Den ſechsten Oktober 1879 ſtarb Ernſt Rethwiſch, Mitglied

des Thalia:Theaters, in der Garderobe kurz vor Beginn

der Vorſtellung in Folge eines Herzſchlages.

Seit längerer Zeit hatte der plattdeutſche Muſen:

tempel auf St. Pauli eines Kaſſenſtüdes entbehrt. „ Die

Ufrikanerin" ſchaffte den vierten Februar 1866 Abhülfe.

Kurz vorher war Meyerbeers gleichnamige Oper am Stadt:

theater in Scene gegangen . Das große romantiſchhiſtoriſche

Land- und Seegemälde in fünf Aufzügen von S. C. Riebe

iſt eine Parodie, wie ſie burlesker und grotesker faum ers

Tonnen werden kann : Die Handlung ſtark lokaliſiert, die

figur des Steuermanns Hannes Bumsſtaken überaus luſtig,

der Wit, mit dem die bühnenkundige feder des Autors

die fehlerhaften Stellen des Opernlibrettos geißelt, köſtlich.

Man möchte faſt glauben, Jacob Heinrich David ſei wieder

erſtanden. Alles erinnert an dieſen Meiſter Hamburgiſder

Traveſtieen . Schon der Komödienzettel verdient als Bei

trag zur Komik der Theaterankündigungen aufbewahrt zu

werden .
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Erster Aufzug : Eine Lissabonner Sitzung mit Chikane.

Zweiter Aufzug : Auf der Wache.

Dritter Aufzug : Schwimmende Leute schwankende
—

Seelen.

Vierter Aufzug : Die Zahmen bei den Wilden.

Fünfter Aufzug: Erstes Bild : 'Raus vor's Ganze!

Zweites Bild: Die Verklärung unterm Baum.

Personen.

Dumm Peter, Vorsitzender der Bürgerschaft, von Charakter hinter

listig und boshaft.

Dumm Didthu , Vice-Nachsitzender, nebenbei grausamer Vater.

Jenes, seine Tochter, verliebt und Hellseherin.

Anna, ihre Begleiterin, eine heimlich verheirathete Amme.

klas von Hamm, genannt Waschkohl de Gamma , Ewerführer

und schwankender Held.

Hannes Bumsſtaken, ſein Steuermann, Naturphiloſoph.

Dumm Trichinus , Schlachter und blutiger Demokrat.

Zwiebel, Thürfiger im Bürgerschaftslokal.

Seeligja , } unentdeckte Sklaven.

Neluftte ,

Büdling , Kammerdiener.

Auerochs, Staatsminiſter.

Nimmsweg, Finanzminister.

Labienus , ein marinierter Offizier.

Oberpriester Brahmas, ein ganz uralter Greis, Minister des geist

lichen Unterrichts für Brahma, Schiwa und Wischnu .

Mama,

Meme,

Mimi ,

Momo,

Ein Hülfsmann ; zwei Affen-Pagen ; Bürger ; Portugallöser 2c.

Seeligjas Gespielinnen ; junge in Wildniß aufgewachsene

und unerzogene unwissende Backfische.

Ort der Handlung. Im ersten und zweiten Akt :

Lissabon in Portugal,
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im dritten : auf einem unbekannten Meer:

buſen in der Gegend nahender Klippen,

im vierten und fünften : auf einer unentdeckten

Inſel.

Zeit : iſt durchaus nicht anzugeben .

Die neuen Koſtüme ſind aus alten Stoffen gearbeitet,

die Dekorationen auf Leinewand nach zweifelhaften Skizzen

gemalt. Der Wellenſchlag iſt der Natur abgelauſcht, die

Inſel ſowie der Baum der Verklärung thatſächlich feſtges

ſtellt, die Beleuchtung, vom dritten Akte an , durchweg

transatlantiſch .

Waſchkohl de Gamma und ſein Steuermann Hannes

Bumsſtaken gelten für verſchollen . Da erſcheint Letzterer

in der Liſſabonner Bürgerſchaftsſißung.

Bilte.

Hannes. Goden Morgen, mine Herrens.

Alle (ſtehen auf) . Wer da ?

Hannes. Jd. All opſtahn ? Wünſche wohl geruht zu haben.

Dumm Peter. Wer iſt man, und was will man ?

Hannes. Beides töönt Se genießen. J& bün Stüermann bi

Waſchkohl weeten Se bi Klas von Hamm un

ſtah hier in finen Namen un perſon.

Was ? Er iſt nicht todt ?

Hannes . Markſt du Müs ? Im gegentheiligen Contrariduum

he is friſch un geſund un lett veelmals greuten.

Dumm Peter. Ich hörte dodh, er ſei geſcheitert und ertrunken ?

Hannes. Beſcheitert ? Ja ! Verſapen ? Ne ! Wi hebbt uns mit

Swimmblaſen rett. Junge, dat weur en bannige fahrt !

Söben Dag un veertein Nächt' meerumſchlungen, tolett

ant Land ſpeult, un nu eet , drinkt un ſlapt wi ganz

vergneugt. Mine Herrens, de Naturgeſchicht is noch

lang nich ut. De See is dull ; aberſt man mutt ſe

man to nehmen weeten.

Dumm Peter. Und Bama ?

Hannes. Js hier in Liſſabunn.
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Dumm Peter. Unmöglich!

Hannes. Warum dat?

Dumm Peter. Weil ich ihn in allen Zeitungen offiziell sterben ließ.

da sünd Se ja en Mörder up Druckpapier.Hannes. ร

Dumm Peter. Es kann sein Geist nur sein.

Hannes.

-

Geist hett he nie hatt ! Ne, min Jung, he kummt ohne

Geist torüch, un Se warden Ogen maken , wenn Se

em sehn doht. He is en strammen Keerl. Dat See

water hett em nix dahn, un Se köönt em nich as

natte Waar annunkſchiren , op hochdütsch : veraukt

schioniren laten. Jf hal em, damit Se sick von seiner

Gegenwärtlichkeit öbertügen föönt, Wat hängen fall,

mine Herrens, dat verſupt nich. Man mutt Allens in

de Welt man to nehmen weeten, wie dat is, un nich

wie dat sin kunn !

Gama (ked eintretend). Portugallöser! Hohe, höchſt ehrbedürftige Ver

sammlung, hier bin ich.

Alle (reißen ihren Mund auf). Ah!

Hannes.

Gama.

Hannes.

Dumm Peter.

Gama.

Hannes.

Je! nu sparrt se dat Mulwark apen. Et sünd fire

Keerls, unse Dolksvertreders ; aber manchmal kriggt

man se doch still.

Dumm Peter (sehr freundlich). Seien Sie mir und uns herzlich

willkommen, Waschkohl de Gamma ! (leiſe. ) Ich könnte

ihn vergiften.

Dank für den freudigen Empfang !

Hüt Abend hefft wi Jllumnatschion.

Die frohe Kunde drang zu unsern Ohren, Sie wären

ertrunken.

――――

Die Kunde log, wenn ich mich nicht irre.

Man kann nich jeden Kunden troen. Dat gifft veel

ſlechte Kun'n.

Hannes.

Dumm Peter. Ihr Schiff?

Gama.

Dumm Peter. Und wo kommen Sie her?

Gama. Aus dem Wasser.

Un doch ganz dreug.

Zerschellt. Doch erlauben Sie mir, daß ich Ihnen

*
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Hannes.

Dumm Peter.

Gama.

Alle (hastig).

Hannes.

Dumm Peter.

Gama.

eine geographische Pauke halte, damit Sie erfahren,

was ein Mensch Alles durchmachen kann.

Un dorchbringen !

Sie liefen aus, ein neues Land zu finden. Wie steht's

damit?

Es ist da!

Wo?

―――

Markst Müs? Dat müchen se geern weeten. Vorläufig

behollt wi dat för uns.

Erklären Sie sich deutlicher!

Das kann ich nicht. Es sei Ihnen genug, daß ich ge

ſtrandet bin, auf einer Klippe geſeſſen habe und Land

wittere. Ja, Land ist da da wo jetzt noch

Waſſer. (gibt ihm eine Karte.) Nehmen Sie dieſe

von mir eigenhändig entworfene Karte. Sie werden

daraus ersehen, daß noch viel unentdecktes Land auf

Erden ist.

-- -

Dumm Peter (hat die Karte geöffnet und zeigt sie. Sie ist ganz

blau). Hier seh' ich weiter nichts, als eine große

blaue fläche.

Hannes. Dat is de grote Ocean, worin dat Land noch liggen

deiht.

Dumm Peter. Aber ich finde es auf dieser Karte nicht angegeben.

Hannes. Dat is ganz in Ordnung ! Dat kann doch nich ehr

potographirt warden, as bet et da is? Dat wi aber

up de richtige Spur sünd, beweise Ihnen düses ! (gibt

ihm die Weidenruthe.)

Dumm Peter. Was ist das ?

Hannes. Uns' Reiferoute.

Dumm Peter. Und warum kehrten Sie wieder heim, Gama?

Gama.
Ich verlange, daß man mir ein neues Schiff ausrüſte

und mit Proviant reichlich verſehe. Dann verpflichte

ich mich, alle Klippen zu besiegen und eine neue Welt

zu entdecken, die Ihr beherrschen sollt.

Dumm Peter (ironisch). Und was soll Ihnen dieſe Expedition ein

bringen?
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Gama (fingt enthuſiaſtiſch, wie in der Oper, mit Orchesterbegleitung).

die Unsterblichkeit ! (Alle prallen zurück.)Mir?

Hannes. Un en Köhm! Dat weur de scheunste Gedanke

seines Daseins ; aber wenn he em nich ſungen harr,

he harr nich half so veel Defekt makt. Konfekt wull

id seggen.

Hannes.

Dumm Peter.

Gama.

Dumm Peter (der mit der Bürgerschaft ſprach). Waschkohl, wir

werden Ihren Antrag berathen. Treten Sie bei Seite!

Hannes (leise). Se wöölt Di beseitigen.

Gama (leiſe). Fürchte nichts , ich bin versichert . (Laut.) Eh' Ihr be

ſchließt, erlaubt, daß ich Euch zwei Menschen zeige, die

ich in Afrika auf einem Sklavenmarkt kaufte.

Un schrecklich billig ! Et weur von de Kuleur veel am

Plak.

Und wozu sollen diese Sklaven dienen?

――――――

Hannes. Ne

Gama (zu Hannes) . Rufe sie !

Hannes.

Hannes.

Euch beweisen, daß noch unbekannte Völker er iſtieren

die nicht aus Asien stammen.

-

―――

asig sünd se nich.

De lahmt ungeropen. Dat sünd wille Völker. (Selika

und Nelusko treten auf.)

Wie gefallt Ihnen düt Muster?

Alle (rufen erstaunt). Ha!.

Hannes.

Alle (durcheinander). Diese Gestalten diese Gesichter diese

Kouleur braungelb gelbbraun chokoladen.

farbig kaffeesaßartig !

Un dat is noch gar nix. Dat gifft Minſchen dar, de

so swatt sünd , dat man se am helllichten Dag

nich füht.

-

- -

Dumm Peter. Wer ist von diesen Geschöpfen der Er und wer die Sie?

Gama (deutet auf Selika). Hier steht das Weiblein.

Hannes. Un dat is de Muſchü!

Dumm Peter. Sie ist mir lieber als Er.

Dumm Didthu. Er sieht wie ein Affe aus.

Trichinus. Am Ende ist's auch einer.

Hannes. Am Ende? Ne ! He is en Minſch wie wi.

Baeders, Das niederdeutsche Schauſpiel. 10
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+

Gama.

Hannes.

Dumm Peter. Können sie sprechen ?

So gut wie wir.

Deel beter!

Dumm Didthu. Don wannen stammt Jhr?

Dumm Peter. Wer brachte Euch hierher?

Dumm Didthu (zu Nelusko) . Antworte !

Nelusko (wild ). Ich will nicht!

Hannes. He hett sich mitünner wat in'n Kopp sett un is tücksch ,

aber man mutt em man to nehmen weeten, denn

deiht he't.

Dumm Peter. Weiber sind in der Regel schwaghaft.

Hannes. Ja, de köönt den Snabel nich holln !

Dumm Peter (zu Selika). Deshalb beantworte Du unsere Fragen.

Selita (schwazhaft). Mit dem größten Vergnügen!

Auf ihre Aussagen hin lehnt die Bürgerſchaft es ab, dem

Entdecker ein Schiff auszurüften, denn es gebe nicht mehr

Land auf Erden, als da sei."

Gama (wild).

Hannes.

Hannes. Dat is klar.

Dumm Peter. Und wenn Ihr noch neues Land entdeđen wollt , ſo er

klären wir in corpore Euch für verrückt.

für verrückt ?

Dat lätst Du Di gefallen ? Junge, hau to ! (Krämpelt

sich die Aermel auf.)

Verrückt seid Jhr !

Was ?!

Gama.

Alle (entsetzt).

Hannes.

Gama.

―

Hannes.

Gama.

Hannes.

Dumm Peter.

Gama.

Hannes.

Se möt Alle in de ſeparatige Jrrenanſtalt brocht warden.

Jhr seid die Dümmsten, die je auf Erden lebten.

So is't recht !

Seid blind, voll Eiferſucht und Neid. Was man Euch

nicht unter die Nase reibt

Dat rükt se nich.

Rebell !

Ihr scheut das Licht

Un frupt in'n Düſtern.

-
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Alle.

Hannes.

Dumm Peter.

Hannes.

Nehmt ihn gefangen ! (Stürmen auf Gama ein. Zwiebel

schreit : Nachtwächter ! )

Hau to ! Jung, hau to !

Hülfe, ich kriege die meisten Prügel !

Dat is nich mehr wie billig. Se sünd Persident

Ehre dem Ehre gebührt !

―

Dumm Peter (triumphierend). Er ist besiegt ! (Reibt ſich den Rücken.)

Hannes. Un He hett de Keile weg!

Dumm Peter. fort mit ihm in die Raboiſenwache !

Hannes (jammernd). Dat kost em fiev Mark veertein !

Gama.

In der Wache finden wir - im zweiten Akte

Waschkohl de Gamma auf der Bank liegen und schlafen.

Seeligja schüttet Kaffee in die Kaffeemaschine und ſingt

ihm eine Schlummerarie. Nelusko kommt. Sie versteckt

sich. Wie Nelusko ſeinen Dolch zieht, den Schlafenden zu

tödten, springt sie hervor. Waſchkohl erwacht und umarmt

die Sklavin: Meine Retterin !

Hannes.

(Nachtwächter treten auf und binden Gama.)

Hannes (für sich) . Er fühlt was vor ihr. Man mutt em man to

nehmen weeten.

Hannes.

Land !

Seeligja, ich bin jetzt so selig ! Mir fehlt nichts mehr

zu meinem Glücke als

Ja, denn weurn wi ut

Aber neu mutt dat sin,

mehr antofangen.

Gama (ist zum Tisch geeilt und hat Stielers Atlas aufgeschlagen).

Sieh her, mein süßes Kind !

Selika (setzt sich zu ihm). Was ist das für ein Buch?

Gama.

Gama.

den ganzen Swindel rut.

denn mit dat ohle is nix

Der kleine Stieler. Landkarten, worauf alle entdeckten

Länder angegeben sind. Nur Deines find ' ich nicht.

Wahrscheinlich kennt Stieler dat gar nich oder hett dat

of vergeten, denn ſünst muß dat ja dar ſin.

Du allein kannst mir dies unentdeckte Land zeigen, ob

es hier, ob es da, ob es wo anders liegt.

10*
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Selika.

Hannes.

Ich?

Natürlich! Se möten doch am Besten weeten, ünner

wat vor'n breeden Brad Se liggen?

Gama (berührt mit dem Meſſer die Karte). In dieſem großen Waſſer

muß Deine Heimat sein.

Hannes. Ne, Klas, Du mußt deeper rünner ! Hier mutt se sin.

(Sticht.)

Oder auch hier. (Sticht.) Von hier laufe ich aus

bis hierher. (Sticht.)

Un nu stekt wi in de See. (Sticht.)

Und hier (Sticht.) mußt Du geboren sein.

Hannes (eifrig). Mehr rünner, Klas, mehr rünner ! (Sticht.) Hier

von de gode Hoffnung lopſt Du ut geihst achter

'rum (Sticht.) denn
hier lopst Du na rechts

grad ut denn segelst Du na links un findst ehr

Vaderland hier! (Sticht.) Junge, dat is en Fahrt !

Jhr irrt Euch Alle Beide. Meine Infel liegt (Indem

sie in die Mitte der Karte ein Loch sticht und dabei

mit dem ganzen Arm durch die Karte fährt.) hier !

Gama.

Hannes.

Gama.

-

―

-

-

-

-

-

Selika.

Selita.

Hannes.

Gama.

Gama (freudig). Jrrſt Du Dich auch nicht, Seeligja ?

Selita.

Hannes.

Gama (freudig) . Da?

Hannes (hinter der Karte, den Kopf durch das Loch steckend). Hier?

Selika.

Hannes.

Ja!

Daß Dich das Mäuslein beiß! Hebben Se aber en

grote Insel! Klas kiek mal hier den lütten Umfang !

J Gott bewahre ! (Auf die Karte deutend.) Ich kenne

ja ganz genau alle umliegenden Wellen.

Wat seggen Se dato? Ene wille unentdeckte Perſon,

de von de Geographie gar keen Ahnung hett, kennt de

Landkort, de hunnert Jahr na ehren Dood rutkamen

ward, so genau !

Gama (zärtlich). Und willst Du mir den Weg zu Deiner Inſel

zeigen?

Mit Wonne!

De Naturgeschicht blifft fic öberall gliek.

Ist sie stark bevölkert ?
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Selika.

Hannes.

Gama.

Selika.

Hannes.

Gama.

Hannes.

Selika.

Hannes.

Gama.

Hannes.

Ungeheuer ! Doch gibt es viel mehr Weiber als Männer

dort.

Grad wie bi uns. Na de neeste Zählung kahmt nu

op jeden Mann tweeuntwintig Jungfern de Witt

froon nich mit ingerekent.

Und die Luft auf Deiner Insel ?

Liför!

――

Portugal damit bepflastern kannſt.

Gama (entzückt). Ich trenne mich nicht mehr von Dir!

Selika. Nie?

Da legg id mi vor Anker.

Ist sie reich an Schätzen?

He meent von wegen Huttje-Puttje !

Gold Edelsteine findest Du so viel, daß Du ganz

Se hett Em!

Und Du bleibst auch immer bei mir?

Snack! Dat versteiht sick ja von sülvst, dat se ümmer

bi Di is, wenn Du ümmer bi ehr bliffst.

Gama (zu Hannes). Ich finde sie gar nicht mehr braun.

Hannes. Se is sneewitt de reine Puder de Ritz man

mutt se man to nehmen weeten !

-

Die sich Umarmenden überrascht Ines, welche in Be

gleitung ihres Vaters, Neluskos und der Bürgerschaftsmit

glieder auftritt, ihrem heißgeliebten Vasko die Freiheit zu

bringen. Sie erstarrt bei dem Anblicke, der sich ihr dar

bietet.

Gama. O Jenes, kannst Du glauben, daß ich (Sieht Selika

an ; für sich.) Sie ist mir doch zu braun. (Laut.) Daß

ich eine solche Person lieben könnte?

-

-

Gama.

Selika (die Alles mit funkelnden Augen beobachtet hat ; grimmig) . Ich

Ines (freudig). Du schenkst sie mir?

Gama. Ja!

bin eine Person?

Dich hab' ich geliebt, Dich liebe ich und werde Dich

ewig lieben! Zum Beweis schenk' ich Dir diese Sklavin.
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Hannes.

Nelusko.

Gama.

Hannes.

Ines (schreit).

Dumm Peter.

Gama. Mit welchem Rechte miſchen Sie ſich in meine Geſchenke?

Dumm Peter. Weil sie keine Geschenke annehmen soll. Sie ist meine

Braut.

Se löönt se faten laten un as Brosche drägen.

Und wo bleib' ich?

Auch diesen Sklaven geb' ich Dir noch als Rabatt zu.

Groten Ausverkauf wegen Veränderung von't Ge

schäftslokal.

Er blieb mir treu? O glückſeliger Unglückstag !

Genug ! Der Handel gilt, ich kaufe Ihnen die Sklaven

ab. Was Sie dafür gegeben, werde ich nebst Speſen

zurückerstatten. Hier haben Sie fünf Thaler auf Abſchlag.

Gama, Selika und Hannes. Braut?!

Dumm Didthu (ernst und feierlich). Er heirathet ihr.

Ines.

Gama.

Dumm Peter. In einer Stunde.

Selika. Ich hoffe wieder.

Gama (bitter).

Hannes.

Dumm Peter.

Schön ! sehr schön ! Ist das das Opfer, welches Du

meiner Freiheit brachtest?

Ja!

O hättest Du mich ewig ſitzen laſſen!

Dat deiht se ja ok.

Noch mehr! Ich bin Admiral und werde das Land

entdecken, das Sie nicht finden konnten. (Auf Nelusko

zeigend.) Mit dessen Hülfe ! Er soll mein Führer und

Steuermann sein.

Nelusko (jubelnd). Recht ! Ich lenke Dein Schiff, und der Ruhm iſt

Dein, dummer Peter!

nicht dummer Peter.Dumm Peter. Dumm

Nelusto. Versteh, dummer Peter, dumm.

―――

Dumm Peter (prahlerisch). Noch mehr ! Der König hat mich jetzt

schon zum Gouverneur über alle zu entdeckenden Länder

ernannt.

Gama (höhnisch) . Das geht ja Schlag auf Schlag !

Hannes. Natürlich! Woto wulln wi uns of noch lang opholln ?

Ümmer druff! Je mehr Unwahrscheinlichkeiten de Afri

fanerin bringt, je gröter is de Defekt!
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Gama (wild). Jhr Bürger Portugals !

Hannes.

Gama.

Nu geiht't los ! (Ruft.) Portugallöser !

Bebt diese schwarze That nicht zu ! Er will mir meine

Unsterblichkeit rauben ist mein feind und wißt

Jhr, warum?

Hannes. He hett ümmer mit Waschkohl Soß un Soßtig speelt

un jedes Mal verlaren. Kloppt em den Häwlock ut !

Dumm Peter (raſch) . Komm, Jenes ! Sklaven, folgt !

Gama. Seeligja! Du bleibst bei mir ! Ich muß unsterblich werden !

Selika (stürzt zu ihm) . Gern !

Ines (Bama drohend). Na warte !

Hannes.

Gama.

Hannes.

Gama (läßt Selikas Hand los). Nehmen Sie ſie mit ! (Sie geht mit

ihr ab.)

Hannes. Un vertehren Se ſe mit Appetit ! Dor fiev Dohler köönt

Se nich mehr verlangen.

Gama (wüthend zu Peter). Du bleibst ! Ich fühle das Bedürfniß, Dich

zu zermalmen

To Karbonad to haden.

Gama.

-

Sie schenkten mir die Sklavin,

Waschkohl de Gamma. (Verächtlich.) Gehören Sie

auch zu jenen Männern, die, wenn aus der Partie

nichts wird, ihre Cadeaus zurücfordern ?

-

Hannes.

Alle Bürger (decen Peter, indem sie Stöcke hervorziehen, die sie Gama

entgegenhalten). Zurück!

So veel knüppel gegen twee Mann?

Sie sind entlassen! (Alle lachen höhniſch and ent

fernen sich.) Verhöhnt, verbannt, verstoßen ! Die Weiße

verloren, die Kaffeebraune verſchenkt !

-

――――――

Ja, dat heſt Du Di wedder nett utklamüſert. Dös

kopp, giffst de Seeligja weg ! Womit wullt Du denn

nu (Schlägt sich die Karte über den Kopf, so daß der

Kopf durch das große Loch fährt und die Karte um

seinen Hals einen förmlichen Kragen bildet.) düſſe Inſel

entdecken ? He ward ſe nu opßnüdern, un Du kannſt em

nafleiten!

Wahr! wahr ! Ruhm Ehre Alles Alles ist

(Rasch zu Hannes.) Wie heißt verloren auf Franzöſiſch?

―――
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Hannes. Perdutto!

Gama (mit tiefem Schmerz). Alles ist perdutto ! (fällt auf die Erde.)

Hannes. Da liggt he nu platt op de Eer, wie en Steenbütt in

de Köl op de Fliesen. (Kniet nieder.) Du warst doch

nich starben ? (Schüttelt ihn. ) He, Junge, ſie doch ver

nünftig, mak keen dumm Tüg!

Gama (springt

Hannes.

Gama.

auf) . Ich bin gefaßt ! Mein Plan ist reif.

Wat wullt Du dohn?

Das weiß ich ſelber noch nicht ; doch ſei gewiß , es wird

was Großes ! (Geht ſtolz ab.)

Hannes (nachrufend). Dat is recht , min Jung, lat Di nich ünnerkrigen !

Uemmer grad ut! 't is en bannigen Keerl ! Aber

wie dat mit de Afrikanerin un Em noch warden ſall,

da is noch gar keen Enn von aftoſehn. So veel is

gewiß, dat ward noch kunterbunt hergahn mi ahnt

so wat! Aber dat deiht nig. De Naturgeschicht lett

ſick nich torügholln, un man mutt jedes Ding man to

nehmen weeten, wie dat egentlich nahmen warden mutt.

-

In gleich burlesk komiſcher Weiſe ſind auch die übrigen

Akte parodiert. Originell iſt der Schluß. Selika, die Herrscherin

ihres Stammes, ist unter dem Manzanillabaum eingeſchlafen.

Oberpriester und Volk eilen herbei mit dem Ruf: Wo ist

die Königin?

--

Hannes (deutet auf Selika). Bi Wiſchnu !

Alle. Rettet sie!

Hannes. Hett Nüms Hofmarschallstropf (Sich verbessernd.)

Hoffmannsdruppen, wull id seggen, bi fic?

Oberpriester. Hier helfen keine Tropfen mehr.

Hannes. Och Du ohle Brahmin, wat verſteihst Du von de Natur

geschicht ! (Geht zu Selika.) Du Seeligja

Oberpriester. Zurück vom Baum, sonst bist auch Du verloren !

Hannes. Mi deiht he nir, dat is en ohlen Bekannten von mi.

(Kniet bei Selika .) Seeligja! aha se ver

man mutt ſe man to nehmen weetenßnufft sick

Seeligja!

________

- --

-
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Det

10

Selika (erhebt den Kopf). Ja?

Kumm, stah op !Hannes.

Selika (läßt den Kopf ſinken). Ich liege hier ganz gut.

Hannes. Dat weur ehr letztes Wort.

Armer brauner Badfisch Du

und schreit.) Herrjees !

Was ist ?

Hannes.

Selika.

Hannes.

(Streicht ihre Wangen.)

(Besteht seine Hand
――

Alle.

Hannes. Se lett farm ! Dat is nich de echte Afrikanerin !

Selika (ſpringt auf). Ich bin erkannt ! (Muſik hinter der Scene. Alle

sehen nach oben.)

Oberpriester. Hört den Geſang der ſchwarzen Gesellen !

Dat sünd de Schosteenfeger.

Es naht ein Wolkenwagen.

Dat's ja en Luftballon.

(Ein Luftballon läßt sich nieder. Theaterdirektoren mit herunterhängenden

flügeln stehen darin.)

Oberpriester. Die Königin zu empfangen, steigen heilige Engel nieder.

Hannes. Heilige Engel? Döstopp ! Dat sünd Theaterdirektoren

mit lahmen Flünken. (Zu den Direktoren, die aus

gestiegen sind.) Mine Herrens, wat wöölt Se?

Die Direktoren (indem sie nach Selika die Hände ausstrecken) . Die

Afrikanerin!

Hannes. Nehmen Se sick in Acht, ſe is nich echt !

Ein Direktor. Thut nichts , wenn ſie nur Kaſſe macht. (Führen Selika

zum Ballon.)

Hannes. De Naturgeschicht blifft ſick öberall gliek. (Singt, während

sich der Ballon hebt.)

Da fahren se nu in'n Luftballon

De Afrikanerin davon,

Egal ob tamm ſe oder wild,

Wenn se man blot de Kaß recht füllt.

,,Erhöhte Preise stören nicht“,

Js de Moral von de Geschicht.

(Zum Publikum . )

De echte gung verlaren mi,

Drum krieg ic se as Parodie,
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Un wenn Se dat Wort nich vergeten,

Ward'n Se se of to nehmen weeten!

1

Das Publikum wußte die Parodie zu nehmen“ und

war enthusiasmiert. Es forschte voll Neugier nach dem

Verfasser. Welcher Schriftsteller hielt sich hinter dem Pseu

donym Riebe versteckt? Als Autor wurde, trotz des Nimbus

des Geheimnisses, der durch zahlreiche Bühnenstücke rühm.

lichst bekannte Görner, der hochverehrte Schauspieler

veteran und Oberregiſſeur am Thaliatheater, so allgemein

genannt, daß wir uns nicht scheuen, ein Gleiches zu thun.

Was nun die Traveſtiè ſelbſt betrifft, so könnte man ſie die

in Scene gesetzte Kritik der Oper nennen, eine Kritik, die

mit Wig, Schärfe, Laune und Humor geübt wird und mit

der Geißel der Satyre ihre Schwächen ans Licht zieht und

eine Narrenkappe darüber deckt. Karl Schultze als Hannes

Bumsſtaken, für den sich freilich in der Oper keine Original

figur findet, machte lange von sich reden. In Hamburg

erinnert man sich noch heute mit Vergnügen der falschen

Afrikanerin. Sie ist die letzte Parodie , der eine gewiſſe

Berechtigung und Bedeutung nicht abgesprochen werden

kann, und welche sich eines unbestrittenen Erfolges zu ers

1 Er ist nicht mehr ! Mittwoch den neunten April 1884 entſchlief

Karl August Görner im neunundſiebenzigſten Lebensjahre. Obwohl ein

echtes Berliner Kind, geb. den 29. Januar 1806, liebte und beherrschte

er doch die plattdeutsche Sprache. Fast dreißig Jahre hat er in

Hamburg gelebt, seit 1858, als Maurice ihn ans Thaliatheater berief.

Bis zu seinem Tode war er hier thätig als Schauspieler, Regiſſeur und

Bühnendichter. Seine dramatiſchen Arbeiten, über hundertundfunfzig an

der Zahl, ſind nicht eigentlich in der Erfindung und im Aufbau der

Handlung hervorragend , aber von großem technischen Geschic, voll Humor

und reich an originellen komischen figuren. Davon legt seine Parodie

„Die Afrikanerin “ ein glänzendes Zeugniß ab. Mit dem alten Görner

ist ein gutes Stück deutscher Theatergeschichte zu Grabe getragen.
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freuen hatte. Darum wird der Leſer das längere Ver

weilen bei dieſem tollkühnen Stück entſchuldigen , um ſo

mehr, als für die nächſte Zeit wenig wahre Komik und

echt niederdeutſcher Humor von den weltbedeutenden Brettern

herab ſich vernehmen läßt.

Die freie Reichs- und Hanſeſtadt war inzwiſchen durch

den Uusbruch des deutſch -öſterreichiſchen Krieges in Uuf

regung verſetzt worden . Nachdem Hamburg gegen Ende

des Monats Juni 1866 auf das von Preußen angebotene

Bündniß unter den von leßterem geſtellten Bedingungen

eingegangen war , wonach das Hamburgiſche Kontingent

in Verbindung der Oldenburgiſch hanſeatiſchen Brigade

kriegsbereit und mobil zu ſeiner Verfügung ſtehen ſollte,

wurde hierzu durch Senatsbeſchluß die ſofortige Mobil

machung zum Kriegsausmarſch befohlen . Naturgemäß er:

litt Thalia dadurch Einbuße. Inter arma silent musae . Aber

es fehlte doch nicht an kleineren Tendenzſtücken, welche der

herrſchenden Stimmung angemeſſen und voll politiſcher An

ſpielungen waren. Allen voran präſentierten ſich „ Hannes

Buttie und friße fiſchmarkt im Hôtel zur deutſchen

Einigkeit" den Beſuchern der plattdeutſchen Volksbühne als

gute Freunde. Louis Schöbel, der Verfertiger dieſer

Burleske, brachte am zweiundzwanzigſten Juli eine andere

Lokalpofſe ,, Hamburg mobil“ zur Aufführung. In ſeiner

bekannten Manier hat er die ernſten Fragen der Zeit im

leichten Gewande des Schalkes behandelt und beleuchtet.

Wir lernen in der Kaſerne das Hamburgiſche Kontingent

in einigen ſeiner Mitglieder kennen , die zum Theil nieder :

geſchlagen ſind , daß ſie nun , vielleicht auf ewig, von Allem ,

was ihnen lieb und werth , Abſchied nehmen müſſen , zum

Theil froh , weil das Garniſonleben ein Ende nimmt.

Darin jedoch ſind ſie ſammt und ſonders einig, daß es ein

erdrückendes Gefühl iſt , daß Deutſche gegen Deutſche

I

1
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kämpfen. Nur Lehmann meint, die Oesterreicher seien keine

Deutschen, sondern Magyaren, Slowaken, Kroaten, Czechen,

Haiducken, Rußniaken, Zigeuner. Schließlich wird im Hauſe

des Schuhmachers Fortschritt die Verlobung des Hanseaten

Franz Redlich gefeiert, woran mehrere Kameraden sich be

theiligen. Den ſcheidenden Truppen werden die herzlichsten

Wünſche nachgesendet, und ein baldiges Wiedersehen wird in

Aussicht gestellt. Meister Fortschritt nämlich , aus dem

Schulzes drastische Komik eine wirkliche Volksfigur ſchuf,

tröstet : Unse Senat de is klook, de schickt unse Jungens

nich eher hen, as bit he weet, nu is de Geſchicht vörbi,

nu doht se jem niy mehr ! " Seine Frau äußert sogar, es

ſeien beim Militair ja auch ganz gebildete Leute , die ge

wiß nicht hinschießen, wo Menschen stehen. - Die Zu

schauer konnten sich der Lachlust mit um so größerer Be

rechtigung überlaſſen, da die Hamburgische Infanterie nicht

ins Gefecht kam und der ernste Zweck der Mobilmachung

nach Kurzem schwand, wodurch manche Pointe, mancher

Scherz erst zur vollen Geltung gelangte. In den Reigen

der Kriegsstücke flocht Schöbel am 26. August 1866 ein

drittes heiteres Zeitgemälde „ Hamburger in Baiern

oder der Hanseat in Feindesland."

Auch im nächsten Jahre trieb die plattdeutsche Komödie

reiche Knospen und Blüthen. Galt es doch, einem Inſtitut

einen Nachruf zu widmen , das für die Vaterſtadt von

historischer Bedeutung gewesen. Das Bürgermilitair hörte

auf zu eriſtieren. Nach Begründung der Hanſeatiſchen

Legion in der schweren Zeit von 1813 hatte sich auf Betrieb

des Generals Tettenborn die Bürgergarde gebildet, eine

Reorganiſierung der alten Bürgerwache. Seele, bewegendes

und treibendes Prinzip derselben waren Jonas Ludwig

von Heß, Friedrich Perthes, der Schwiegersohn des Wands

becker Boten Claudius, und der nachmalige Chef Oberst
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lieutenant David Christoph Mettlerkamp. Die Bürger

bewaffnung zählte bald 3000 Freiwillige. Sechs Bataillone

wurden eingetheilt, Musterung gehalten, die Posten besetzt,

um vornehmlich den Hamburger Berg, die Wälle ,. den

Stadt und Elbdeich zu schützen. Nie kam der Patriotismus

zu schönerer Bethätigung. Nach der Befreiung Hamburgs

vom französischen Joch war ihre Aufgabe erfüllt . Durch

Raths und Bürgerſchaftsbeschluß wurde dagegen 1814 eine

allgemeine Dienstpflicht bestimmt und das Bürgermilitair

errichtet. Im Januar 1815 fand die erste Parade auf dem

Gänsemarkt statt und wurden zuerst die Wachen bezogen.

Im Laufe der Decennien hatte das Bürgermilitair mehr

mals Gelegenheit, seine Tüchtigkeit zu bekunden, bis es

durch die politische Neugestaltung und die Kriegsverfaſſung

des norddeutschen Bundes überflüssig und hinfällig ward.

Wie sehr der echte Hamburger mit seiner Wachtmannſchaft

verwachsen und auf dieselbe stolz war, zeigte sich oft, und

sämmtliche vaterstädtischen Bühnen haben es nicht an wieder

holten dramatischen Zugeſtändniſſen und Beweiſen dieſer

Gesinnung fehlen laſſen. Als endlich die Todesstunde der

Bürgermiliz schlug, ihre Auflöſung 1868 eintrat, da war es

wieder in erster Linie das plattdeutsche Theater, welches

sich am dritten Mai 1868 zum Dollmetsch der Gefühle

Aller machte durch Vorführung eines gemüthvollen Lebens

bildes „Der letzte Bürgergardist“ von Arnold Mans

feldt. Es ist ein Seitenstück zu „Der lezte Hanseat“,

jenem Gelegenheitsschwank desselben Verfaſſers zum An

denken an das Hamburgische Kontingent bei der Auf

lösung 1867. Schultze selbst hatte damals den Kampfge

nossen Christoph Martens gegeben. Als solcher erschien er

auch jetzt und neben ihm Heinrich Kinder als Kamerad

Puhvagel. Beide Künstler verstanden es, tiefe Akkorde in

den Herzen der alten Hamburger anzuschlagen. Wat mi
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am meisten weh deiht, dat is", sagt der tapfere Veteran,

dat nu of unse Borgergard springen mutt. De jetzige

Generatschon freelich kann et nich insehn, wat wi damit

verleert, wiel se nich weet, wat se uns wesen is. Jck aber,

ick weet et! ick bün Eener von de Eersten wesen, un ic

will of de Letzte sin. Da sitt se mien Medaille mien

Orden! Umsünst hefft wi se nich kregen. Wi hefft ſe ſuhr

verdeent un würklich verdeent. Damals wuß man doch

noch, woför man eenen kreeg." "Ja", stimmt ihm sein

Waffengefährte Puhvagel aus Rizebüttel bei, „damals !

Weest noch? Am eenundortigſten Mai achtteinhunnert un

veertein, Middags Klock twolf, marschiert wi un noch twolf

hunnert un soßtig Mann Borgergardiſten de brave

Mettlerkamp feuhrt uns an - as Mitbefreer Hamborgs

von de Franzosen na'n Millerndohr herin. De Klocken de

lüden un de Kanonen de brummten datwiſchen, dat et man

ſon Lust weur. Wi, Hamborger Jungs, wi weurn de

Eersten de rinmarschierten ! Wiel wi ümmer de Eerſten vör

den Feind wesen sünd. Un wi harrn keen Zündnadel un

keen gezogene Kanonen, ne - man blot en dummerhaftiges

Pannenßlott ! - Dreehunnert Jungfern ganz in Witt ge

kleedt marschierten vör uns vörop . As wi op'n Domplatz

ankömen, ungefähr da, wo nu dat Johanneum steiht, wurr

Halt makt; wi wurrn opstellt un von de lütten witten

Jungfern mit Blomen bekränzt. Un hüt? Hüt sall de ohle

Borgergard ophaben warden !"

-

―――

Neben verschiedenen anderen Stücken verherrlichte noch

1873 Friedrich Willibald Wulff „ Uns Borgergard

lette Parad" (Hamburg, J. F. Richter. 1874) in einem

militairischen Scherz, der, zuerst dargestellt den 25. December

am Karl Schultze Theater, sich eng an Wallensteins Lager

von Schiller anschließt und aus Davids Nacht auf Wache

die Haupthelden Snaakenkopp , Swebel, Sladropp entlehnt.
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Diese wollen der jüngeren Generation erzählen, was ſie

einst als Gardisten geleistet haben in den Stunden der

Noth und Gefahr, im Kampfe mit äußeren und inneren

Feinden ihrer theuren Vaterstadt, und wir lauſchen auf

merksam dem Bericht ihrer Thaten. Rückt näger ran!

sagt Swebel.

Jd will jo vertellen von dat grote füer,

Do weer ich noch Gemeener wie düſſe hier.

Dat weer en trurige, trurige Tied.

Jd bün all ohlt, doch mien Oog dat süht

De flammen noch hüt, noch klingt in mien Ohrn

Dat lette Lüden von'n Nicolaithorn.

Jd weer kommandeert to strenge Wach,

Stünn toeerst in de Korbmachertwiet den Dag

Vör de lütten Hüüs op de rechte Kant,

Um de Straat aftosperrn. Dorch den Brand

Weer obdachlos worden Grot un Lütt,

Denn statt Water gäben de Sprütten Spriet."

Se harrn mi to Bewachung in dat Rathhus kom

mandeert.

De Englänners, ſo heet dat , wulln et ansteeken,

De Wänn wurrn ſchüßt mit natte Deeken.

Da stunn ich denn mit mien Kamraden

In Sicherheit, de Gewehr'n wurrn ſcharp laden.

Do nu slag Gott den Dübel dood!

Jd full op de Näs, ic wuß nich wie,

Dat däh Major Burmester un de Artillerie.

De spreng'n de Hüüs, un kort un god,

Jd läg en ganze Tied wie dood.

Dat Rathhus weer rett, as id to mi kam,

Un id weer of rett un all de Kram.

- -

Wat bien füer wi dahn hefft, dat vergitt man nie,

Wi Borgers to foot wie de Kavallerie.

Drum segg id, keen Steen weer op'nanner bleben,

Wenn't damals keen Borgermilitair harr geben.
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Snaatentopp. De Judenlarm un de Kantüffelslacht!

Da weer dat grote füer wat anners.

Doch weern in Noth kam'n de Veerlanners,

Wenn se of harrn veel Schuld dabi,

Wenn nich wesen weer de Infanterie.

Of den Waterdrinkers-Krawall

Heff id mitmakt sowie den Skandal,

As se dem Borgermeister de finsters insmeeten,

Hein Swebel, dat mußt Du ja ok noch weeten.

Jd stunn in de ferdinandstraat op Wach

―――
Un beschütz den Borgermeiſter - he feet op'n Dach

Se smeet in'n Millerndohr in'n Wagen en Uhl.

Heitmann, da hett't blitzt ! In de ſwatte Kuhl

Säh ic manchen fallen to jene Tied,

Da hett manch Hamborger sien Leben laten.

Mi hefft se in de Schuller rin schaten.

Denn weer ik op'n hangen Haar

Ok to Schaden kam'n in dat dulle Jahr,

Achteinhunnert un achtunveertig ich meen,

Do flög mi an'n Kopp en Muersteen.

Da hefft se bood en Barrikad

Mitten op'n Swienmarkt grad.

Et weer narrſch, mitten op'n Markt so'n Ding to boon.

Wi Hamborger möt ümmer wat Extras dohn.
Swebel.

Snaakenkopp. Ich wüß nich, ob ick ſull booen helpen

-

Oder se terstörn, so dwatsch weer mi de Kopp.

Hier röpen Kamraden : kumm rop ! kumm rop !

Un annre wedder : hau ſe, Snaakenkopp !

Do flüggt so'n Muersteen op mi to,

Smeet mi to Eer. Da läg id do.

Man broch mi na Hus ut den Tumult rut.

Acht Dag läg id to Bett, da weer de Swindel ut.

De Ordnung harr kregen ehr ohles Recht,

Weer Allens wie fröher, good oder ſlecht,

De grötste Deel abers von düſſe Ehr

Geböhrt of wedder dem Borgermilitair.
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Swebel.

Swebel.

Snaakenkopp. Wie manchen Dag, wie manche Nacht

Snaakenkopp.

Swebel.

So manches füer, groot oder lütt,

Weer ut, hört et blot unse Schritt.

Swebel.

Hevt wi Hamborg un sien Borgers bewacht !

Wenn wi exerceert mit de Kumpanie,

Wie hefft wi uns vergneugt !

Duhn weern wi nie!

Wi hefft daför ſorgt , dat de Pulverthorn op'n Wall

Nich opflegen is.

Wie manchen Skandal

In St. Georg, St. Pauli oder in de Stadt

Hefft wi friedlich slicht ! Wie manche Parad,

Wie manche Revue hett Dusende freit!

Un uns' Musik. Wat för Fröhlichkeit !

Stolt hefft uns' frooen op uns blickt,

Wie hefft se fründlich uns tonickt !

Un käm'n wi to Hus, kum kunn'n wi uns retten,

Uns' Kinners wulln de Käppis opſetten.

Jd sülvst, id kunn't nich genog ansehn,

Wenn mit mien Säbel speelt mien lüttſte Söhn.

Snaakenkopp . Un wat för Wige hört man riten,

Wenn Hannes inspiceert, de Hamborgsche Ziethen,

Un wi op de Wach ſo'n lütt Vergnögen harrn !

Un nu, nu söölt wi oplöst warrn !

Dat will waraftig nich rin in mien Kopp.

Doch is et gewiß, denn, Snaakenkopp,

Denn givt en Mallör, en grot Mallör.

Wo blivt Hamborg ohn sien Borgermilitair ?!

Doch schließlich trösten sich die Braven :

Wi stift en Verein von de Borgerwehr" !11

Dat kann uns keen Minsch, keen Senat verwehrn.

As Erinnrung lat wi in Oniform uns photographeern!

Das Andenken an die ehemalige Bürgerbewaffnung

in Hamburg wird sich von Geschlecht zu Geschlecht fort

erben.

Baeders, Das niederdeutsche Schauspiel. 11
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In der Geschichte des niederdeutschen Schauspiels wird

Mansfeldt, aus deſſen Feder auch zwei größere Volks

stücke „Hamburger Leben “ und „Ein Hamburger

Aschenbrödel " namentlich durch die Figuren des Chürmers

Chriſtian Puttfarken und des Käſehökers Gottlieb Hundert

mark Erfolg erzielten, beſonders durch ein kleines ländliches

Genrebild einen Platz behaupten. Es ist dies ſein Buren

spill mit Singsang in eenem Uptog „De Leev in Veer

lann “ , welches zum ersten Male den 23. April 1869 bei

Karl Schultze in Scene ging und seitdem bis auf den

heutigen Tag unzählige Wiederholungen auf faſt ſämmt

lichen vaterstädtischen Bühnen sowie in der Nachbarstadt

Altona und auswärts im Reich verzeichnen kann. Der

Kuriosität halber sei erwähnt, daß es 1878 sogar von einer

umherziehenden plattdeutschen Kindergesellschaft dargestellt

wurde. Das Arkadien der Hamburger, die Vierlanden,

woher sich früher Jürgen Niklaas Bärmann manchen

glücklichen Stoff holte, bildet den Schauplatz der Handlung.

Hier nun erweist sich Mansfeldt als gelehriger Schüler des

alten Doctor und Magister. In seiner Manier ist das

Ganze erfunden, in seinem Geiste, in seiner Sprache ges

dichtet. Eine höchst einfache Dorfgeschichte wickelt sich ab,

ein Idyll in naturfrischen Farben, das aber den Zauber

eines duftigen Liebesromans ausübt. Der Bauer ist durch

aus nicht der ideale der landläufigen Singspiele , seine

Tochter keine Grisette, der Knecht kein Salonliebhaber, wie

wir sie gewöhnlich sehen: es sind gesunde, rechtſchaffene

Menschen und nicht gebildeter oder beſſer, als Bauersleute

zu sein pflegen. Die alte Geschichte von der echten Eltern

und Kindesliebe wird in rührender, Herz und Gemüth

ergreifender Weise geschildert.

Der reiche Klas Grothe hat für sein Trynlieschen

einen Mann bestimmt, der Geld beſitzt, aber nichts als ein
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Gimpel und Geck iſt. Trynlieschen mag ihn nicht ; ſie will

den Knecht Hans freien, fürchtet indeß, daß sie ihr Köpfchen

nicht durchsetzt, daß Hans für sie verloren ist. Der junge

Bursche kann's nicht glauben :

Verlaar'n för Dy ?! God mag't verhöden!

Denn bün id't för de ganze Weld

Den Dag, woans'd von Dy müßd ſcheeden,

Weern myne letzten Stünn woll tellt.

Ween nich! un mag de Ool of grullen,

Myn Hart doch vuller Hoffnung ſleit ;

Dyn Vader harr woll jüst en Dullen,

Denn wät he fülvst nich , wat he freit.

Wat gäwt wy up ſyn Woordgetüder?

Myn sööte Deern, glöv my förwiß,

En dwatsch Geklöön is't un nix wyder,

Vergäten gauw, wie't spraaken is.

Trynlieschen.

Ne, Hans, laat Dy Dyn Hart nich dregen

Bans.

Js't Herrgods Will, ward wy een Paar!

Trynlieschen.

Myn Vader lett sick nich bewegen.

Bans.

Js't hüüt nich, is et öwer't Jahr!

Trynlieschen.

Nich hüüt, nich morgen, nie im Läwen

Warst Du myn Mann un id Dyn fruw.

Myn Vader hett my all vergäwen

Bans.

Dergäwen?!

Trynlieschen (in Thränen ausbrechend).

Ja. Wat segst Du nu ?
-

1

-
-
-
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Bans.

Dergäwen ! An wen? Wokeen is de Köter,

De my myn Lieschen nehmen will?

Trynlieschen.

Du kennst em, Heitmann is't, myn Vetter

Bans.

Wat? De Jan fummel mit de Brill?

De fuulbrass, de nig deiht as lungert,

Den leewen God den Dag afstält?

De längst weer achter'n Tuun verhungert,

Läw' he nich von ſyn's Vaders Geld ?

Trynlieschen, myn Juweel, myn Läwen !

Höör, deihst Du na Dyn's Vaders Will

Un wullt as Bruud Dyn Hand äm gäwen,

Schaſt ſehn, denn ſpring ick in de Bill!

(Drückt seinen Kopf an ihre Schulter.)

--

Trynlieschen (schluchzend).

Myn Hans, wie kannst woll so wat glöwen,

Dat id von Dy je laaten schull

Du leewe God im hogen Häwen,

Wie is myn Hart so vull, so vull !

Gehorsam bün'd myn'n Vader ſchuldi,

Doch dat, myn Hans, law ick Dy hier :

Mütt ick äm nehm'n, denn sy geduldi ,

Js de Köstfyr gliefs myn Liekenfyr.

Der Alte läßt nicht mit sich reden. Er, der reiche

Dollhufner, soll einem armen Knechte sein einzig Kind zum

Weibe geben?

-

Hör'd recht ? Spökt et by Em im Gäwel?

Was't nich so fröh, so schull'd fast meen'n,

He harr upstünds all'n scheewen Stäwel

Wat? He will um myn Dochder freen ?

Wat rötelt He my dar to Ohren?

Et dreiht sick Allns mit my im Krink!
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Dat glöw'd, en Happen was't, en roren ,

De rykst Deern von de holten Klink!

Wat Wunner ja, dat kunn Em paſſen,

Man god, uns Herrgod stüürt de Bööm,

Dat ſe nich köönt in'n Häwen waſſen !

Ne, ne, myn Jung, laat Dy nix drööm

Von Köſtfyr mit Klas Groth ſyn Lieschen,

Da fieft ganz anner Lüüd na ut

Un mööt sick doch den Snabel wiſchen,

Denn, dat He't wät se is all Bruud.

Bans.

von'n schönen Freier !Ja, Bruud is se

En Geck is't heel von Kopp to fööt !

Schaad nir

--

klas.

he sitt in fett un Eier.

Bans (für sich) .

Wull'd doch, dat he up'n Blodsbarg ſäät !

klas.

-

Must weeten, myn Swygersöhn syn Vader

Dat is en keerel by de Sprütt,

De by Borgemeister un Senader

As eerst Mann an de Tafel sitt.

Da kummt myn Deern mank fine Lüüer,

Beiht jeden Dag in Sammt un Syd
―

Bans.

Ho! Sammt un Syd blast ut dat Füüer

Un roopt in't Huus man Stank un Stryd.

klas.

Dat mag woll ſyn, dat hett man vaken,

Dat et so hergeiht in de Welt.

Myn Swygersöhn kann't aber maken,

De kriggt to'r Uutſtüür 'n Hupen Geld.

't is Allens afmakt, All'ns ſteiht ſchräwen ,

Un Sünndag is Verlawungsfyr.
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Darup her id myn Handslag gäwen

Kummt nix Besonners in de Kyr.

Düt Jahr noch, is de Sommer rünner,

Derkööp id hier myn Stääd un Kath

Un tüh na myne beiden Kinner

Na Hamborg in de Esplinad.

Bans.

He ward doch woll keen Hochmoth drywen?

De Stääd verfööpen un de Kath?

föör'n Buurn is't Land, da ſchall he blywen,

Un föör de Stadtherrn is de Stadt!

➖➖

Diese muthige Sprache klingt dem Alten gerade

nicht wie Musik in die Ohren. Er geräth so sehr in

Zorn, daß er dem Knecht befiehlt , sofort sein Bündel zu

schnüren.

Dat was ja dütlich nog gespraken.

Et schall so syn drum fog id my.

Myn ſchönſte Hoffnung is verflagen

Na laat ! Döörby is mal vöörby !

(Zu Klas, indem er sich zum Gehen wendet.)

Doch by de Sünn am Häwen bawen,

De up uns schynt, bün id eerst fort,

Dat will id heilig Em gelawen,

Denkt He mit Gräsen an myn Wort.

He nich, my jagt en annern Drywer,

Un strafen ward de leewe Gott

Den, de ut heelem Hochmothsywer

Syn Kind un Knecht in't Unglück ſtott !

-

Doch Trynlieschen weiß ihren Vater zur Sinnesänderung

zu bewegen. Sie erinnert ihn daran, daß eben heute der

Sterbetag der seligen Mutter sei, daß die Verstorbene in

ihrer Todesstunde ihm das heilige Versprechen abge

nommen habe, dem Glück ihres einzigen Kindes nie hinder
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lich , ſondern nur förderlich zu werden, ihre letzten Worte

feien geweſen :

„ Wullt Du myn'n Segen Dy erwarven

Dat is dat Eenz'ge wat my quält

Myn klas, id bidd Dy drum im Starwen,

Laat ähr den Mann, den ſe ſiđ wählt.

Biw my Dyn Woort ! " un lys un lyſer

Wurr ähr de Stimm, de Luft ſo kott

Halw twolf wyſ up de Uhr de Wyſer

Un unſ leew Mudder ſtunn vöör Gott.

Klas ( ſehr ergriffen ).

Un wat dähd iđ ?

Trynlieschen .

Du heſt verſpraken ,

Du wullſt blot ſorgen vöör myn Glück.

( Ergreift ſeine Hand.)

Dyn Woort heſt Du noch niemals braken,

O Vader, regg my — !

Das Herz des ſtolzen Bauern iſt erweicht. Dieſe Er:

innerung wirkt und bringt ihn zur Umkehr und Einkehr,

ſo daß ſeine Tochter nun nach ihrer Neigung freien kann.

So ſtehen die Sachen, als Hans mit geſchnürtem Bündel

zu Trynlieschen kommt, um Abſchied von ihr zu nehmen

und – EinjährigFreiwilliger zu werden . Klas Grothe

muß ſelbſt intervenieren , um ihn von dieſem Entſchluß ab :

zubringen , und er thut dies in einer Philippika , worin er

ihm beſonders zu Gemüthe führt, wieviel ihm an ſeiner

Ausbildung fehle, um der Ehre theilhaftig werden zu

können, als Einjährig-freiwilliger zum Kanonenfutter zu

dienen .

Spridſt Span'ſch , Latinſch un annre Spraken ?

Weeßt wat von Sünn un mand un Steern ?

Kannſt ſchriew'n , wa ? Dat bruukſt Du faken,

Dat's anners, as röppſt: Eerdbeern ! Eerdbeern !
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Wat mööt ſe upſtünds nich Allens weeten,

Wat mööt de Oellern lehrn dat Kind,

Dat ſ' ja naher tom Doodtoscheeten

Of nich to dummerhaftig sünd!

bans.

Läw woll, Trynlieschen ! (Will fort.)

klas.

Da hest ähr !

Klas Groth !

Wullt mal blywen!

nu makt, wat Jy wöölt!

bans.

Trynlieschen.

Myn Vader?

klas.

Kann'd my strüwen,

Wenn Se son Dööntjes my vertellt?

Wat hevt Jy denn noch to besinnen ?

Na? Wullt ähr oder wullt ähr nich ?

bans.

Jd kann my in myn Glück nich finnen

Trynlieschen.

O segg my, Vader, dräum ick nich?

klas.

Fragt nich eerst lang un laat dat Quäſen,

De Saak is richtig un steiht faſt.

Nächst Sünndag kann de Hochtyd wäsen

Von Lieschen Grothe un Hans Quast.

Hans (Klas die Hand reichend).

Klas Groth, dat will ick Em gelawen ,

He kriggt an my en brawen Söhn !

――

Tryulieschen.

O Mudder Du im Häwen bawen,

Kunnst Du Dyn glücklich Kind doch sehn!
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1

Mit einem luſtigen Trio endet das Bauernſpiel , dem

neben vielen ernſten und rührenden Stellen auch humoriſtiſch

wirkſame Pointen nicht fehlen . Wie ſehr Sprache, Reim

und Rythmus an Bärmanns Poeſie mahnen, braucht nicht

erſt genauer unterſucht zu werden. Die Proben veran :

ſchaulichen die Nachahmung ſchon genügend. Sogar die

alterthümliche Schreibart iſt durchweg beibehalten . Die

Rolle des Klas war eine Muſterleiſtung von Heinrich

Kinder , welcher hier alle Vorzüge feiner Darſtellungs.

weiſe zur Geltung brachte, die dem Leben und der Natur

ihre Nuancen , feine und derbe, abgelauſcht hat und ſie

mit realiſtiſcher Treue und Wahrheit wiedergibt. Als

Meiſter in dieſer Kunſt wird Kinder, deſſen Snaakenkopp

in Davids Nacht auf Wache neuerdings am Stadttheater

das Entzücken des Publikums iſt, immer geprieſen ſein.

Das kleine Stück erſchien 1874 in der Meyerſchen

Hofbuchdruckerei zu Detmold . Mansfeldt hat eine große

fruchtbarkeit als plattdeutſcher Dramatiker bewieſen , aber

dichteriſchen Werth beſikt blos „De Leev in Veerlann. “

Nur einmal noch, und zwar mit dem Burenſpill mit Sing:

ſang in eenem Uptog „ Um de Utſtüür oder wat dat

Geld nich deiht “ (Hamburg, J. G. L. Wichers. 1879),

bereicherte er wenigſtens indirekt die niederſächſiſche Litte:

ratur, indem er Bärmanns reizendes Lied „ Lütj Pypvagels

kaamt doch “ einflocht und ſo aufs Neue bekannt machte.

,,Eenjährig will id deenen ,

Warr bi de Preußen nu Soldat. "

Den Entſchluß hat der Knecht hans gefaßt. Ja, das

deutſche Vaterland brauchte ſeine Söhne, denn wie der

Blitz aus heiterem Himmel brach ein neuer gewaltiger Krieg

aus, der deutſch - franzöſiſche von 1870 und 1871. Allen

Zeitgenoſſen und Mitkämpfern ſind die beiden ewig denk:

würdigen Jahre noch friſch im Gedächtniß.
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Dat „ kamerad kumm “ klung hell un lud

Von Barg bet lang an't Haff.

Adjüs, leew Oellern ! adjüs, föt Brut !

Un fort gung dat in Draff

Na frankrik rin ; de Schelmfranzos

Harr uns to dull tom Spott.

De krieg bröcht Sieg, wi flogn drup los,

Uemmer weer mit uns Bott.

Dat weer en Tid, ſo herrlich grot,

Us man een weſen kann !

All weern wi Bröder, un Bot un Blot

Dat ſetten wi geern dran.

Nu hefft wi'n Kaiſer un en Rit

kamrad fumm ! giv mi de Hand,

Holl faſt un ſing mit mi toglit

Von't dütſche Vaderland !

Min Vaderland, min dütſches Land,

Wat id di leewen doh !

Von Oſtſee. bet am Nordſeeſtrand

Un deep na Süden to,

Wo Elſaß- Lothring wedder uns

Wer harr dat fröher dacht ?

011 Vader Rhin de höllt upſtunns

för Dütſchland dor de Wacht. 1

li

1

Deutſchland war auferſtanden, die Einigkeit, das Kaiſer :

thum neu begründet . Welchen Antheil die Hanſeaten und

ſpeziell Hamburgs Heldenſöhne an den Siegen der deutſchen

Waffen gehabt , das bleibt in den Annalen der vater .

ſtädtiſchen Geſchichte unvergeſſen. Die große Zeit von 1870

und 1871 fand in der alten freien Reichsſtadt den lauteſten ,

1 Dies Bedicht veröffentlichte ich zuerſt gleichzeitig in der ,, Garten

laube und in der „ Officiellen feſtzeitung für das erſte allgemeine

deutſche Krieger. feſt zu Hamburg “, Juli 1883.



171

freudigsten Widerhall. Auch die Schaubühne spiegelte die

ruhmreichen Ereignisse und Thaten ab, vornehmlich das

plattdeutsche Volkstheater. Gleich wie in Eisenach Fritz

Reuter zwei wunderherrliche Gedichte „Ok 'ne lütte Gaw'

för Dütschland“ und „Großmutting, hei is dod !" für die

Lieder zu Schutz und Truß beisteuerte, so wetteiferten in

Hamburg seine plattdeutschen Sangesbrüder , von den

Brettern herab der Begeisterung der Einwohnerſchaft im

dramatischen Spiel ein Genüge zu thun. Abermals war

es Karl Schultes Theater, das den Reigen der patriotiſchen

Stücke eröffnete. Deutschland mobil oder Germania

auf der Wacht am Rhein“ gelangte am 19. Juli zur

Darstellung. Schultze ſelbſt gab den aus dem Jahre 1866

bekannten Schuster Fortschritt, und seine zeitgemäßen poli

tischen Aussprüche, die im unverfälschtesten Platt vorge

tragen wurden, waren der Stimmung des Publikums an

gemessen. Zum Abschiede der Einberufenen schrieb Karl

Wilhelm Holländer ein verſificiertes Familiengemälde

"Jnropen oder Adjüs von Oellernhuus ! Eene

hüüsliche Scen' ut de Jetztid in een Uptog", worin die

vier Personen, de Vadder, Mudder, Söhn un Brut, die

Empfindungen sowohl der ausrückenden Soldaten als auch

der daheim bleibenden Eltern und Bräute in schlichter

Sprache und herzlichem Ton zum Ausdruck zu bringen wußten.

Und als nun eine Siegesbotschaft nach der andern eintraf,

Sedan gefallen , der Kaiser gefangen war , da erregte

Lindners Genrebild „Hamborger in Frankrik oder

Jd heff Napoljon kregen !" unbeschreiblichen Jubel.

Auch die Satyre schwieg nicht. Holländers Scherz „Bis

marck und Louis im deutschen Hause oder Kreetler

kriggt sin Cohn" trug der Lachlust des Publikums vollauf

Rechnung. Von den gefangenen Franzosen, welche in Ham

burg untergebracht wurden, riefen die Turkos besonderes

"I
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Intereſſe hervor . Mit welchem Nimbus von Unwiderſtehs

lichkeit im Kampfe waren dieſe Afrikaner umgeben, welche

Bilder von ihrer zügelloſen Grauſamkeit hatte man ſich von

ihnen entworfen ! Der Tapferkeit der deutſchen Heere gelang

es, die rohen Horden, welche an der Spiße der franzöſiſchen

Armee marſchieren mußten, um mit ihrem wüthenden Kriegs.

geſchrei und Geheul, ihrer ſchauerlichen Kaßenmuſik beim

Vorgehen Schrecken und Entſetzen zu verbreiten , durch Ges

fangennehmung unſchädlich zu machen . Ein gewiſſes ritter:

liches Weſen war ihnen jedoch nicht abzuſprechen , der

Korpsgeiſt that auch das Seine, und weil das Koſtüm ein

maleriſches, ſo ſind viele in Wort und Bild gefeiert worden.

50 konnte es denn nicht fehlen , daß ein Lokalſtück mit Ge:

ſang in einem Akt „ Ein verwundeter Turko in Ham :

burg" am zweiten Oktober ſehr gefiel und gegen dreißig

Wiederholungen erlebte. Die handelnden Perſonen bedienen

ſich des heimiſchen Idioms, wogegen das Kauderwelſch des

Arabers föſtlich abſticht. Als Verfaſſer las man auf den

Zetteln den fingierten Namen Julius Ernſt. Hinter dieſem

Pſeudonym hielt ſich Julius Stinde verborgen , ein Hol

ſteiner von Geburt, der mit dem kleinen, ſinnig erfundenen

mundartlichen Schwank zum erſten Mal unter die Reihe

der Dramatiker trat und berufen war, die plattdeutſche

Komödie zu einer bisher ungeahnten Blüthe zu bringen .

Ueberhaupt iſt das Jahr 1870 als eines der wichtigſten

für die Geſchichte des niederdeutſchen Schauſpiels zu be.

trachten . Nicht nur Stinde hat als plattdeutſcher Bühnen

dichter damals ſich das erſte Lorbeerreis gepflüct, welches

nach einem Luſtrum ſchon als poller Kranz ſeine Stirn um:

wand, ſondern auch J. D. f. Brünner. Noch vor Aus.

bruch des Krieges , am ſechsten Februar, erzielte deſſen

aus dem Born des Volkslebens geſchöpftes Charakterſtück

„ Hamburger Pillen " einen außerordentlichen Erfolg .

1

,
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Daſſelbe iſt zwar kein Original, ſondern eine lokaliſierte

Bearbeitung der früher in Wien oft und gern geſehenen

Friedrich Kaiſerſchen Poſſe als Medizin “ , aber die hand:

lung iſt ſehr zuſammengeſchrumpft, um Platz für eine Reihe

ins feinſte Detail gearbeiteter Genrebilder zu ſchaffen . Es

bevorzugt namentlich die Rollen des achtzigjährigen , ehr

würdigen und gottesfürchtigen Quartiersmannes Peter

Boſtelmann , ſeines funfzigjährigen Sohnes Chriſtian, eines

reichen Schlachters, und deſſen Ehehälfte Auguſte, die einige

der beſagten Pillen zu ſchlucken bekommt. Der Erfolg

dieſer Kur iſt gleichſam der Angelpunkt, um den ſich alles

dreht. Ganz einfache, harmloſe Züge ſind's, welche uns

vorgeführt werden, aber mit einer Liebe und Treuherzigkeit

geſchildert, die ſofort vertraut machen und uns bald zum

Lachen zwingen , bald in Rührung verſeßen ; gediegene

Charaktertypen aus dem eigenthümlichen , noch in voller

Urſprünglichkeit ſich in ſeinem Mikrokosmos nach Väter

Art bewegenden althamburgiſchen Volksſtamme . Des Alten

vergnügte Stimmung bei der Geburtstagfeier, welche von

der Trauerbotſchaft unterbrochen wird , die draſtiſche Ab:

kanzelung des widerſprechenden Sohnes , die des ſchwind

leriſchen Brautwerbers, Großvaters goldene Hochzeit mit

dem Hochzeitstänzchen ſind von humorvoll ſympathiſcher

Wirkung.

,,Tachentig Jahr ! man ſull’t kuum glöben “ , ſagt

er ſelbſt. „ Je , ja, wie de Tied löpt ! Wie lang ward et

duern, noch en dree bit veer Maand, denn fier ick mit mien

ohid Mütjen de goldne Hochtied. Mien ſööt Ohlſch hett

ſick doch ok tapper holln , un wat de Hauptſak is , wi hefft

uns hüüt noch ſo leev wie fröher, un en Kuß (meckt grad

noch ſo, as por föftig Jahr, un dat köhnt wenig Ehelüd

ſeggen. Wenn man eerſt ohld ward, denn meent man

ümmer, nu is et bald vorbi , un doch köhnt wi tachentig
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Jahr, wi föhnt nägentig , ja wi köhnt hunnert ohld warrn,

un wenn't rien fall, denn is't licht dahn ." Und nun ſingt

der greiſe Boſtelmann :

So lang de Minſch hier lävt,

He ümmer vorwarts ſträvt;

Ob krupt he oder flücht,

Dat Ziel erreicht be nicht.

Eerſt geiht et friſch bargop

In Draff un in Galopp,

He is noch half in Droom

Da is et ut in Doom.

Denn ob unſ Weg fort oder wiet,

Unſ' Herrgott weet de rechte Tied.

Mit tein Jahr noch en kind

Dat Leben eerſt beginnt ;

Mit twintig Jüngling denn,

Wie is de Welt da ſchön !

Mit dortig Jahr en Mann,

Da wieſt he, wat he fann.

Mit veertig wolgedahn !

Mit föftig ſtilleſtahn !

Un wat nu fummt, ob't all ſo wiet,

Unſ ' Herrgott weet de rechte Tied.

-

Sößtig geiht't Oller an ,

Da kniept't all dann un wann ;

Mit föbentig en Breis,

Mit tachentig ſneeweiß,

Da ſüht den Himmel man

All halfweg apen ſtahn.

Mit nägentig Kinnerſpott;

Doch hunnert : Gnad bi Bott !

Dücht uns de Weg of rieklich wiet,

Unſ' Herrgott weet de rechte Tied.
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Sünd of all tachentig,

Dat id herüm hier stieg ;

Kreeg manchen Puff dabi,

Gott aber weer bi mi.

Doch wenn'd of hüüt noch stramm

Un frisch bün op den Damm,

Wer weet, von ungefähr

Kloppt't bald of an mien Döhr :

Kumm , Ohltje, kumm , et is so wiet !

Uns' Herrgott weet de rechte Tied.

würdige Quar

Auge für alle

All de veelen

Trotz seines hohen Alters hat sich der

tiersmann einen freien Blick und ein klares

Wandelungen und Veränderungen bewahrt.

Neerungen un Jnrichtungen, de se nu heft, da mag Manches

vellicht ganz good von sien," meint er, aber Veeles, dat

kann mi stahlen warrn." Zur Bekräftigung dieſes Urtheils

hören wir aus seinem Munde folgendes Lied :

"/

Wat weer vor'n scheune Tied wolehr !

Büng Sündags man to Kroog

Un drünk sien Sluck un sien Kroos Beer,

Harr man vullop genoog.

Köfft man sick nu en Lütten,

Blifft he in'n Hals een sitten.

De Gläs de sünd ſo lütt opstünd,

As wenn ſe vor'n Piepvagel sünd.

So'n Fingerhööd, Jy Narrn,

De köhnt mi stahlen warrn !

Wie lütt is nich dat leebe Brod !

Et bringt uns von de Been;

Don Semmel stickt man sick to Noth

In jede Kuus all een.

De Slachters kennt den Rummel,

So'n Knadwurst, wat vor'n Stummel !

101
肉
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Kantüffel krank, dat Fleesch so dür,

As geef et gar keen Ossen hier.

So'n Tieden as wi harrn,

De köhnt mi stahlen warrn !

En godes Leed dat hör ick geern,

Wenn't recht fidel man is ;

Doch fangt se thranig an to tweern,

Da ward mi ornlich mies.

Un nu eerst in Kummedie,

Da quiekt se, ach Herrjedi !

As Een, de Lief- un Tähnpien hett,

Oder'n Kater, den se'n Steert afpett.

So'n Singen un Tralarrn

Dat kann mi stahlen warrn.

En bitten deftig klingt dat Platt,

Doch ist nich bös gemeent;

Jd doh gewiß keen Minſchen wat,

Wenn he et nich verdeent.

Doch Spaß geiht öber Alles,

Heff id ok sünst en Dalles.

Un de keen Spaß verdrägen kann,

De Allns eerst faat mit Hanschen an,

So Een, na, miene Harrn,

De kann mi stahlen warrn!

Die Schwiegertochter Frau Auguste setzt eigentlich die

Komödie in Gang. Sie ist die „feine Dame von niederer

Herkunft", die hoch hinaus will, welche eine so gemeine

Mundart, wie nach ihrer Ansicht das Plattdeutsche ist, in

ihrem Hauſe nicht duldet, die selber elegantes Meſſingſch

redet, z . B. Geh'n Sie ein bischen neben mich ſizen“, eine

Dame, die ihren Eheherrn vollständig unterjocht hat , sich

über seine gewöhnliche Sprache ärgert und über die alt

modische Jacke mit Silberknöpfen ihres greisen Schwieger

"
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vaters . In einem Theaterſtücke ſieht ſie plößlich ihr leib

haftiges Konterfei mit all ſeinen Schwächen dargeſtellt und

geht nun mit einem jungen Doeten , dem Bewerber um ihre

Tochter, zu Rathe, wie dem böſen Verfaſſer am beſten bei

zukommen ſei . Ihr Vertrauter räth ihr, der Satyre da:

durch den Stachel abzubrechen , daß ſie ſich nicht durch ſie

getroffen zeige, zugleich aber jene Schwächen durch die That

zu verleugnen und ſich ganz in ihrer Sphäre zu halten .

frau Uuguſte iſt eine zu geſcheidte frau, um dieſen Wink

nicht zu befolgen. Der Poet iſt zwar ſelbſt jener Attentäter,

doch , indem er ſeine Uutorſchaft auf die Schultern eines

gecfenhaften und betrügeriſchen Nebenbuhlers wälzt, gewinnt

er ſich die Tochter.

Als Verfaſſer nannten ſich Schindler und Bruno.

Louis Schindler, als Oberregiſſeur und Schauſpieler ſieben

Jahre hindurch am Karl Schulze-Theater engagiert und

jetzt Direktor in Chemnitz, iſt der eigentliche Verfertiger des

Stückes an ſich . Der wahre Name ſeines Mitarbeiters

lautet Brünner. Von ihm, einem Hamburger, der im

bürgerlichen Leben als Steuerbeamter wirkt , rührt die

ſpezifiſch plattdeutſche Lokalfärbung her . Beide zeigen ge

funden, urwüchſigen Volkshumor und eine reiche Tiefe des

Gemüths, ſowie das Beſtreben, ſich von der Herrſchaft der

Berliner poſſe zu befreien . Daß Hamburg dazu gerade

der rechte Ort iſt, daß es in ſeinen mannigfaltigen Be:

völkerungsſchichten Charaktere, Momente und Situationen

bietet, die erheiternd und draſtiſch wirken , ohne zur farce

zu werden , noch der Moral ein Schnippchen zu ſchlagen ,

dafür legt dieſe Schöpfung vollgültiges Zeugniß ab . Wer

das Glück gehabt hat, fräulein Heyland oder Lotte Mende,

Karl Schultze und Heinrich Kinder in den Hauptrollen

ſpielen zu ſehen, wird mit vielem Behagen an „ Hamburger

Pillen “ zurückdenken . Sie ſind wohl faſt ein halb tauſend

Baeders , Das niederdeutſche Schauſpiel. 12

1
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Mal verabreicht, in Dresden ſogar auf allerhöchſten Befehl

des Sächlichen Königshauſes, und überall, auch in Berlin

und Wien, ſchmachaft befunden worden . Die vierhundertſte

Auſführung fand den 29. April 1878 im Tivoli-Theater

zu Bremen ſtatt.

Noch um einer dritten Urſache willen erſcheint das

Jahr 1870 für die niederdeutſche Komödie von beſon

derer Bedeutung. Im Februar hielt auf dem Thalia

Theater Emil Thomas als Onkel Bräſig ſeinen Einzug.

Thomas, der mit Spreewaſſer Getaufte, hatte erſt den

mecklenburgiſchen Dialekt erlernen müſſen ; auch kehrte er

nur die lebensfrohe, joviale, ſpaßhafte Seite des berühmten

Inſpektors heraus, indeß nicht das Gemüthvolle, er be

währte ſich als Komiker xar' Eozý. Wer wollte ihn darum

tadeln ? Allein „ ſo'n beten för't Hart" wer nähme die

Mitgift nicht gern zugleich in Empfang ? Da bereitete

Karl Schultze ſeinem Kollegen am Pferdemarkt eine em

pfindliche Konkurrenz. Ein Landsmann Reuters hatte ſich

nämlich ſeit einiger Zeit als plattdeutſcher Schauſpieler in

Stralſund , Neuſtreliß und Stettin ausgezeichnet. Theodor

Schelper hieß dieſer Künſtler. „De richtige Entſpekter

Zacharias Bräſig is Thedur Schelper, den hahl icł mi!"

und Schulte reiſte nach Berlin , wo jener gaſtierte, und

engagierte ihn für die Rolle. Er hatte den echten ollen

meckelnbörgſchen Entſpekter herausgefunden ! Der Erfolg

bei ſeinem erſten Uuftreten am 22. Mai war geradezu

ein ſenſationeller. Von da ab hat Schelper (geb. den

I

1

In einem Tyllus von Reuter-Vorträgen, die der Verfaſſer im

Berliner Rathhaus Winter 1882 auf 1883 hielt und zum Theil in

Friedrich Bodenſtedts Täglicher Rundſchau veröffentlichte, iſt die fünſte

leriſche Jndividualität dieſes neben dem jüngſt verſtorbenen Karl kräpelin

erſten und vorzüglichſten Reuterinterpreten eingehender gewürdigt.
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15. Auguſt 1817 in Roſtoc ) ſeine ganze Kraft auf die Ver :

körperung Reuterſcher Geſtalten nach den Dramati

fierungen von frit Harnad gelegt und darin Unüber:

treffliches geleiſtet. In ihm iſt der plattdeutſche Ekhof

wieder erſtanden . Er liefert uns den Beweis , daß die

Sprache mit dem menſchlichen Weſen unzertrennlich , daß

Jeder aus ſeinem Herzen heraus nur in ſeinen ureigenſten

Mutterlauten reden kann . Wer je den niederſächfiſchen

Volksſchlag kennen gelernt hat, wem ſeine Sitten, Gebräuche

und Unſchauungen bekannt ſind, dem muß es klar ge

worden ſein , daß zu „düſſe plattdütſch Ort“ auch „düſſe

plattdütſch Sprak“ gehört, von der Fritz Reuter in Hanne

Nüte den Helden dieſes Gedichtes ſingen und ſagen läßt :

J& weit einen Eikbom, de ſteiht an de See,

De Nurdſtorm de bruſt in ſin knaſt;

Stolz redt bei de mächtige Kron' in de Höh ,

So is dat all duſend Johr weſt.

kein Minſhenhand

De hett em plant't ;

Hei ređt fic von Pommern bet Nedderland.

Reuter hat mit ſeinem Roman Ut mine Stromtid "

dieſe Frage ein für alle Mal entſchieden . Das Schelperſche

Gaſtſpiel, das ſich 1876 erneuerte, war ein überaus be:

deutſames, denn durch die Interpretation dieſes tiefen

Kenners der Reuterſchen Werke und des niederdeutſchen

Volksſtammes, durch die bis in die kleinſten pſychologiſchen

Züge lebenswahre Darſtellung ſeiner Charaktertypen, iſt

ſehr viel dazu beigetragen worden , die Liebe für Reuter

zu wecken und ein größeres, allgemeineres Verſtändniß für

die niederdeutſche Mundart und für das ganze eigenartige

Volksleben anzubahnen und zu befördern .

Nach Beendigung des deutſch - franzöſiſchen Krieges

führte das plattdeutſche Genrebild ,,Rüblide oder von

B
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Hamburg nach Orleans“ , eine Lokaliſierung einer da:

mals in Berlin viel gegebenen Jacobſonſchen Poſſe,

bunte Scenen aus dem Feldzuge vor Augen. Es ward

zum erſten Male am 23. März 1871 bei Karl Schultze

dargeſtellt und zur Feier des Einzuges der heimkehrenden

Soldaten vom 76. Regiment am 19. Juni neu einſtudiert.

Zwei Tage darauf folgte „ Die Ulanenbraut“ von

Ludolf Waldmann , ein anmuthiges patriotiſches Stück

in zwei Akten , das, theilweiſe recht ſentimental, aber auch

wieder, da es unter Soldaten und Bauern ſich bewegt,

ſehr luſtig, Gemüth und Humor zu lebendigſter Wechſel

wirkung vereint. Heinrich Böſch , Ulanenſergeant, kommt

aus dem Kriege heim , findet ſeine Mutter todt, ſein Mädchen

im Begriffe, ſich in ſeinen Freund, den Wachtmeiſter Stade,

zu verlieben ; dieſer führt ſie wieder in die Arme Heinrichs

zurück – das iſt kurz der Inhalt des von bühnenkundiger

hand entworfenen und ausgeführten Liederſpiels. Das

Genre der Liederſpiele iſt leider den Operetten unterlegen .

Die Sirene von der Seine , ' die aus Paris ſtammende Bac:

chantin , hat das einfache, mehr das Herz erfriſchende, als

den Sinnen ſchmeichelnde Singſpiel vom deutſchen Reper:

toire verdrängt. Waldmanns Werk darf aber als ge

lungener Verjüngungsverſuch betrachtet werden . Die bald

ernſten, bald komiſchen Situationen, die Rückkunft der Helden

in die Hamburger Heimat , das freudige und zugleich traurige

Wiederſehen , die Erzählung der Märſche und Kämpfe und

wie die franzoſen zu Paaren getrieben wurden , die An

knüpfung alter und neuer Herzensbande erhalten ihren

beſonderen Reiz durch Einflechtung feuriger oder em :

pfindungsvoller Soldaten- und Liebeslieder. Klänge aus

längſtverfloſſener Vergangenheit, Strahlen aus dem Jugend

paradies werden in uns wach und füllen unſere Seele mit

froher Rührung. Wer hätte nicht früher ſchon einmal auf
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dem platten Lande folche Lieſe getroffen, die durch das

Alter und vielleicht auch durch etwas Gicht gebeugt auf

dem Stuhle hinter ihrem Fenſter hockt und von da aus

Theil nimmt an den Händeln des Dorfes, ihrer Welt? Da

iſt vor Allem der holſteiniſche Pächter Keller, der uns eine

Geſtalt aus Immermams Oberhof ins Gedächtniß ruft,

den biedern, ſchlichten , auf ſeinen Stand ſtolzen freiſchulzen.

Heinrich Kinder hat in dieſer Rolle eine Berühmtheit er:

langt. Wie mitleidig und treuherzig klingt der Ton ſeiner

Stimme, wenn er ſeiner Tochter Unweiſung gibt, den als

Ulan aus Frankreich in das durch den Tod der Mutter

verödete Elternhaus heimgekehrten Nachbarsſohn zu ſich

hinüber zu bitten und mit einem ſtarken Kaffee zu tröſten !

Wie energiſch weiß er ſich mit ſeinem im Bauerncharakter

tief begründeten Argwohn der Angriffe des Liebesgaben

ſammelnden Notars auf ſeinen Geldbeutel zu erwehren !

Und wie köſtlich kann ſich der alte Burſche freuen ! Man

muß es gehört und geſehen haben, wie er auf die Neckereien

des Wachtmeiſters, doch ja nicht ſeinen etwas größeren

Bierkrug mit dem eines Anderen zu verwechſeln , ſeinen

Krug in die Höhe hebt, mit der freien Hand zärtlich dar

über ſtreicht und die Worte ſpricht: „ Jck kenn em ! “ Eine

tiefe, tiefe Retroſpektion öffnet ſich in dieſen drei Worten .

Sehr, ſehr oft hat er den alten Freund ſchon leer getrunken !

Und nicht nur, wo er zu reden, auch wo er zu ſchweigen

hat, iſt Kinder vortrefflich . Seine ſtumme Begleitung der

Geſänge und Erzählungen Anderer iſt zum Theil deren

beſte Würze.

Ludolf Waldmann, als Direktor , Schauſpieler, Dichter

und Komponiſt in gleichem Maße geſchickt, bereicherte bald

darauf das niederſächſiſche Drama noch durch zwei weitere,

ebenfalls oft aufgeführte Schöpfungen Hamburg an

der Elbe “ und „ Soldatenliefe oder Eine Dorf
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geschichte", die am 25. December 1871 resp. am 17. No

vember 1872 zuerst am Karl Schultze-Theater in Scene

gingen. Namentlich das letztgenannte Originalschauſpiel in

vier Aufzügen, welches zur Zeit des deutsch-franzöſiſchen

Krieges spielt, ist nicht ohne poetischen Werth. Es ist ein

Volksstück im guten Sinne des Wortes. Darum paſſen

auch innerhalb seines Rahmens die plattdeutsch redenden

Personen mit einer gewiſſen natürlichen Nothwendigkeit.

Die Sprache stört nicht nur nicht, sondern erhebt eben durch ihr

reales Wesen die „Dorfgeschichte" zur idealen Wahrheit.

Denn im Grunde wirkt der Realismus, ſofern er nicht ins

Breite und Gemeine gezogen , vielmehr künstlerisch ver

wendet wird, gleich dem Idealismus befreiend und reinigend.

In diesem Sinne ergötzen uns ja auch Reuters Werke und

erheben trotz ihrer derben Realiſtik über das Alltägliche

des Lebens. Waldmanns Arbeit ist eine Art von Pendant

zu Anzengrubers Dramen , zu dessen Meineidbauer und

Pfarrer von Kirchfeld , gleich diesen weitaus glücklicher

durch scharf geschlossene Charakteristik wirkend als durch

befriedigenden Austrag der Konflikte, weitaus glücklicher

durch pikante Dialogpointen als durch Phantasiereichthum

in der Fabelerfindung ; gleich diesen richtet sich das Plaidoyer

wider Orthodoxie und Pietismus ganz direkt an den Bauern

stand und kleinen Mann. Hinsichtlich der Technik freilich

steht der plattdeutsche Poet dem österreichischen nach. Als

Hauptfehler des in den ersten Akten planvoll aufgebauten

Stückes tritt der Mangel an den richtigen Gegensätzen in

den Charakteren hervor. Die bösen Elemente, der bigotte

Pastor und der Aktienschwindler, treiben nur hinter den

Kouliſſen ihr Unwesen, und der an Unwahrscheinlichkeit

leidende Schlußz vollzieht sich mit einer Naivetät, welche zu

der Physiognomie des Uebrigen nicht wohl paßt. Trotzdem

behält das Schauspiel durch das eigenthümliche Grund
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kolorit und die friſche Urſprünglichkeit des Dialekts einen

großen Reiz. Frau Grube, das hochbetagte und am Alt :

hergebrachten hangende Großmütterchen , der ungeachtet

bitterer in der Schule des Lebens gemachter Erfahrungen

und harter Schickſalsſchläge allzeit vergnügte Keſſelflicker

Pfannenſchmidt und beſonders der Bauer Walter ſind

Menſchen von Fleiſch und Blut. Auch hier hat Heinrich

Kinder als Bauer Triumphe gefeiert. Rekonſtruiert man

ſich das Bild des gutmüthigen, weichherzigen , faſt willen

loſen Landmannes mit der geſunden Gradheit ſeiner Natur ,

mit ſeiner rührenden Kindesliebe, mit ſeiner liebenswürdigen

Einfalt in der Phantaſie, ſo kann man daſſelbe nur in der

Zeichnung und Farbengebung dieſes Künſtlers vor ſich hin:

zaubern; ſo unvergeßlich tief prägt ſich deſſen Meiſterleiſtung

dem Zuſchauer ein , ſo überzeugungsſtark wirkt ſie auf ſein

Gemüth .

Damit ſind die Stücke patriotiſch -kriegeriſcher Tendenz

zu Ende. In das friedliche Hamburger Volfsleben verſetzt

uns wieder ein Dramatiker , welcher bereits 1870 eine

Probe ſeines Talentes abgelegt hatte, Julius Ernſt Wilhelm

Stinde. Derſelbe, geb. den 28. Auguſt 1841 zu Kirch

Nüchel in Holſtein , Sohn des Paſtoren Stinde, des nach :

maligen Probſt in Lenſahn unweit Cismar, iſt der einzige ,

der in dieſem Decennium die heimiſche Mundart auf der

Bühne mit großem Erfolge gepflegt hat. Seine Schöpfungen

haben aufs Neue und Glänzendſte den Beweis geliefert,

wie einerſeits das lokale Volksſtück die eigentliche und be :

rechtigte Domaine des Karl Schulte-Theaters iſt, und an

dererſeits, welch eine Fülle von Poeſie im niederſächſiſchen

Jdiom ſteckt. Stinde anempfindelt nicht, ſein Platt iſt kein

gemachtes, kein angelerntes. Aufgewachſen im Dorfe, im

Verkehr mit der bäuerlichen Jugend, wie es bei Land

pfarrersföhnen nicht anders der Fall, hat er die Sprache
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des gemeinen Mannes von Kindesbeinen an gehört und

geredet. Wenn er ſeine Figuren troßdem nicht aus dem

Bauernſtande genommen, ſo liegt das in ſeiner ſpäteren

Laufbahn wohl begründet, die ihn ehe er ſich dauernd

in Berlin niederließ nach Hamburg führte, wo er als

naturwiſſenſchaftlicher Schriftſteller, Feuilletoniſt und Dichter

eine fruchtbare und vielſeitige Thätigkeit entfaltete. Das

Leben und Treiben dieſer Großſtadt mit ſeinen tauſend

wechſelnden Bildern, ſeinen verſchiedenartigen Bevölkerungs

ſchichten, ſeinen merkwürdigen ſozialen Zuſtänden machten

auf den jungen Mann gewaltigen Eindruck. Der ſcharfe

Beobachter, der feine Satyriker, der gemüthvolle Poet

wußte gar bald die bunten Kaleidoſcopbilder künſtleriſch

zu firieren und ihnen neue originelle Seiten abzugewinnen .

Sein Schauſpiel in drei Aufzügen ,,Die Nachtigall aus

dem Bädergang " legte am 28. Mai 1871 davon das

erſte Zeugniß ab . Daſſelbe beſißt große Vorzüge vor den

meiſten ähnlichen Erſcheinungen älteren Datums. Das

Feld für dies Genre iſt ein eng begrenztes . Die wichtigſte

Miſſion, welche dieſe Richtung hat, iſt, das wackere und

geſunde Bürgerthum auf den Schild zu heben und es gegen

all die Miſere, welche ſich unter dem Glanz und Flitter

birgt, hoch zu halten.

Hier handelt es ſich um das Lebensglück eines jungen

hübſchen Mädchens, des „ Singvögelchens “ aus dem Ham

burger Bädergang. Die ſonſt grundgute und verſtändige

Pflegemutter Waſchfrau Brauern will Mary durchaus in

vornehme Geſellſchaft bringen und von ihrem Unbeter

Bernhard Mollmann, einem talentvollen Muſiklehrer oder,

wie ſie ſagt, „ Mustant", nichts wiſſen. Da gibt der alte

treue Nachbar Gottfried Weber beherzigenswerthe moraliſche

Lehren , die bei dem vortrefflichen Gemüth ſeiner Freundin

durchdringen . Dieſe beiden Leutchen haben nämlich den
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kleinen, ausgeſeßten findling Mary vor ſechszehn Jahren

adoptiert und gemeinſchaftlich erzogen . Die Reminiſcenzen

an dies bedeutſamſte Ereigniß ihres Lebens, welche ſie

gegenſeitig austauſchen , bilden den Anfang des erſten Aktes,

der mit einer Einladung der einfachen familie in eine

ariſtokratiſche Geſellſchaft ſchließt. Denn Marys ſchöne

Stimme hat ſich längſt in der Stadt einen Ruf erworben.

Das Uuftreten der beiden gepußten Alten in dem faſhionablen

Kreiſe erwartet man mit vieler Spannung. In der That

ſtechen ſie ſehr ab von den Salondamen, unter denen be:

ſonders die Dichterin der einſam auf blumenreicher Uu ver:

laſſenen „ Brombeerblüthe" auffällt. Hier erfahren wir nun ,

daß die Herrin des Hauſes, frau Helene von Hirſchfeld,

die rechte Mutter der Nachtigall iſt. Sie hatte das kleine

Geſchöpf von ſich geſtoßen, weil ſie ihren verſtorbenen Ges

mahl nicht leiden konnte. Jetzt bereut ſie dieſe That und

will ihre Tochter zu ſich nehmen . Es entſteht ein harter

Kampf in Marys Bruſt, aber entſcheidet ſich zu Gunſten

des guten Pflegemütterchens. Frau von Hirſchfeld kann

und will jedoch auch nicht weichen, und ſo umſchließt eine

trauliche Gemeinſchaft die glüdlichen Menſchen, natürlich

mit Hinzuziehung des anfänglich abgewieſenen Liebhabers.

Schon aus dieſer kurzen Analyſe erſieht man, daß der

Inhalt des Stückes kein bedeutender iſt. Die loder ge:

fügten Scenen dienen der Hauptrolle, Jungfrau Brauern ,

zum Relief. In ihr muß man Eotte Miende ſehen , wie ſie

als eifrige Wäſcherin mit dem Plätteiſen hantiert, mit dem

Nachbarn kordial verkehrt, in der Geſellſchaft eine ſo drollig

treuherzigefigur ſpielt und ſpäter die gemüthvolle Natur offen :

bart. Später , wie ſie zur Einſicht gelangt, daß Reichthum

nicht glüdlich macht und Armuth keine Schande iſt, nach :

dem ſie den Hochmuth überwunden , der ſich ihrer ſeit dem

Umgange mit den Vornehmen bemächtigt hatte. Noch er:
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füllt die Erinnerung an die Gesellschaft ihre ganze Seele.

Lassen wir die alte Waschfrau selbst reden!

Brauern.

Weber.

Brauern.

Weber.

Brauern.

Weber.

Weber.

Mein Gott, wat lewt so'n rieke Lüüd doch fien, un all

dat schöne Eeten un Drinken! Mi liggt dat noch wie Blee

in'n Magen.

Se hebbt sid ook nir afgahn laaten.

Gott du bewahr een ! Wat sull'n de Lüüd woll dacht

hebben, wenn mi dat nich ſmeckt harr? Ne, noch weet ick,

wat Bildung is . Aber dat will ich Ihnen ſeggen , gefulln

hett mi dat sehr.

Mi gar nich. Ic heff genog davun ; glöwen Se mi, fro

Nachbarn, bi all den Glanz un all de Pracht sünd de

Lüüd doch nich glücklich. Hebben Se dat nich sehn, wie

de hübsche Fro verstört utsehn deh, as se nahher wedder

in den Saal köhm? Jd heff dat woll bemarkt, wie se

dat Taschendook nöhm un fick ganz heemlich de Oogen

utwisch. Wenn de Minsch sien Thranen eerst verbargen

mutt, dat Nüms se sehn droff, denn steiht et trurig mit

em to.

Wat Ihnen nich Allens opfallt ! Davun heff id nir hört

un sehn. Na, en annermal will ick da beter oppaſſen.

En annermal? Jck gah nich wedder da hen. Man markt

doch an alle Eden un Kanten, dat man da nich mit

datohört.

Brauern. O bewahre, de Lüüd sünd ſehr niederträchtig un nett

gegen uns wesen. Aber uns Mary de is hüt ganz

merkwürdig. Se hett noch gar nich sungen. Se spricht

nich, un se seggt nir.

Se hett of woll all markt, dat nich Allens Gold is, wat

glänzt.

Brauern. Ja, wiel se to dumm is. Kann se nich ehr Glück da

maken? Kann ſick nich een von de rieken Herrns in ehr

verleewen un ehr heiraden ? Denn is uns Allen holpen,

denn bruk ick nich mehr an de Waſchbalj to ſtahn un mi

an de glönigen Plättiſens to brenn'n.

――
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Weber.

Brauern. Och wat, dat giwt sick . Wat fall se mit so'n Muskant?

Sin Vigelin kann he nich braden, un vun't Singen ward

teen Minsch satt. Bliewt mi mit den vun'n Liew !

Weber. Se sünd verblendt ! Gew Gott, dat Se nich to spät tor

Insicht kahmt!

Brauern. Hören Se mal, Herr Nachbar, ick lat mi manches ge.

fallen, aber tolegt ward dat to veel. Uemmer un ewig

hebbt Se wat to ſeggen. Dat lat ick mi nich mehr ge

fallen, dat mutt vun hüüt an en Enn' nehmen. Jd bün

ohld genog, dat id weet, wat id doh.

Weber.

Brauern.

Weber.

Brauern.

Weber.

Brauern.

Hebben Se denn all vergeten, dat unſ' Mary den jungen

Mollmann geern hett?

So lange Jahr'n hebbt wi in Freeden leewt

fall dat mit eenmal vorbie ſien?

-―――――

-

un nu

Wer hett denn Schuld ? Jc doch gewiß nich. Wenn ic

dat Kind fien Glück will, wokeen geiht dat wat an?

Mi dünkt, id heff doch ok en Recht daran.

Wenn se mal in Riekdohm un Würden is, ſall ſe Ihnen

Allens wedder betahlen, wat se Ihnen kost hett. Dafor

forg id.

I will't nich wedder hebben un gew mien Recht nich op.

Dat segg id Ihnen, wenn mal en Unglück kummt, wenn

Mary mal elend ward dorch Se un Ehren Hochmood,

denn bin ich noch da ; so lang düt Oog noch apen is, so

lang düsse Hand sick noch röhren kann, so will ic öwer

ehr waaken. Dat Kind ſall nich wedder hen na so'n Art

Lüüd, as dar gestern Abend toſahm wörn, ſe ſall nich

hören, wat dar spraaken ward. Denn wat de Lüüd fick

ſeggt sünd luter Lögen. Aber Se, fro Nachbarn,

Se seht nich un hört nich. Ihnen is de Hochmood to

Kopp stegen, awer bedenken Se : Hochmood kummt to fall,

de fummt to fall ! (ab.)

Wenn Lüüd ohld ward, ward se wunnerlich. Ic ſall

hochmödig sien ? Gott bewahre noch eenmal, dat fallt mi

ja doch gar nich in ! Wenn man natürlich feinen Uem

gang hebben kann, warum nich? Jc paß ganz good to
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jem, un wenn Mary eerst mal ehr Glück maakt hett , un

ick of so'n schöne sieden Kleeder anheff un goldne Ring

op de fingern un Weihbänner an de Müß, denn will ic

mal sehn, ob ich da nich eben so good henhör, as de

Annern. Wenn man herinkummt, mutt man fründlich fien,

ſe grient sic all to, wenn se kahmt. Gegen de jungen

Herrn is man gnädig un gegen de ohlen nett. Wenn een

wat seggen deiht, roppt man : „ Schenant ! “ oder „ Gött

lich! " Och, ick weet dat ganz good, un wiel he dat nich

kann, dat is em eenmal nich gewen will he nich,

dat unſereens nah Höheres strewt. Ne, ne, mien leewe

Nachbar , wi ward ok noch ohn Di fertig , wi brukt

Di nich.

Aber ihr großes edles Herz kommt zum Durchbruch,

wie die reiche Frau von Hirschfeld ihr Mutterrecht auf

Mary geltend machen will : Mi brickt ja dat Hart, wenn

ick ehr verleer !

Brauern.

frau v. H. Ich gebe Ihnen die Hälfte meines Vermögens.

Brauern. Bet dahen heff ick nich mehr hatt, as ick ton Lewen bruken

deh. Awer dabi bün ick doch riek weſen wie keen Unnere

op Erden. Mien Kind, dat wör mien Riekdohm, gew id

dat weg, denn bün ic arm so arm, wie Se mit all

Ehr Geld, mit all Ehr Glanz. Wat doh id denn mit

feine Meubel, mit düüre Bilder an de Wänn, mit ſieden

Gardins for't Finster, wenn ich alleen datwiſchen ſitt ? Se

wöhlt Ehr Geld mit mi deelen, ich kann't nich an

nehm'n ; wie söhlt wi uns in de Leev vun dat Kind deelen ?

De mutt ich alleen hebben. Twee Mutters to en Kind, dat

geiht nich.

frau v. H. Es gibt noch ein Mittel. Das Kind ſoll ſelbſt entſcheiden.

Rufen Sie's!

Wenn se Ja seggen deh ne, ne, dat is nich möglich

Wenn se't aber doch deh? Se kann't ja nich ! (Ruft.)

Mary! Mary!

-

-

-

-
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Mary tritt auf. Frau von Hirschfeld ſieht sie still ent

zückt an und eilt mit offenen Armen auf sie zu. Brauern

rasch dazwischen :

Noch is se mien! Mary, mien Kind, mien goodes Kind !

Jd dach, Du fullst dat eerst to weeten kriegen, wenn ic

dood wör, wenn Du mi de Oogen todrückt harst, de so

lang öwer Di waakt hebbt, aber dat mutt nu all ſien. (Auf

Frau von Hirschfeld deutend .) De, de da will dat hebben.

Wie soll ich das verstehen?Mary.

Brauern. Hör to ! Süh, Du hest immer meent, Du wörst mien Dochter,

un hest mi for Dien rechte Mutter hollen. Awer Du büst

mien Dochter nich, ick bün Dien Mutter nich, de da ſteiht, de

rieke fro da, dat is Dien Mutter!

Sie meine Mutter?Mary.

frau v. H. Ja, Du bist meine Tochter. Komm zu mir, sei mein eigen !

mary. Und ich soll meine Mutter verlaſſen ?

Frau v. H. Gehöre ganz mir an ! Alles was Du bisher entbehrt haſt,

will ich Dir doppelt, dreifach ersetzen. Keiner Deiner Wünsche

soll unerfüllt bleiben.

Mary (zu Brauern) . Mutter, das ist ja das Glück, von dem Du mir

immer gesagt hast. Soll ich es annehmen?

Brauern. Du warst doch nich.

Mary (zu Frau v. H. ) Alle Wünſche, ſagen Sie ? Darf ich Bernhard

dann heirathen?

frau v. H. Gewiß, nur werde mein !

Mary (zu Brauern). O Mutter, sie ist gut, die schöne reiche frau,

sie hat nichts gegen Bernhard.

Gah hen, gah hen ! Jc bün nich mehr Dien Mutter. Gah

hen in Riekdohm, gah hen in Glanz un mi lat ſtarwen !

(Sinkt auf einen Stuhl.)

Brauern.

Frau v. H. (mit trockenen Augen). Nun komm ! Was sollen wir noch

hier? Komm zu mir, ich bin ja Deine Mutter.

Mary. Sie meine Mutter? O nein, nein ! Meine Mutter weint

um mich. (Sinkt zu Brauerns Füßen.) Mutter, weine nicht ,

ich bleibe bei Dir!
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Brauern. Mary, Mary, nu is ja Allens wedder good! Sehn Se,

Madam , fe is doch mien, ſe bliwt bi mi. O, ſegg't noch

eenmal! Js't of würklich wahr?

Ich bleibe bei Dir und dem Nachbarn ! (Mollmann

tritt auf.)

Mollmann. Jch störe

Brauern. Ne, ne, kahmen Se man herin, Se stören gar nich.

Mollmann. Meine Komposition hat den Preis erhalten !

Mary. Wie schön! Ich wußte es ja vorher, das Lied mußte ihn

bekommen. Hast Du nicht Deine ganze Seele hineingelegt,

und bist Du nicht so gut?

Mary.

Brauern. Kinners, Kinners, wer hett Jo denn de Erlaubniß gewen,

hier in Liebe to maaken ? Hefft Ji all mien Bewilligung?

Meine Mutter hat gesagt, ich sollte Bernhard haben.Mary.

frau v. H. Wenn Du mein Kind ſein willst.

mary. Ich nehme ihn auch ſo . (Ruft.) Herr Nachbar, Herr Nach

bar ! Er hat auch ein Wort mit zu sprechen. (Weber

kommt.)

Nimm Du em hen ! Wer will wat gegen de Leev? De

finn't ehrn Weg öber Land un Meer, dorch de ganze Welt,

wat will en Minſch dagegen? Twee Harten, de sick leevt,

de kahmt toſahm ! Sied glücklich, Kinner, un ſied brav!

Brauern. Herr Nachbar, ick bün vorhen en bitten brott un pedal

wesen, dat lööp mi mit eenmal so öwer. Se hebbt Recht

hatt, ic wör verblend't, de Hochmood harr mi in de

fingern. J heff ja nie daran dacht, wat dat heet, uns"

Mary weg to gewen, so dat se uns ganz fremd warden

kunn. Könt Se mi dat vergewen?

Weber.

Weber.

Brauern.

Warum denn nich, Fro Nachbarn? Se wören noch en

bitten angrepen vun geſtern un nich ganz klar im Kopp.

Wenn Se mit free'n Harten inwilligt, dat de Beiden sic

hebben föhlt, denn heff id eerst nig hört.

Nu ja denn! Hier is mien Hand. Dat is de letzte Stried

twischen uns weſen.

frau v. H. Jhr Alle seid jetzt glücklich, nur ich allein trage mein Elend

mit mir durchs Leben. (Zu Mary.) Wüßte ich, daß Du

$
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mir verzeihen könntest, das wäre Segen für mich. (Um

armt fie.) In Eurem Glücke laßt mich Troft finden. Nur

einen Strahl der Liebe schenke mir!

Arme frau. Ich will Sie lieb haben!mary.

frau v. H. Dank für dies eine Wort!

Weber. So recht, mien Mary ! Gew Du Dien Leev, Du warst nich

arm davun! (Zu Brauern.) Uns winkt de Abend, fro

Nachbarn, good dat Freed is . (Zu Mary und Mollmann.)

Ji staht an'n Lewensmorgen, wer weet, wann wi uns for

immer trennt. Awer eens, dat bliwt uns alltomal : Unſ'

lütte frohe Nachtigal !

Das gemüthvolle Charaktergemälde erſchien im Buch

handel als 34. Bändchen des von Görner heraus:

gegebenen Deutschen Theaters (Altona. Verlags-Bureau

von A. Prinz) . Es ist auch auswärts, u. a. in Berlin,

Bremen, Kiel, Lübeck, Rostock, Stettin mit Erfolg auf

geführt. Stinde schrieb sowohl dieses als auch alle übrigen

Stücke bis auf eins unter dem Pseudonym Julius Ernst;

es sind dies seine Vornamen. Aber es war in Hamburg

bald ein öffentliches Geheimniß, daß er und kein anderer

der Verfasser. Als in verschiedenen vaterstädtischen Blättern

eine Sammlung der dramatischen „Hamburgensien" im Druck

befürwortet wurde, auf daß sie der Litteratur nicht ver

loren gingen, da hielt auch Stinde nicht länger mit seiner

Autorschaft hinterm Berge.

Weniger Glück machte am ersten September 1871 ſein

Volksstück „Die Blumenhändlerin auf St. Pauli.“

Als Parodist unter dem fingierten Namen David Hersch

fand er nicht sonderlichen Anklang; vielleicht mit Unrecht.

Richard Wagners Oper Lohengrin wurde damals am

Stadttheater unter unbeschreiblichem Beifall der Musikkenner

gegeben. Da brachte die plattdeutsche Bühne am 18. Fe

bruar 1872 eine Travestie „ Cohengrün oder Elsche

von Veerlann." Wenn wir bedenken, daß gerade die
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Lokalparodie es war , welche diesem Musentempel ſeine

Popularität verlieh, so müſſen wir jede neue Schöpfung

auf dem Gebiete freudig begrüßen, vorausgesetzt, daß sie

die Aesthetik nirgends verlegt. Der Autor packte das

Publikum bei seiner patriotischen Seite , indem er

die entschlafene Bürgergarde wieder zum Leben erweckt

und zu Gunsten seines, vom Jollenführer Schwan an das

Land gebrachten Sprützenmannes Lohengrün ins Treffen

schickt. Wenn er sich außerdem noch mit der importierten

Vierländerin Elsche verbündet, so geschieht das nur als

Gegengewicht gegen das Tellermundpaar, welches eigentlich

wegen der Behauptung, daß Elsche ihre Zöpfe , diesen

höchsten Schmuck einer Vierländerin, mit Unrecht trägt,

Injurien halber vors Polizeigericht müßte. Lohengrün tritt

als Retter auf, nachdem er seiner Elsche das Versprechen

abgenommen hat, ihn nie zu fragen, wo das Feuer brennt;

und als sie dies in der Hochzeitsnacht doch thut, da iſt das

Band zerrissen: - denn hat das schon je ein Hamburger

Sprützenmann gewußt, es sei denn, daß es zufällig nebenan

brennt?! Die geistreiche Arbeit fand trotz des echt volks

thümlichen Tones, trotz der althamburgischen Typen und

Reminiscenzen kein rechtes Verständniß. Den Ausspruch

Hector Berlioz: „Es genügt nicht blos, daß der Künstler

sich für das Publikum hinlänglich vorbereite, sondern das

Publikum muß seinerseits auch auf diejenigen Werke vor

bereitet sein, welche es hören soll", könnte man namentlich

auf Parodieen anwenden. Im vorliegenden Falle waren

die Stammgäste der plattdeutschen Volksbühne nicht hin

reichend mit dem Stoffe vertraut. Die Wagnersche Oper

hatte vorzugsweise nur die kunstbegeisterten vornehmeren

Stände interessiert. Das mittlere Bürgerthum ſtand dem

Muſikreformator damals noch fremd gegenüber.

Mannigfaltige Hamburgische Volksfiguren in ihren

1
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eigenthümlichen Gebräuchen und Trachten haben wir

kennen gelernt: die reitenden Diener in ihren verschiedenen

Kostümen, die Hanseaten und Bürgergardisten in ihren

oft abgeänderten Uniformen, die Milchmänner mit ihren

kurzen dunkelen Jacken, engen Hosen, hohen Hüten und den

rothen Blecheimern, die Quartiersleute, jene privilegierten

Arbeiter, in der schwarzen Tuchkleidung, kurzen Jacken,

Cylinder und ledernem Schurzfell, an dem die Schlüffel der

Lagerräume hängen, die Vierländerinnen in ihrem welt

bekannten malerischen Anzuge. Nur ein Stand war bisher

auf den Brettern nicht besonders verherrlicht worden, näm

lich die Dienstmädchen, die „Kökschen.“ Sie sehen gar

appetitlich aus diese frischen Gesichter und schlanken Ge

stalten in den sauberen, eigengemachten, roth oder grün

gestreiften Beierwandröcken , ausgeschnittenen Kleidchen,

weißen Tüllhauben, den Korb unterm Arme. Den 27. Ok

tober 1872 feierte diese dienende Klaſſe in Stindes fünf

aktigem lokalen Charakterbild „Eine Hamburger Köchin"

Triumphe der Tugend und Ehrlichkeit. Der Verfaſſer führt,

wenn wir nicht irren nach einer Glaßbrennerſchen Idee,

ein Stück des gewöhnlichsten Menschenlebens vor, meidet

jede Zuthat und Ausschmückung, hält sich nur auf realem

Boden und weiß dennoch große Wirkung zu erzielen. Die

Heldin, welche von ihrer Herrschaft des Diebstahls eines

dem Sohne des Hauses gehörenden kostbaren Ringes be

schuldigt und ins Gefängniß gebracht wird, besteht siegreich

den bösen Schein und die Verläumdung ; in den tragischen

Konflikt mischt sich gerade so viel Humor, um einem leicht

gerührten Publikum die Thränen unter Lächeln abtrocknen

zu helfen. Die ungekünstelten Laute des Volkes, unsere

kernige Muttersprache, gehen hier tief zu Herzen.

Zwei Monate darauf, am achten December, über

raschte der schnell beliebt gewordene Dichter zum Heilchrist

Gaeders, Das niederdeutſche Schauſpiel. 13
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die Beſucher des Karl Schulte-Theaters mit einem lokalen

Weihnachtsmärchen in fünf Bildern : „ Die Jagd nad

dem Glüce oder Wör id doch man in Hamborg

bleben." Er ging offenbar davon aus, der Kinderwelt

im dramatiſchen Gewande gute Lehren einzuprägen , als

deren vorzüglichſte wir den Kern der Handlung heraus :

nehmen dürfen , daß nur blinder Unverſtand, und meiſtens

vergeblich, dem Glücke nacheilt, das in der Heimat, im

Vaterhauſe, im Arme der Liebe ſo nahe liegt. Die lekte,

ſinnigſte und gemüthvollſte Abtheilung, welche in ſich ein

abgeſchloſſenes Ganzes bildet, „ Die familie Carſtens“ ,

erſchien ſpäter als ſelbſtſtändiges Stückchen ( Deutſches

Theater. 41. Bändchen ) und wurde zum erſten Male den

23. September 1877 allein dargeſtellt.

Das alte Ehepaar Carſtens feiert Heiligabend. Der einzige

Sohn, Georg, wanderte vor Jahren nach Amerika aus , dort

ſein Glück zu verſuchen , und immer um dieſe Zeit überkommt

die Eltern das Gefühl der Traurigkeit und des Schmerzes

doppelt. Ihr Georg ließ ja nie etwas von ſich hören ,

kein Brief, kein Gruß traf je von ihm ein. Aber ſie haben

wenigſtens an ſeiner verlaſſenen Braut Chriſtine einen Troſt

und eine treue Stütze. Frau Carſtens iſt beſchäftigt, den

Tannenbaum aufzupußen und den Tiſch zu arrangieren .

Siſo, hierher kahmt de Beſchenken for Vatter. En

nee Taſſ mit de Inſchrift „ Dem Hausherrn“, von de oble

hett Doris dat Oehrt afſtott. En Poor neee Winter

hanſchen to lütt ward ſe doch woll nich ſien, þe hett

tämliche Hann'. Na, iç heff ſe op Umtuſohen kofft.

Chriſtine hett em en Rüggenküſſen ſtidt id will den

Doot lewer doröwer laten he fann ſelbſt nabſehn,

wat dat is. ' t gifft denn noch mehr freid. 'n neee

Piip, de ohle rüft all en bitten ſtreng na Smot, wenn

be ſe in'n Gang bett. Un denn heff id mi afpotogra .
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pheeren laten! He wull dat ja geern. De Potograph

ſeggt, dat wör ſehr good worden, awer ick weet nich,

ick mag mi den ganzen Dag nich op dat Bild, ſehn .

Jd meen ümmer, ic mutt en Knix maken un fragen :

,,Gon Dag, Madam Carstens, Se sült woll Gevadder

stahn?" Mal sehn, wat de Ohl seggt ! Christine

kriggt en neee Muff, en siden Schört, en witte Klapp

un en Book, wat se sick all ümmer wünscht hett :

,,Wilhelmine Buchholz, Wasser und Seife oder das

Ganze der Wäscherei.“ Na, as ick noch jung wör,

da wuſchen wi ahn Böker un ahn son Gelehrigkeit

un kreegen dat Tüg ok rein. Awer Knafen gehören

dato, de hebbt de niemodschen Fräuleins ja nich mehr.

Doris, hal mal de lütte Kist ut de Achterstuv !

De lütte oder de grote?Doris.

frau Carstens. Doris, wo hest Du Dien Kopp ?
Du wullt sehn,

wat Du kriggst? Ne, mien Deern ! Hal de Kist un

dammel hier nich rum ! Doris, Dien Gedanken ſünd

mannigmal ok nich länger as von hier bit öwer de

Straat.

-

Doris. Jd will de Kist woll finn'n, Madam. (ab.)

frau Carstens. Nimm Licht mit, awer kumm nich damit an de

Gardin! In de Kist sünd all de Geſchenken von

all de Wienachends, da Georg nich hier wör, un an

de he uns vergeten hett. Ne, wer weet, vellicht denkt

he mehr an uns, as wi an em, awer nich hier op

de Eer Nune da, wo wi uns alle drapt !

mutt id mi spoden , ſünst kummt Vadder , eh Allns

in de Reeg is. Hier, mien Georg, wenn Du da

wörst, ick glöw, düſſe Tigarrntaſch wörr Di freien,

den Namen hett Chriſtine mit mien Haar ſtickt. Un

nu mutt ik de Lichter ansteken. (Steigt auf einen

Tritt und zündet die Lichter an.) Man ſeggt, je

mehr Lichter, je mehr freid ; och, ick wull tofreden sien

mit een Licht, wenn mien Wünsche nich verflogen

wören wie en Drom. (Georg tritt ein, will auf ſeine

―――

――――――― ―

13*
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Georg.

Mutter zustürzen, hält inne, bedeckt das Gesicht mit

beiden Händen, hält sich dann an einem Stuhl. frau

Carstens, ohne sich umzusehen :) Ne kumm, Carstens,

noch sünd wi nich so wiet, de Vettelſtunn is noch nich

um. Ja heff de Lichter ja noch nich all ansteken.

Segg mal, id meen, Du hest noch en Kleenigkeit för

Georg. Hal se her, ick will se op sien Platz leggen !

Awer, Carstens, wat heſt Du denn, Du antwortſt mi

nich mal? (Dreht sich um.) Wer is da? Ne ne,

't is nich möglich mien Söhn, mien Söhn , mien

Georg, mien Söhn ! (Umarmt ihn.) Büst Du da?

Heff id Di wedder, mien Kind, mien lewes Kind ?!

Ach, wie lang hebbt wi op Di töwt mien Georg,

mien Söhn!

-

―

Georg. Mutter! Lebt Dater noch? Was macht Chriſtine?

frau Carstens. Se sünd beide woll un munter, un Chriſtine, dat

segg ict Di, Georg, de hett en Hart so tru wie

Gold. Ja, se sünd beide friſch un woll.

So treu wie Gold. O Mutter, gute Mutter, das

Glück, das ich suchte, ich hab' es nicht gefunden

ich hab' es auf immerdar verloren.

Frau Carstens. Georg, Du büst wedder bi uns , dat is ja dat Glüc

mehr wölt wi ja nich hebben . Ach, wat ic mi frei,

un wat de Annern sic freien ward ! Awer hör mal ,

Vadder kunn dat nich verdregen, wenn he Di süht,

ich will em vorbereiden, dat Du dar büst, so ganz

langsam. Mien Georg, wullt Du so lang in de

Achterstuv töben? Jnbött is, warm is se. Awer ſie

froh, nich trurig hüt! · Hüt is ja Wienachtabend!
-

-

-

--

Wir ahnen, wie sich Alles zum Guten wendet. Christine

umfängt voll Zärtlichkeit den Verlorengeglaubten. Der alte

Vater verzeiht und spricht zum Schluß die wahren und

schönen Worte : Dor brennt de Lichter an den Bom, Dien

Mudder hett em smückt. Weeſt Du, mien Söhn, wat Glück

is, wo dat wahnt? In Minschenharten wahnt dat Glück,
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nich buten in de Welt. All Glanz un Pracht, Riekdohm

un Ehren vergeiht, blot Lew de bliwt, un Mudderlew,

mien Söhn, dat is de grötste Schatz op Erden !"

Das kleine rührende Genrebild erinnert lebhaft an

Raimund. Auch dem Humor wird Rechnung getragen

durch ein Geschenk, womit die einzelnen Familienglieder

den alten Carstens überraschen wollen und er sich selbst,

ohne gegenseitig davon zu wiſſen : auf dieſe Weiſe kommen

drei Stiefelknechte zum Vorschein.

Christine.

Carstens.

-

Chriſtine.

Frau Carstens.

Carstens.

Christine.

Ich hab' eine kleine Ueberraschung für Euch ! (Nimmt

ihr Packet.)

Dat is ja wohr ! (Nimmt ſein Pacet.) Seh mal,

Mudder, Du hest in de letzte Tid öfters Gelegenheit

to'n Quesen hatt, weeſt Du, Du hest ümmer schulln

dat de Stewelknecht twei wör, un ið bi dat Stewel

uttrecken ümmer de Hacken an dat foottüg afſchüern

deh. Um den lütten gemüthlichen Strit nu en Enn

to maken, ſchenk ich Di hier en neeen Stewel

Inecht.

}
Ach Herrjeh !

Wat hebbt Ji denn?

Ach, ich habe in der letzten Zeit manchmal gehört

wie Ihr Euch über den Stiefelknecht necktet und da —

Frau Carstens. Un da büst Du of woll na Discher Meier wesen un

hest ebenso wie ich forn Oeberraschung sorgt. (Holt

ihr Packet. ) Hier is Nummer dree!

Carstens. Ja, wat schall ick nu awer mit dree Stewelknechten

ic heff doch man twee Been!

frau Carstens (ärgerlich). Dafor is't ok'n Oeberraschung !

Carstens. Ach, Mudder, warr doch nich bös ! Jd lach Di ja

nich ut. Jd frei mi

-

ganz gewiß, ich frei mi.

frau Carstens. Ach, Carstens , dat finn ich nich nett, Du hest bi

Discher Meier spioniert, Du hest weeten, wat ick

wull. De Dinger sünd sick of to egal!

――――――
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Dieser reizende Spaß findet sich schon bei Fritz Reuter

in der köstlichen Erzählung Wat bi ' ne Aewerraschung

rute kamen kann." Senator Zarnekow in Güstrow hat

nämlich seinen Wagenbock verloren. Um Frau und Kindern,

die auf dem Jagdwagen spazieren zu fahren pflegen, eine

Freude zu bereiten, schenkt er ihnen zum Heilchrist einen

neuen, wird jedoch von ihnen mit demselben Angebinde

überrascht. Einen dritten Bock bescheert der Schwager und

Numero vier, den verlorenen und wiedergefundenen, der

Kutscher. So sind in Geſtalt von Julklapp glücklich vier

Böcke beisammen, und die Ueberraschung“ ist eine all

gemeine!

Stindes Fleiß hielt mit seinen Erfolgen gleichen Schritt.

Schon am 23. Mai 1873 erfreute er das Publikum mit

dem plattdeutschen Lustspiel in einem Aufzuge : „Tante

Lotte." Diese der Hamburgischen kleinbürgerlichen Sphäre

entnommene Skizze ist in der Erfindung gar nicht übel und

in der Auffassung und Ausführung mustergiltig. Um ein

widerspenstiges Dienstmädchen und einen unfügſamen ver

waisten Neffen, welche sie beide nicht selbst im Zaume

halten kann, die kräftig leitende und züchtigende Hand

eines Hausherrn fühlen zu laſſen, beschließt Lotte Wilmsen,

dem ledigen Stande zu entsagen. Man darf ihr dieſen

heroischen Entschluß nicht verargen. Ihre Doris ist wirk

lich zu pazzig und ſcheint obendrein mit dem jugendlichen

Neffen Zärtlichkeiten auszutauſchen.

Lotte. Wat'n Wirthschaft! Wat'n Wirthschaft! Da ſteihst Du nu un

lättst Di von den Sleef mien Swestersöhn, wull ic

ſeggen en Kuß geben un schreest nich mal un dreihst den

Kopp nich mal weg ?

Gott, Madam, wat kann ið daför ? De junge Herr köm hier

herinstort', faat mi um de Tallje un küß mi. Dar kann ic

doch nir bi maken?

Doris.
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Lotte.

Doris.

Lotte.

Doris.

Lotte.

Doris.

Lotte.

Doris.

Lotte.

Doris.

Lotte.

Doris.

Nich? Gornich? Wenn he Di von achtern umfaat, denn mußt

Du den Kopp doch herumdreihn, wenn he op den Mund

küssen kann. Alſo heſt Du Di rumdreiht, denn de Mund sitt

vör an'n Kopp un nich achter.

Madam, ick heff mi ok nich so veel dreiht!

Nich? Gornich? Nich so veel? Jd much mal sehn, wenn he

Di harr Semp in den Mund smeeren wullt, wo Du denn

woll mit dat Gesicht bleben wörst?

Ach, so wat ward de junge Herr doch nich dohn !

Segg dat nich ! Segg dat nich! Hett he vor'n paar Daag

dat selwigte Experiment nich mit mien Katt opstellt ?! Dat

ohle goode Thier von den scharpen engelschen Semp.

Un as de arme Katt so'n schredliches Gesicht maken deh, da

wull he ſick halw dodlachen !

Gott, Madam! 'n Katt is doch keen Minsch!

Bedenk, wat Du ſeggst ! Bedenk, wat Du ſeggst! Id heff

legt noch en Geschicht leſen vun Een, de in ſien Kinnerjahren

de fleegen de Been utreten hett, un de is naher an'n

Galgen un in de Bläder kamen.

Denn hett em de Thierquälerverein woll anzeigt?

Ne, de nich, de nich ! He hett naher en ohlen Mann in en

düsteres Holt half dod schlagen un berowt. (Doris schaudert.)

Deshalb segg id, Eduward end't ok noch mal op'n schred

liche Wies ; dar is nig mit em optoſtellen , un he argert

Minschen un Deeh.

Manchmal kann he doch ok sehr nett sien!

Dat glöw id ! Jawoll, sehr nett ! Jck verbitt mi awer ſo'n

Art „ Nettſien“ in mien Hus. Versteihst Du mi? Seh ic

ſowat, wie eben, noch eenmal, denn binn ið Di un em en

Muulform um.

Ne, Madam, so wat heff ic nich nödig, mi gefallen to laten.

Madam meent woll, wi lewt noch in de ohlen Tiden. Ne,

de sünd Gott sei Dank vorbi ! Wi Deenſtmamſellen hebbt of

unse Minschenrechte ; un Freiheit un Gleichheit regiert de

Welt. Madam kann den Muulkorw man för sid sülbſt be

holln, un hier is de Beſſen ! (Drückt ihr den Besen in die
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Hand.) Sündag gah id af, un hüt Abend gah id to

Danz! (ab.)

Lotte. Kiel ! Kiet! Kiel ! Is dat de Minſchenmöglichkeit ! So'n

impertinente Cretur ! Smitt mi de Arbeit vor de fööt un

geiht to Danz. Un dat is noch de beste von de legten fiev

de id hatt heff. Düſſe Verdruß un düſſe Arger ! Man ward

sien Leben nich froh. Un düſſe Eduward de lewe Gott

hett mi woll en Extrarood binnen wullt, as he dat so in

richt hett, dat id den Jung to mi nehmen muß. Ja , wen

de lewe Gott strafen will, den gifft he unbannige Gören.

Du lieber Gott, un manche hebbt nu en Stücker söß, ſöben

von dat Slag! He hett leen Vadder, de de Hand baben

em holl'n kann, dat is de Fehler. Ja, wenn ich en Mann

hatt harr, de em recht streng harr nehmen kunnt

Harjeses, dat lett sic ja am Ende noch inrichten ! Jd ver

heirad mi. (Ruft .) Doris ! Doris ! Na, wo blivt se denn

nu? Doris, fummst Du, oder kummst Du nich?

Doris (hinter der Scene). Ne, Madam, id kam nich!

Lotte. Da, da, da hebbt wi't! Se kummt nich. Ne, se kummt

nich. Na, töw man, wenn hier eerst en Herr in't Hus is,

denn ward dat anners. Mien Mann fall Di wiſen, wat,

en Hark is. Wenn ich man en rechten bösen Mann kriegen

kunn, de gliek Allns kort un kleen sleit, wenn he in Wuth

gerath, den kunn ick grad in düſſe Wirthſchaft bruken. Sien

ohlen Anbeders hett man ja noch. Dar liggt noch en ganzen

Barg Breef ut fröhere Tiden !

11

―――

-

-

Sie sucht nun ihre alten „Anträge“ hervor, um Den

jenigen der Briefschreiber mit einem Ja zu beglücken,

welchen sie für den Geeignetsten zur Führung eines ſtrengen

Hausregiments hält. Aber über dem Schreiben wird ihr

der Entschluß leid, und es bliebe beim Alten, wenn nicht

das Dienstmädchen den Plan belauscht und der Neffe, um

sich an den Kaffeemakler Wildberg zu rächen, der ihm seine

Tochter vorenthalten und ihn hinausgeworfen hat, dieſem

im Namen der Tante ein Billetdour geschrieben hätte mit
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zarten Andeutungen auf die Croftlosigkeit seines Wittwer

standes. Wildberg, ein gutmüthiger Polterer , versteht

und beachtet die Anspielungen, tritt als Werber vor die

Nichtsahnende, gewinnt ihr Herz und ihre Hand und schafft

sofort Wandel, wodurch die beiden Verschworenen in ihre

eigene Grube fallen.

Wir halten es nicht für möglich, ein lieblicheres Bild

hinzuzaubern, als dasjenige ist, welches Frau Mende als

altjüngferliche, verſchämte, ſchwache, herzensgute Tante gibt.

Die Art und Weise, wie Heinrich Kinder als Makler Wild

berg um Vertrauen gegen Vertrauen" bittet und höchst

gravitätisch und doch gemüthvoll auf eine Verbindung mit

Lotte Wilmsen lossteuert, wie diese den ehrbaren Freier

zum Kaffee einladet, ihm kleine Aufmerksamkeiten bezeigt,

wie sie sich verstohlene Blicke zuwerfen und die fatalen

Mißverſtändnisse sich in die beste Herzensharmonie auflöſen,

der Moment, wie Kinder vom Sie plötzlich nach dem Ja

wort der Tante in das trauliche Du übergeht, gehören

zum Entzückendsten, was wir auf der Bühne sehen können.

Man spürt von vornherein, daß die beiden alten Leute für

einander paſſen , und wir gönnen ihnen ihr gegenseitiges

Glück von ganzer Seele.

"I

Den ersten Impuls zu ihrer Verständigung gibt der

Umstand, daß der Wittwer Wildberg für seine Tochter so

herzensgern eine zweite Mutter hätte. Ja, sagt er, de Fro,

de fick mien Kind annehmen deh ick wull ehr op Hann'

drägen, ick wull se achten un ehren un ehr lew hebben so

recht von Harten. Un dor baben in'n Himmel is ok een,

de wörr de Stunn ſeg'n, de ehr Kind en Mudder wedder

geew. Ja, se wörr dat dohn un sick trösten, dat se davon

muß un ehr Kind alleen laten.

Lotte.

-

So ganz alleen? Un se hett Niemand op de Welt, de se

Allns, Allns ſeggen kann ? Ne, en Kind ohne Mudder is
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Lotte.

Wildberg.

Wildberg. Gott seg'n dat Woord, wie id dat seg'n ; id weet, mien

Kind kummt in goode Hann' . Ja, mi is woll un licht

umt Hart. De fröhjahrstid treckt wedder hier in . Dat

Lewen lacht mi wedder fründlich to. Ja, mi is, as muß

ic alle Welt umarmen un en Kuß geben. (Umarmt Lotte

und küßt sie. )

Lotte (erſtaunt). Jd en Breef?

Wildberg.

Doris.

Lotte.

to trurig. Da ! Hier is mien Hand , ſe ſchall mien Dochder

ſien, mien lüttje lewe Dochder.

Doris.

Lotte.

Doris.

Wildberg.

Doris.

Och ne, och ne ! Dat hört dar nich mit to .

Man nich scheneern ! Wi sünd nu ja Brutlüd, un en Kuß

in Ehren Aber ſegg mal, worum heſt Du mi denn

so'n sonnerbaren Breef ſchrewen?

-

Lotte.

Lotte.

Wildberg. Ja! Vertrauen gegen Vertrauen.

Lotte.

Nu, ſtell Di man nich an ! 'n Breef mit'n lütten Hund

baben in de Ed.

Wildberg. Na, wat is denn ?

Lotte.

Wat? Mit'n lütten Hund baben in de Ed?

Wat is dat? Ne, dat is to veel ! Dat is to schändlich!

Ne, dat is to gräßlich!

Odüsse schändlichen Minſchen ! Dar hett Doris ehr

Hann' twüſchen. Mi in ſolches Licht to ſetten ! (Ruft.)

Doris! An den Dag mutt Allns ! (Ruft.) Doris !

Madam hett all wedder mal ropen?

Jawoll, dat hem ic. Doris, giff mi mal den Breef

bagen wedder, den ick Di eerſt'n gewen heff. — Na, Du

besinnst Di noch? Hal em mal her, id will em brufen.

-

-

Ach, Madam, wat schenkt is, is schenkt.

Hal den Bagen mal her!

Jd weet ja garnich, wat Madam will.

Wullt Du gliek dohn, wat Di ſeggt is, oder wullt Du

Bekanntschaft mit de Polizei maken? Een, twee, dree,

wonem is de Bagen?

Jd heff em nich mehr, de junge Herr hett da en Breef

op schrewen.

Wat is dat? Wat is dit ? Eduward? Mien Eduward?

1
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Wildberg.

Lotte.

Doris.

Lotte.

Wildberg.

Lotte.

Doris.

Wildberg.

Lotte.

Eduard.

Lotte.

Eduard.

Wildberg.

Wer is dat, de junge Herr?

Mien Sweftersöhn, awer en Daugenir. He is mi öwer

den Kopp wussen, ich kann em nich mehr regiern. Jd

bün ümmer to good mit em wesen. To good un nu -!

Wo is he?

―――

Dor in sin Stuw. Schall ick em ropen? (Will sich aus

dem Staube machen.)

Ne, bliev man hier! De mutt mit Liſt fung'n warrn.

(Schenkt Kaffee ein und ruft.) Eduward, Eduward !

Kumm her, Dien Kaffee ward kold ! (Eduard kommt

ſorglos, erſchricht aber, als er Wildberg ſieht.)

Dat is de Moschü? Süh ! Süh ! Dat is ja deſelbe, de

mien Clara allerlei Dummheiten in'n Kopp sett hett.

Wildberg.

Doris. Ja.

Wildberg (zu Lotte). Denn is de Breef woll gornich von Di?

Lotte. Don mi? O Gott, von mi? Jd vergah vor Schimp

un Schann.

Na, dat is nich nödig. De Breef hett ja grad keen

Schaden dahn.

Ok dat noch! Eduward, wat hest Du mit den Breef

bagen makt?

He hett dor'n wunnerschönen Liebesbreef op schrewen :

ordentlich mit'n fühlendes Herz un Vertrauen.

gegen Vertrauen.

-

Ne, dat hett he nich.

Dann ist ja Alles gut, liebe Lottetante.

dar
Ach wat, id bün Dien Lottetante nich mehr

steiht Dien Lotteonkel! Ja, de fall Dien dummen Streich

en Enn maken.

Und Clara?

De slag Di man eerst ut'n Sinn ! Ik will daför ſorgen,

dat Du wat lehrst un vernünftig warst. Wenn Du en

respektabeln Minſchen worrn büst, denn kannst Du mal

wedder vörfragen. (3u Doris. ) Un Se, Mamsell, deiht

good, sic na'n annern Deenst umtoſehn.
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Doris. Dat hett mi hier all lang nich mehr gefull'n. 'n annern

Deenſt ! Tein för een ! (ab.)

Lotte. Segg mal, Eduward, ſhaamſt Du Di gornio ?

Eduard. Tante, ich habe es nicht böſe gemeint.

Lotte. Dat harrof noch fehlt. Na, 't is noch beter utfull'n ,

as Du in Dien Dummheit woll dacht heſt. Kumm , drint

Dien Kaffee un itt Dien Rundſtüd ! Dien gooden Daag

ſünd nu vorbi, awer mien gooden Daag

Wildberg (zieht Lotte an ſich, weich und traulich ). Ja, de fangt nu

eerſt an !

Dies kleine Luſtſpiel ( Deutſches Theater. 32. Bänd hen )

iſt geradezu klaſſiſch zu nennen und jedenfalls das beſte,

was die plattdeutſche Komödie der Neuzeit aufzuweiſen hat.

Selbſt Stindes noch in demſelben Jahr erſchienenes und

berühmteſtes Stück „Hamburger Leiden “ tritt ſowohl

hinſichtlich der Originalität als auch in der Kompoſition

dagegen in den Hintergrund.

Wer hat die hamburger Leiden " nicht geſehen ? Sie

machten ihre Siegesbahn durch ganz Deutſchland. Sie

zeigen aufs Neue, daß der Born, aus welchem der Dichter

ſchöpft, friſch und klar ſprudelt. Die Erfindung iſt nicht

eben groß, der Stoff nicht original, ſondern nach einer älteren

Jdee von dem namhaften däniſchen Schriftſteller Johann

Ludwig Heiberg „ Die Unzertrennlichen " ).1 Es ſind ledig

1 Dieſer Polyhiſtor (1791– 1860), gleich ausgezeichnet als Gelehrter

wie Dichter, verdient auch in Deutſchland mehr gekannt zu werden. Nach

ſtrengen wiſſenſchaftlichen Studien ſuchte er Erholung in der Poeſie, und

ſein elaſtiſcher Geiſt wandte ſich von Hegel zum Daudeville. Er hatte

dieſes an ſeiner Quelle in Paris und ſpäter in Hamburg auf deutſchen

Boden verpflanzt kennen gelernt und wollte es nun auch in Dänemart

acclimatiſieren. Die burleske farce „ König Salomon und Hutmacher

Jörgen “ , mit der er im Winter 1825 ein Jahrhundert nach den

Holbergſhen Komödien der neuen form des tomiſchen Elementes
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lich eine Reihe harmlos-heiterer Skizzen, die im Boden des

Hamburger Volkslebens wurzeln ; aber die Detailmalerei,

die Portraitierung von Typen aus der kleinbürgerlichen

Gesellschaft, ist meisterhaft und jeder, auch der scheinbar

unbedeutendste Zug mit einer Naturwahrheit wiedergegeben,

die ein unwiderstehliches Intereſſe einflößt. Das Stück

geißelt den Hamburger Prokuratoren- und Polizeizopf, das

aus alten Traditionen Hamburgischer Jurisdiktion her

rührende Verfahren gegen faule Schuldner in draſtiſcher

Art und zieht mit wirksamer Komik gegen die Abrichtung

der Kunſtnovizen in gewiſſen Theaterakademieen zu Felde.

Die Polizisten Gätchens und Heinsen sind Prototypen einer

anachroniſtiſchen Hermandad, wie sie nur noch in der freien

Republik an der Elbe existieren ; und Doktor Salzstengel ist

die leibhaftige Parodie eines jüngst verstorbenen vater

städtischen Dramaturgen, welcher in grauester Theorie be

fangen die Darstellungskunst ebenso anlernen zu können

vermeinte, wie weiland Profeſſor Gottſched und in unſeren

Tagen Konrad Beyer die Poetik.

Der Kern der Handlung ist kurz folgender. Einem

unreellen Banquier droht der Bankerott. Seine Gläubiger

bringen Universalarrest auf ihn aus ; dies bedeutet, daß

zwei Polizeibeamte den Mann auf Schritt und Tritt be

Bahn brach, wurde mit jauchzendem Beifall begrüßt. Er bereicherte die

Bühne mit vielen, meist vortrefflichen Vaudevillen. Als Antwort auf

die Opposition einer Partei gegen dieſe dramatische form schrieb er die

geistreiche dramaturgiſche Untersuchung „ Ueber das Vaudeville als dra

matiſche Dichtungsart und ihre Bedeutung für die däniſche Bühne.“

Das Studium dieser Schrift dürfte besonders Denjenigen Belehrung

bieten, die geneigt sind, mir Vorwürfe zu machen, weil ich dem guten

und doch vielfach verachteten Volksstücke im Allgemeinen einen hohen

Werth beimesse. Vergl. f. A. Leos Vorwort zu Heibergs „ Eine Seele

nach dem Tode" (Berlin 1861).
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gleiten, mit ihm wohnen, eſſen, trinken, bis er zahlt oder

Konkurs anmeldet. Aus diesem thatsächlichen Verhältniß

erwachsen die komischen Situationen des Poſſenſpiels, als

deren Träger hauptsächlich der Polizist Gätchens, beauftragt

mit Vollzug des Arreſtmandates, und eine altjüngferliche

Tante des Arrestierten erscheinen.

―――――

Neben der plattdeutschen Sprache kommt das Meſſingſch

trefflich zur Geltung. Die erste vertritt am ausgeprägteſten

Herr Gätchens, dessen eigenthümliche Betrachtungen über

Prätur und Prokuratoren, Univerſalarreſt und Quernacht

eben so ergötzlich wie lehrreich und kulturgeschichtlich in

tereſſant ſind. Denn nicht blos ein Stück Hamburger Volks

leben sondern auch Hamburger Vergangenheit verkörpert

sich in ihm, und wie bald wird es sein, daß die Gegen

wart einem Geschlechte gehört, welches für Polizeidiener

von der ehrenwerthen Sorte des Gätchens, für Instruktionen

der Prätur und Quernächte durchaus kein Verſtändniß mehr

hat! Messingsch spricht Therese Grünstein; die Tante

des unglücklichen Börſenſpekulanten. Wie das Messing

eine Legierung von Kupfer und Zink, ſo iſt das alſo be

nannte Idiom ein mixtum compositum aus Hoch- und Platt

deutsch, welches von Leuten der unteren Geſellſchaftsſchichten

meist aus Koketterie mit einer ihnen von Haus fremden

Bildung geradebrecht, stellenweiſe aber auch dann zur An

wendung gebracht wird, wenn der gemeine Mann mit

einem Hochdeutschen „des beſſeren Verſtändniſſes wegen“

in der ihm nicht geläufigen Mundart redet. Die Figur der

Tante Grünſtein steckt voll origineller Charakteriſtik; man

glaubt, der einfachen, gutherzigen, fürs Theater ſchwärmen

den, unverheiratheten Dame schon einmal im Leben be

gegnet zu sein. Vornehmlich liebt sie den Kaffeeklatsch mit

,,Syrupskringeln." Der köstliche Auftritt der drei „Läster

mäuler" wirkt unbeschreiblich komisch. Alle drei tuscheln



207

und ziſcheln ſich ſo angelegentlich und voll Erregung in

die Ohren, daß gar kein Zweifel obwaltet: hier wird in

aller Freundſchaft einem guten Ruf der Garaus bereitet.

Zu den ergößlichen lokalgefärbten Geſtalten darf auch der

Bürger Pehling gerechnet werden . Er bringt eigentlich

nichts mehr hervor als die ſtereotypen Worte: ,,Sehn Se

mal, as mien Swager mien Swiegerin kennen lehr, da ſäh

mien Swager" — weiter kommt er faum , ähnlich wie Jung

Jochen Müßler in Reuters Stromtid , deſſen „Je wat ſall

Einer darbi dauhn? Dat's all ſo as dat Ledder is" das

Alpha und Omega ſeines negativen Redefluſſes ſind. Solche

Rolle muß allerdings ſich in den Händen eines vorzüglichen

Künſtlers befinden, der es verſteht, aus ſeinem kurzen Terte

die verſchiedenſten Varianten herauszuleſen . Denn genau

genommen beſagt deſſen Tert nicht viel mehr als jenes un

beſchriebene Blatt, welches der alte fritz einem Kandidaten

zur Grundlage ſeiner Probepredigt gab, und das er mit

den Worten definierte: „Hier iſt nichts, und da iſt nichts,

und aus nichts hat Gott die Welt erſchaffen."

Eine kleine Epiſode aus „ Hamburger Leiden “ wird

Demjenigen, der etwa das Stück nicht geſehen, einen Bes

griff von der feinen Detailmalerei und lebenswahren

Schilderung geben, Demjenigen aber, der es geſehen und

vielleicht öfters, die angenehmſten Erinnerungen wach rufen.

Herr Gätchens hat ſich bei dem mit Univerſalarreſt bes

drohten Banquier Adolf Grünſtein häuslich eingerichtet

und ihm angekündigt, daß er ihn nicht mehr verlaſſe, ihm

überall hin folge, „ bit Allns in de Reeg is" , bis er ſeine

Gläubiger befriedigt oder ſeinen Konkurs erklärt habe. Er

macht es ſich recht gemüthlich in der Wohnung ſeines

Arreſtanten, deſſen frau von dem wahren Zweck des „ Be

fuches" keine Ahnung hat, denn ihr Gatte ſtellt ihr den

Herrn als ſeinen Freund vor. Zwei alte Bekannte, Frau

I
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Heimfeld und Möller, sind zum Kaffee eingeladen. Auch

Tante Therese erscheint.

Emilie.

Grünstein.

Therese.

Na, liebe Kinder, nu drückt mich man nich dod!

All zu viel Liebe is nir werth. Guten Dag, Madame

Möllern, wie geht's, wie steht's, immer munter und

wohl ? Herrjees , Madame Heimfeldten ! Sie werden

ja jeden Tag nüdlicher ja, nich wahr, da kann

lein Mensch was davor? (Sieht Gätchens.)

Grünstein (vorstellend) . Ein intimer Freund von mir, Herr Gätchens !

Therese. Herr Gätchens (Zu den Anderen. ) Das is mal

ein netten Mann. (Hat ihre Sachen abgelegt, ſett

sich zum Kaffeetiſch; Grünſtein bringt ihr eine Fuß

bank.) Das is recht, mein süßen Adolf, die kann ich

brauchen. Meine Damen, ich rutſche nämlich vom

Stuhl, das macht, ich habe en'n biſchen kurze Beine.

Aber sagt mir mal, wie kommt es denn, daß mich

Euer Johann die Thüre heute gar nicht aufgemacht?

Er steht da doch ſonſt immer 'rum zu faullenzen !

Ach, liebe Tante, wir haben ihn entlaſſen, er

Es ist zu kostspielig mit einem Bedienten.

Bätchens.

Therese.

――――――――

-

Ja, seht Ihr das nu ein ? Ich sage das immer, zu

viel Diensten sind nix werth, denn se eet to veel. Ji

sünd Beide jung un köhnt selbst arbeiden. So'n

Bedienters de mööt manchmal mehr uppaßt warren,

as de Herrschaft selbst. Un denn is dat of ümmer

en tämlich düres Stück Möbel.

Grünſtein.

Gätchens (für sich) . Dat glöw it woll.

Therese.

Wir stehen überhaupt im Begriff, uns etwas mehr

einzuschränken, liebe Tante!

Dat mag ic lieden ! Sparsamkeit erhält das Haus,

und mit wenig da kommt man auch aus. Nich

wahr, Herr Gätchens?

Gewiß, das thut sie.

Wenn ich nich von jeher op dat Minige paßt harr,

wo harr id denn woll mien paar Schillings her.

―
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Gätchens.

Therese.

Emilie.

Grünftein.

Therese.

Grünftein.

Therese.

Grünstein.

Therese.

Gätchens.

Frau Möller. Ein komischer Mann!

FrauHeimfeld. Ja, sehr komisch!

Emilie.

Gätchens.

Therese.

kregen ? Un ic heff welde ! Wer den Dreiling nich

ehrt, der is den Märk nich werth! Nich wahr, Herr

Gätchens ?

Emilie.

Therese.

Emilie.

Therese.

Jawoll, dagegen lett sick nix hebben. Wenn aber all

de Lüüd so denken wulln, denn wörr Unſereens toletzt

ganz unnödig sien.

Herr, bedenken Sie doch, was Sie sagen!

Wie meinen Sie das, Herr Gätchens ?

Oh nein, ich meine eigentlich garnir.

Die Damen entschuldigen mich wohl einen Moment,

ich werde den Kaffee besorgen.

Emilie, Kind ! bleib' doch hier ! Deine Anna kann ihn

ja man trechtern .

Liebe Tante, er ist schon getrichtert.

Anna macht ihn nicht gut genug für Sie, liebe Tante.

Sünd se nich good ? Sünd se nich nett gegen mi, de

Kinner?

Wir kennen ja kein größeres Vergnügen, als Jhnen

das Leben so angenehm wie möglich zu machen!

Dat mag id lieden. Du weißt auch, mein Adolf, den

alten asigen Hochmuth kann ich nich utſtahn. Immer

bescheiden ! Bescheidenheit ziert den Jüngling wie den

Greis. Nich wahr, Herr Gätchens ?

Jawoll, das thut ſie. (Emilie kommt mit Kaffee und

schenkt ein.)

Nu sag mal, Emilie, ist das immer noch Mode, mit

so'n Zuderzange? Das is mal umständlich. Mit der

Hand, so, das is doch bequemer. Was hast Du ein

mal für ſchönen Rahm, wo kriegst Du den her ?

Den bringt der Milchmann.

Wie heißt denn Dein Milchmann ?

Meier!

Was ein komiſchen Namen für'n Milchmach ! Sonst ·

heißen die Milchmänner für gewöhnlich immer Härms

Baedert, Das niederdeutsche Schauspiel. 14
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Emilie.

Therese.

Grünstein.

Therese.

Frau Möller. Herrlicher Kaffee !

Frau Heimfeld. Mich ist er beinah en biſchen zu ſtärk.

Therese.

Gätchens.

Therese.

Bätchens.

Therese.

oder Swärtau. Aber es kommt auch vor, daß ein

Milchmann einen außergewöhnlichen Namen hat. So

habe ich seit kurzer Zeit einen Milchmann, der heißt

Major. Wenn der nu des Morgens kommt un bringt

mich die Milch, denn sage ich so'n biſchen hochtrabend :

Guten Morgen, Herr Major ! Denn klingt das grade,

as wenn so'n großen Soldaten mir die Milch bringt.

Er grient denn auch immer ganz smirig über das

ganze Gesicht.

Sag mal, Emilie, bei welchen Canditer hast Du das

Gebäck bestellt?

Ach, liebe Tante.

Meinst Du, ich möchte keine Syrupskringel? Die ſind

billig und gut.

Das wußten wir, liebe Tante ; Emilie wollte Ihnen

gern eine kleine Freude machen.

Ji denkt doch immer an mi. Na, id mal Ju mal

wedder en freid. Man muß immer Gleiches mit

Gleichem vergelten. Nich wahr, Herr Gälchens ?

Jawoll, dat mutt man ; dat segg id of ümmer to

mien Arrestanten.

Wie meinen Sie das, Herr Bätchens ?

Oh nein, ich meine eigentlich garnię.

Sehn Sie mal, meine Damens, was man nich Alles

belebt ! Neulich bin ich bei meiner Freundin auch

so zum Kaffee da kommt ihr kleiner Eduward

herein und hinkt. I, sagt meine Freundin, was ist

das mit das Kind , das Kind das hinkt. Ich sage,

Eduward, geh mal so'n bischen auf und nieder, un

richtig, das Kind das hinkt. Gott nein, sagt meine

Freundin, was ist das einmal mit das Kind, das

Kind das hinkt. Da nehmen wir das Kind her,

ſetzen es auf einen Stuhl und ziehen ihm die Stiefel

aus ; und denken Sie sich, was war das mit das

-

―
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Frau Möller. Ja , ja, son'ne Kinner !

Frau Heimfeld. Dat arme Göhr !

Grünftein. Liebe Tante, Sie wissen immer so interessant zu

erzählen.

Therese. Gott, man weiß ja seine Geschichten und kennt ja

auch die Menſchen. (Leiſe flüsternd zu den Damen.)

Wissen Sie die Geschichte mit dem Flickschneider

Meier seine Tochter? Ja, und das ist noch nicht

Alles. Und dann zuletzt!

Emilie.

Gätchens.

Kind? Hatte das Kind die ganzen Stiefel voll

Steine! Denn is das ja auch kein Wunder, wenn

das Kind hinkt.

Therese.

(Gätchens läßt ſich von Grünſtein eine Cigarre geben und zündet ſie an.)

Un dat is gewiß un wahrhaftig wahr!

FrauHeimfeld. 't is doch en Schande werth, so'n grote Deern !

Frau Möller. Ja, und die Eltern , die Eltern ! Man ſagt, die sollen

gar nichts taugen.

Therese. De Mudder, de Mudder ! Jd segg Ihnen, dat is de

Rechte. Hebben Se dat damals nich hört

twee Jahr? (Flüſtert.)

vor

Aber, lieber Adolf, Du weißt doch, daß ich den

Tabacsrauch nicht vertragen kann !

Dat söhlt woll Spitzen sien, Madam? ick rook, wo

ick will.

Emilie.

Gätchens.

―

―――

―

Ach ſo? Ich wußte nicht, daß mein Mann Freunde

hat, die unter dem Decmantel der Freundschaft die

Regeln der Höflichkeit zu umgehen ſuchen.

Madam, id heff gar nich nödig, mi von Ihnen

brüden to laten. Ich meinte, ich hätte nicht uöthig ,

mich von Ihnen brüten zu laſſen.

Grünstein (zieht Emilie nach vorn). Ich bitte Dich um Alles in der

Welt, bezwinge Dich! Der Mann hat mich ganz in

ſeinen Händen. Er ist ein Polizisſt, der mich bewacht.

Emilie (schreit auf und alle Damen zugleich mit) . Ach!!

Therese. Och Gott, was hab' ich mich verschrocken ! Was ist

das mit das Kind? Was iſt das mit Emilie?

14*
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Frau Heimfeld. Hat ſie Nerven gekriegt?

frau Möller.

Therese.

Grünstein.

Emilie.

Therese.

Bätchens.

Therese.

Bätchens

Grünstein.

Therese.

Hat ſie wohl einen Schreck gehabt?

Emilie, Kind, komm zu Dich!

Es ist nichts , liebe Tante, Emilie ist in der letzten

Zeit überhaupt etwas leidend.

Ach ja, liebe Tante, ich habe in der letzten Zeit viel

im Hausſtande gearbeitet, da Sie meinten , eine junge

Frau müßte selbst mit anfassen.

Mein Gott, nein, überärbeiten sollst Du Dir aber

nich, das kann ja meine Meinung nich ſein, das bin

ich ja gar nich verlangt. Ihr wißt ja auch, am

Ende hat Tante Therese immer noch ein paar ver

schimmelte Thalers für Euch. Ich habe ja Deinen

Mann auch schon gesagt, wenn er gut vorwärts

kommt, dann schieße ich auch noch etwas in seinem

Geschäfte ein. Denn wo Tauben sind, da fliegen

Tauben zu. Nich wahr, Herr Gätchens?

Ja, un wo nix is, da hett de Kaiſer ſien Recht ver

laren. Da weet se op'n Stadthus en Leed von to

singen.

Wie meinen Sie das, Herr Gätchens ?

Oh nein, ich meine eigentlich garnir.

Ach, liebe Tante, wie sind Sie doch gut!

Nich wahr? Ja so, das hätte ich bald vergeſſen.

Heute Abend ist große Theatervorstellung in Doktor

Salzstummel seine Theater-Akademie , und er hat

mich en Dutzend Biljetters für'n hälften Preis ange

ſchnackt. Da gehen wir hin, da geht es sehr fein

und gebildet 31 , und denn dauert es da auch so

ſcheun lange, beinahe bis 12 Uhr. Da gehen nu so

viele nach Kärl Schulze ſein Theater, das kann ich

gar nich begreifen. Da geht es so ungebildet zu,

da sprechen sie sogar Plattdeutſch auf das Theater,

und das gehört doch eigentlich gar nich dahin.

Frau Heimfeld . Bei Kärl Schulze spielt ja wohl auch die Mende

Müller?
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Thereſe. Hören Sie, das is für mich eine etlige Perſont.

Wenn ich die fehen will, brauch ich mir ja zu Hauſe

nur vor dem Spiegel zu ſtellen . Nein , wir gehen

nach Doktor Salzſtummel ſeine Akademie, da ärbeiten

blos Anfängers, die ſind noch nich auf das Theater

verdorben .

Man kann ſich denken , daß dieſe Selbſtkritik der Tante

Thereſe- Lotte Mende jedes Mal die Lachluſt erhöhte. Welche

Anziehungskraft „ Hamburger Leiden " in der alten Hanſe.

ſtadt ausgeübt haben und noch ausüben, davon macht ſich

der ,,Butenminſch " nur ſchwer eine Vorſtellung. Beim guten

Mittelſtande genoß das Karl Schulte-Theater ſchon lange

hohe Gunſt. Es war nachgerade zu einer Wiege und Pflanz

ſtätte der plattdeutſchen Lokalkomödie geworden, welche in

Bezug auf kulturhiſtoriſches wie im engeren Sinne bühnen.

geſchichtliches Intereſſe den podien der alten Wiener Leopold :

ſtadt oder Berliner Königſtadt kaum nachſtand. Hier fand

die Saſſenſprache vortreffliche, zum Theil unübertreffliche

Interpreten, welche in ihr die tiefſten Töne der Trauer

nicht minder wahr und zu Herzen dringend auszudrüden

wußten , als die ergößlichen Wendungen und Einfälle,

welche dem geſunden Volkswiße ſeine unverwüſtliche Friſche

verleihen. Hier wurden gleichſam die Trümmer wirklichen

Volkslebens und Volksgeiſtes , merkwürdiger Sitten und

Einrichtungen geborgen , die Theilnahme und das Ver

ſtändniß für die kleinbürgerlichen Eriſtenzen im großen

Weltgetriebe wachgehalten. Dies verdienſtliche Beſtreben

erfreute ſich in immer weiteren Kreiſen dankbarer Bez

achtung. „Hamburger Leiden " lockten zuerſt auch die vors

nehmeren Klaſſen in das plattdeutſche Komödienhaus, wie

weiland „ Guſtav oder der Maskenball “ ins Steinſtraßen

theater. Jeden Abend hielt in der „ Langenreihe“ eine

lange Reihe von Equipagen der Hamburger wie Altonaer

I
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Ariſtokratie. Es dürfte wohl keinen Hamburger , keine

Hamburgerin geben, welche ſich dieſes Stück nicht angeſehen

hätten .

Die erſte Aufführung geſchah am ſiebenten Oktober 1873,

die hundertſte am vierzehnten März 1874. Im Laufe der

Jahre haben gegen tauſend Wiederholungen ſtattgefunden .

Und das mit fug und Recht. Denn dieſes lokale Schau

ſpiel hält ſich gänzlich frei von ſentimentalen Beimiſchungen

und weiſt zahlreichere, prägnantere Volkstypen auf. Es er

weitert förmlich den knappen Raum, welcher hinſichtlich

des Stoffes dem plattdeutſchen Drama angewieſen zu ſein

ſchien, und bringt es zu den komiſchſten Schwankſituationen .

Mit ſenſationellem Erfolge ward es auch in Berlin, Bremen ,

Breslau, Dresden, Kiel, Jena, Lübeck, Magdeburg, Schwerin,

Stettin und anderwärts gegeben . Speziell in Hamburg ge

wannen einzelne Redensarten die Eigenſchaft und Kraft

von geflügelten Worten , z. B. „ nich wahr, Herr Gätchens3

und „ das Kind das hinkt.“ Wenn ein langſamer Menſch,

ein ſogenannter Nölpeter, zu ſprechen begann, pflegte man

ihn mit der Sentenz zu unterbrechen : „ Ja, ſehn Se mal,

as mien Swager mien Swigerin. “ Die Buchausgabe er:

ſchien 1875 (Deutſches Theater. 31. Bändchen ) mit einem

bunten Titelbilde, das Herrn Kinder als Poliziſt Gätchens

und frau Mende als Tante Thereſe darſtellt.

Die ſchönſte und werthvollſte Huldigung, welche der

Künſtlerin zu Theil wurde, iſt wohl folgendes Gedicht von

Johann Meyer - Kiel, worin dieſer ſinnige und gemüth

volle poet, den feine Landsleute nicht mit Unrecht den

plattdeutſchen Hebel nennen , ſeine Empfindung über Lotte

Mendes Spiel zum Ausdruck bringt :

Wer Di mal ſeeg, Du lüttje Deern,

De hett Di ſeker alltid geern !

He fludohrt, wenn Du Afſcheed nimmſt,



215

Un freut sic, wenn Du wedder kümmst,

Un id schull Di min Leed nich ſingn

Un Di nich min Willkamen bringn?!

Dunt Summer, dar bi Schick in'n Gaarn,

Heff id ja all min Hart verlar'n ;

Din Plättkabüs' in'n Bädergang

Verget i nich min Lebenlang .

So'n Plättfru lat id mi gefalln,

De hett en Steen in't Brett bi Alln!

Un in de lättje Hedenros¹

Dar weer eerst recht de Deuwel los,

Wenn Du dar so to knütten seetst

Un all Din Mulwark rätern leetst,

Du mit Klas Hinnerk ganz alleen,

Dat mutt man hör'n un mutt man sehn!

Un denn as Tante Grünſtein, o !

Mit so'n Herr Gätchens noch darto !

Du lüttje dice Plapperſnut!

Man keem ut't Lachen gar nich 'rut.

Un dochen merrn in all den Larm

Wa tog Een dat in't Hart so warm!

Dat leem Een richtig , as in'n Drom,

As ünner'n Kinnerwihnachtsbom !

Un as en Märken, ganz vun Widn

Ut ole, ach so ole Tidn,

Dat man bischurns in Lust un Weh

Mit natte Ogen lachen deh.

-- -

De lütt Heckenros. En gemüthlichen plattdütſchen Snack in

1 Akt von Auguste Danne. (Eduard Blochs Dilettanten-Bühne Nr. 43.

Berlin.) Das anspruchslose kleine Stimmungsbild enthält in der Buur

fru Klähn eine Rolle, welche von Lotte Mende oft und gern ge

spielt wird.
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J& weet od wull, wateen dat mak,

Dat mat unf ' oll leev Moderſprat!

Wedt Een , ſe wedt den kinnerſinn.

Grippt Eent, ſe grippt in't Leben 'rin,

Jn't Leben 'rin mit vulle hand,

Un „ Wo ſe grippt , is't intreſant."

Un is dar Een, de't fünſt noch kann

So recht mit beide vulle hann,

Dat wi darbi unſ' Thran vergeet

Un rein dat blaue Wunner ſeht

Vun Luſt un Leben, ſüh, id meen :

Du, Lotte Mende, büſt fo Een !

O, Lotte, wat för'n Deern büft Du !

Un würr Herr Miende nich ſhalu

Un reep darmant : De Deern is min !

Den kräpelin , den ſchullſt Du frien !

J& wull man ſeggn: Wo ſünd ro'n Twee

Noch mehr to findn as Du un Hee ?!

Dat wull id man ! 0, Lotte, Du,

Ganz affehn vun Herr Mende nu,

Du findſt ja lifers all Din Mann.

Herr Bätchens tredt de handſchen an ,

„Nich wahr , Herr Bätch ens ? " Denn is't gut ,

De Vörhang fallt, dat Stüd is ut.

Dat Stüd is ut ? noch lang nich ut !

Noch heel veel mehr hebbt Di to'n Brut,

En Brut, de uns dat hart mal ral

In unſa oll leeve Moderſprak.

Jď füß den Tun Di um Din Tähn

Un mäch wull od Din frier we'n !

Neben Lotte Mende hat auch die leider zu früh vers

ſtorbene geniale Schauſpielerin Fräulein Heyland in dieſer

Rolle Triumphe gefeiert. Beide haben das alte Wort
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„ Si duo faciunt idem , non est idem“ gründlich Lügen ge

ſtraft, indem ſie mit gleich muſtergiltiger Vollendung dies

ſelben Plattdeutſch oder Meſſingſch redenden Charaktere ver.

körperten. Dem Mimen flicht die Nachwelt keine Kränze,

und nirgends mehr als auf den weltbedeutenden Brettern

wird der Erſcheinung des Tages gehuldigt und die ges

ſchwundene Größe vergeſſen. Darum ſei Fräulein Heyland

als ausgezeichnete Vertreterin der alten Liefe, Cante Lotte,

Tante Thereſe, Auguſte Boſtelmann und anderer Lokal

figuren rühmend genannt. Ehre ihrem Andenken !

Mehr noch als „ Hamburger Leiden “ beſchäftigte ſich

ein anderes Volksſtück ausſchließlich mit der heiteren Außen

ſeite des Lebens, ohne den ernſteren Gegenſatz in ſein Be

reich zu ziehen, nämlich : „Klipp und Klapp oder Ham

burger Wohnungsleiden", die einige Monate früher,

den vierten Mai 1873, in Scene gingen . Das Motiv iſt

einer Frankfurter Hampelmanniade von Karl Malß „ Herr

Hampelmann ſucht ein Logis" entnommen . Doch auch dieſe

war kein Original, ſondern dem Franzöſiſchen „ Appartements

à louer “ nachgebildet. Schon Angely hatte daſſelbe unter

dem Titel „Wohnungen zu vermiethen“ überſetzt. Ein

moderner Berliner Poſſendichter hat das Sujet als „ Ber

liner Wohnungsſucher“ noch einmal bühnenwirkſam um

gewandelt. Wir ſehen alſo, daß der Stoff ein zäher iſt

und auf einer feſten und geſunden Grundlage beruht. Der

Einfall, ein komiſches Ehepaar Wohnungen beſichtigen zu

laſſen und es dadurch zum Mitwiſſer und unbewußten

Mitwirker in verſchiedenen Intriguen zu machen, iſt gar

nicht ſchlecht. Die Wohnungsleiden ſind ſo alt wie die

Welt. Diogenes hätte ſich vielleicht nicht mit einer Tonne

begnügt, ſondern Hochparterre ſein Heim aufgeſchlagen ,

aber er hatte keine ,Bürgen." Und daß unſer Herrgott

gleich das erſte Menſchenpaar ausſeßen ließ, gibt noch
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heutigen Tages den Hauswirthen eine günstige Ausrede

für dasselbe Verfahren zahlungsunfähigen oder unbequemen,

mit Kindern reich gesegneten Miethern gegenüber. Klipp

und Klapp befinden sich nun glücklicherweise nicht in so

tragischer Lage. Sie wandern eben überall hin, wo ein

Zettel aushängt mit der Notiz, daß eine Etage frei steht,

steigen viele Treppen auf und nieder, gucken dabei unwill

fürlich in manchen Haushalt, in manche Familienangelegen

heiten, erleben allerlei lustige Abenteuer und Liebesges

schichten - kurz, es entrollt sich ein überaus scherzhaftes

und buntes Stück des wirklichen Lebens vor unseren Augen.

Die pseudonymen Bearbeiter Fidelio und Bruno, Otto

Schreyer aus Frankfurt am Main und J. D. F. Brünner,

ein geborener Hamburger, deſſen Bekanntschaft wir bereits

machten, haben wohl am gelungenſten dieſe Ideen ver

werthet. Während Malß nur die Hauptrolle im Lokalton

hielt und absichtlich vermied, mehrere Dialektpartieen ein

zufügen, was er ganz gut hätte thun können, verlegten ſie

die Handlung völlig auf Hamburgiſchen Boden. Hier

können solche Abenteuer auch leichter und mit größerer

innerer Wahrscheinlichkeit vorkommen als im kleineren Frank

furt. Amadeus Klipp und Adelheid Klapp haben einen

Tropfen echt Hamburger Blutes in den Adern, und ihre'

plattdeutſche Sprache resp. das Meſſingſch ist recht dazu

angethan, die Illusion noch zu erhöhen. Der fünfaktige

Schwank hat gegen hundert Aufführungen erlebt und wurde

noch Ostern 1879 unter dem veränderten Titel „Amadeus

und Adelheid oder Die Reise durch Hamburg in

acht Stunden" sehr beifällig aufgeführt. Uns haftet

besonders die Adelheid der Lotte Mende frisch im Ge

dächtniß. Diese behäbige, mit ansehnlichem Embonpoint

begabte Bürgerin, die nur noch der Schatten von dem ist,

was sie war", wir sehen sie noch täglich, es ist die lebendige
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Photographie einer Frau aus dem Volke. Wie unabſicht

lich klingen ihre an ihren phlegmatiſchen Mann gerichteten

Bemerkungen; wie natürlich erscheint uns das Radebrechen

der Fremdwörter aus diesem Munde, und dennoch, wie

zündend, wie zwerchfellerschütternd ist dies Alles ! Das

Gleiche gilt auch von dem Klipp Karl Schultzes. Beide

bilden ein Künſtlerpaar, das im Duett der Komik sich

gegenseitig hebt und ergänzt. Schultze gab das getreueste

Konterfei eines jener biederen Hamburgischen Rentiers,

die als ruhige Familienväter von ihren Zinsen leben, bei

Gelegenheit aber immer noch gern den „ ollen Snöören

maaker" und den kleinen Vokativus" herausbeißen.

Dieſelben pseudonymen Verfaſſer traten am Neujahrs

abend 1874 mit einem zweiten lokalen Schwank in fünf

Aufzügen hervor : „Christian Hummer." Schreyer be

kundet hier abermals ſein bedeutendes Talent für Situations

komik. Die Arbeit ist reich an spaßhaften Scenen, deren

Ergötzlichkeit etwas Unwahrscheinlichkeit gern in den Kauf

nehmen läßt, zumal ein sittlich ernster Grundgedanke, eine

Bethätigung des Sprichwortes Wer Anderen eine Grube

gräbt, fällt ſelbſt hinein“, zur Unterlage dient. Ein junger

Mann sucht seinen Freund dadurch zu myſtificieren, daß er

ihm durch selbstgeschriebene Briefe Zusammenkünfte mit

Damen in Aussicht stellt. Durch unvorhergesehene Zu

fälligkeiten führt er ihn jedoch mit seiner eigenen Braut

zusammen. Der Gefoppte hat das Glück, daß diese sich in

ihn verliebt und ihrem Bräutigam den Laufpaß gibt. Das

Liebesverhältniß wird durch die rastlosen Bemühungen des

Heirathsagenten Hummer eingefädelt, aus dem Schultzes

drastischer Humor eine wirkungsvolle Figur ſchuf. Auch

Lotte Mende als seine Frau Cordula und Heinrich Kinder

als Hannis Ehlers boten in Auffaſſung und Idiom zwei

charakteristische Kopien aus dem Spießbürgerthum. Jeden
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falls brachte die Burleske eine Abwechselung in die Aera

der chronisch gewordenen „Hamburger Leiden".

Diese selbst erlebten am 5. Mai 1874 eine Fortsetzung

in dem lokalen Scherz in vier Akten von S. Behrend

„Aus Tante Grünsteins und Herrn Gätchens Ehe." Auf

dem fruchtbar gemachten Boden fortschaffend , ist es dem

Verfaſſer gelungen , dem etwas spröden und einseitigen

Stoff komische Momente und Situationen abzugewinnen.

Wer möchte nicht gern wissen , wie das allbekannte

Paar sich in seinem jungen Hausstande eingerichtet hat

und mit einander lebt?! Wir freuen uns über das Glück

der guten Tante , des braven und originellen Poliziſten

und lachen herzlich über die kleinen Ehestreitigkeiten der

beiden prächtigen alten Leute, die ſo trefflich zu einander

paſſen.

In demselben Jahre feierte Karl Schulze ſein ſilbernes

Künstlerjubiläum unter allgemeiner Betheiligung der Ham

burger Bevölkerung. Er hatte in der That der platt

deutschen Komödie eine neue Pflanzſtätte bereitet. Ein solch'

herrliches Wiederaufblühen der alten Saſſensprache haben

sich wohl selbst ihre eifrigsten Verfechter nicht träumen

laſſen. Die erfolgreiche plattdeutsche Theaterbewegung in

der Gegenwart bildet ein Seitenstück zu Fritz Reuters eben

so wohlverdienten wie in unserer Litteratur einzig da

ſtehenden Errungenschaften. Mit Recht durfte daher Schulze

es wagen, eine Gastspielreise mit ſeinen Mitgliedern durch

Deutschland zu unternehmen, die ihn über Berlin, Dresden,

Magdeburg, Weimar, Breslau bis nach Wien führte und

ihm überall Ruhm und Ehren einbrachte.

Zumal in Berlin kannte der Enthusiasmus keine

Grenzen. Es waren dort gerade die Franzosen im König

lichen Koncerthause aufgetreten ; italienische Sänger ließen

in der Königlichen Oper ihre Stimme ertönen ; Rossi inter
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pretierte Shakespeare im Viktoriatheater ; Dresden sandte

seine Hofschauspieler, Meiningen seine Muster"tragöden;

und in die Königſtadt zogen unter dem siegreichen Banner

des feurigen Humors und bestrickender Liebenswürdigkeit

die Wiener. Zuletzt erschien die Hamburger Gesellschaft,

the last but not the least. Julius Stettenheim, der geist

volle Kopf, hieß damals in der Tribüne begeistert seine

Landsleute willkommen, und die gesammte Berliner Preſſe

ahmte mit seltener Einmüthigkeit seinem Beiſpiele nach.

Berlin hat die niedersächsische Mundart Fritz Reuters in

ihrer ganzen Poeſie , in ihrem unvergleichlichen Humor

durch Kräpelin kennen und lieben gelernt. „Nun erscheint

plötzlich", sagt Stettenheim, bauend auf diese vom Vor

leſer vermittelte Bekanntschaft, anspruchslos , ohne den

Trommelſchlag der Reklame, ein plattdeutſches Theater,

bisher gar nicht genannt, die einzige und leider auch die

lette plattdeutsche Bühne Deutschlands, vor dem kritischen

Publikum Berlins, deſſen Ohr sich erst wieder gewöhnen

soll an die weichen, breiten, gemüthvollen Töne einer hier

nicht gesprochenen, auf dem Ausſterbeetat ſtehenden Sprache,

es ist eine so kühne, als intereſſante Erscheinung! Das

freudig überraschte Publikum des Woltersdorffschen Muſen

tempels folgte den Leiſtungen mit ſtürmiſchem Beifall. Und

dieser hat ja laut genug zum Besuch eingeladen. So reich

Berlin mit Bühnen geſegnet sein mag, keine hat so viel

Neues und Originelles darzubieten als das plattdeutsche -

Theater." Auch darin waren alle Stimmen einig, daß die

Stücke sittig, geſund, herzig, kraftvoll und volksthümlich

seien, daß sie sich vor den Berliner und Wiener Lokal

possen vortheilhaft auszeichnen durch das Fehlen aller

Kalauer, aller Obscönitäten, aller zweifelhaften Zuthaten.

Lotte Mende ward als plattdeutsche Frieb-Blumauer, Hein.

rich Kinder als plattdeutscher Döring gepriesen. Die Dis

!!
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rektion des Reſidenztheaters engagierte ſogar erſtere als

ſtändiges Mitglied. „Wir glauben“ , ſchrieb ein Kritiker ,

„ daß, wenn es gelingt, um frau Mende einen Kreis von

Schauſpielern zu gruppieren, welche mit dem Idiom ge:

läufig umzugehen wiſſen , das plattdeutſche Volksſtück hier

zu ſchöner Blüthe kommen kann. Wir würden uns deſſen

ſchon aus dem wichtigen Grunde freuen, weil dadurch der

Geſchmack an dem Einfachen, Edeln und natürlichen, an

dem harmloſen und friſchen , welches unbedingt dieſe platt:

deutſchen Komödien als Signatur an ſich tragen , geſteigert

würde und die durch ſchlechte poſſen und raffinierte Kouplets

zum Theil blaſierte, zum Theil ſogar verwilderte Geſchmacks.

richtung in unſerer Großſtadt einer Verbeſſerung entgegen

geführt werden könnte . " Dieſer Verſuch ſcheiterte, mußte

nach unſerer Ueberzeugung ſcheitern. Eine ſtehende platt

deutſche Bühne iſt nur in Hamburg möglich. Nur da ſind,

wie wir nachgewieſen haben, alle Vorbedingungen vor

handen . Keine Bühne iſt geeigneter, dies Genre zu kul

tivieren, als Karl Schulkes. Sie iſt die Stätte geworden

für plattdeutſche Volksſtücke. Schauſpieler und Schau.

ſpielerinnen, welche Befähigung für das Lokale haben, ge

hören naturgemäß dorthin, wie einſt ein Vorsmann, Candt,

Uuguſt Meyer und andere auf die Bretter des ehemaligen

Steinſtraßentheaters unter Maurice.

Ja, gäbe es in Berlin, wie es in Paris der Fall, eine

allgemeine Nationalbühne ! In deren Rahmen fänden auch

Lotte Miende und Heinrich Kinder ihre Stellen . Das aber

ſind Zukunftsgedanken, die wohl ebenſowenig in Erfüllung

gehen , wie die Begründung eines ſolchen theatraliſchen und

künſtleriſchen Mittelpunktes.

Und jeßt? Jetzt iſt die plattdeutſche Komödie vers

ſchwunden aus der Bühnenwelt ! Die kleine Schaar der

Darſteller wurde nach ihren Berliner Triumphen noch einige
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Zeit von ihrem Leiter zuſammengehalten , und hier und

dort errang ſie neue Lorbeeren ; dann löſte fich das Band,

und das unvergleichliche Enſemble fiel auseinander. Da

mit ſchwand eine ſtarke Hoffnung für die Freunde und Ver .

ehrer der Saſſenſprache. Es hatte dem Unternehmen der

Mann gefehlt, den auch ein ideales Intereſſe an daſſelbe

feſſelte. Karl Schultze iſt ein tüchtiger Künſtler und fleißiger

Direktor, aber mit vielen ſeiner Kollegen theilt er die

Unluſt, Opfer zu bringen . Das ſoll fein Vorwurf ſein, ---

die Zeit iſt eine materielle geworden, der Thespiskarren,

welcher mit Mühe und Sorgen durch die ungepflaſterten

Straßen der Kunſt geſchoben wurde, ruht in der Rumpel:

kammer. Die Frage : was bringt das Unternehmen ein ?

entſcheidet über ſeine Eriſtenz. Un Anhängern hat es dem

plattdeutſchen Theater nicht gefehlt, in Berlin erregte es

fogar Enthuſiasmus und bezahlte ſich auch gut. Nun iſt's

geſchloſſen ! Lotte Mende hatte ſich ſchon früher davon ges

trennt, ohne am Reſidenztheater die richtige Stellung zu

finden . Heinrich Kinder, dieſer Meiſter in der Zeichnung

der Natur, welcher das Entzüden von Döring erwecte,

Berlins Liebling geworden war , ging ans hamburger

Stadttheater. Wo mögen die anderen Plattdeutſchen ges

blieben ſein ? — Schade, eben da das Genre wieder anfing,

herrliche Knoſpen und Blüthen zu treiben ! War es das

leßte Aufflackern aller Lebensgeiſter in der Todesſtunde ?

Iſt die niederſächſiſche Sprache von den weltbedeutenden

Brettern für immerdar verbannt ? Soll ſie zehren von ihrer

reichen und großen Vergangenheit, die wir auf dieſen Blättern

geſchildert ? nur in der Theatergeſchichte fortleben und in der

Litteratur ? Genug, es gibt keine plattdeutſche Komödie mehr !

Doch wir wollen nicht ganz die Zuverſicht auf eine neue

Epoche fahren laſſen . Reuter iſt erſtanden , ungeahnt, und

hat Herzenstöne angeſchlagen voll gewaltiger Tragik und in
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uns die Ueberzeugung wach gerufen , daß die Saſſenſprache

noch ein Gebiet ſich erobern kann , nämlich die Tragödie

höheren Styles. Jahrzehnte mögen darüber vergehen , aber

der Rechte kommt: ein niederdeutſcher Shakeſpeare !

Das Vorurtheil , daß ſich das Plattdeutſche nur fürs

Humoriſtiſche eigne, iſt im Schwinden, und der enge Kreis

deſſen , was ſich Plattdeutſch darſtellen läßt, hat ſich erweitert.

Guſtav Dannehl ſagt in ſeiner Abhandlung „ Ueber nieder:

deutſcheSprache und Litteratur" (Berlin 1875) : „ Soll deshalb ,

weil eine durchſchlagende Tragödie in niederdeutſcher Sprache

noch nicht geſchrieben iſt, dieſer die Fähigkeit abgeſprochen

werden, etwas Derartiges auszudrücken ? Ich kann mir 3. B.

Heinrich Kruſes Trauerſpiele ,Die Gräfin' und Wullenwever ",

die ganz auf niederdeutſchem Gebiet ſpielen und nieder:

deutſchen Geiſt athmen, recht wohl in der Sprache ausge:

führt denken, in welcher die darin auftretenden Perſonen

in der hiſtoriſchen Wirklichkeit geſprochen haben. Wenn es

nur Einer, der es vermag, verſuchen wollte !“

Die Zeit wird's lehren . Möge es uns vergönnt ſein, den

ſich gewiß noch dereinſt vollziehenden Aufſchwung zu erleben !

Begraben läßt ſich das Plattdeutſche nicht. Schon vor

einem Jahrhundert prophezeite man ſeinen Tod ; und ge

ſunder, kräftiger, blühender denn je ſteht es in unſeren Tagen

da, umworben und geliebt wie der verlorene Sohn.

Wieder dringen aus Hamburg Nachrichten von Siegen ,

die unſere Mutterſprache auf der Bühne errungen . „ Die

letzten Jahre" betitelt ſich der Abſchnitt ; doch nicht die

,,allerleßten“ , nicht die „ unwiderruflich leßten. “ Dieſe mögen

einem künftigen Hiſtoriker Stoff zu einer erweiterten Ge:

ſchichte des niederdeutſchen Schauſpiels gewähren !

1



III .

Die letzten Jahre.





Aus den Kreiſen der Anhänger des Plattdeutschen werden früher

oder später wieder Anregungen entstehen, die plattdeutsche Bühne

von Neuem aufzurichten. Sie würden sich ein ganz besonderes

Derdienst erwerben , wenn Sie Ihr Buch gleichzeitig zu einer

Mahnung an alle Gleichgesinnten benußten, hier fördernd einzu

greifen. Hamburg wäre der Ort für ein selbstständiges platt

deutsches Theater.

Wollen Sie nicht dadurch Ihrer wiſſenſchaftlichen Arbeit zu

gleich einen eminent praktiſchen Werth verleihen? Natürlich ! hier

würde nur die erste leise Anregung gegeben werden, die Vorbe

reitung für einen näher zu ventilierenden Plan.

Wenn wir die heutigen Bedürfnisse, den ,,unbewußten Drang",

ins Auge fassen, finden wir auf allen Gebieten der Kunst, der

dramatischen Produktion und des litterarischen Schaffens , die

Sehnsucht nach dem Natürlichen, Wahren. — Die realiſtiſche Richtung

ist doch nichts anderes, als der gewaltige Drang , von der durch

eine sentimentale Poesie oder durch traurige Nachahmung der

hergebrachten Verlogenheit unterſtüßten Unwahrheit befreit zu

werden! Und das ist ja eben das Köstliche in der plattdentſchen

Sprache. Sie gestattet mit ihrer frommen Naivetät keine Ziererei ,

ja sie schließt den Versuch sogar aus.

Und schon deshalb wäre es eine wahrhaft ,,religiöſe That“ ,

die plattdeutsche Litteratur, vornehmlich aber die plattdeutſche Bühne,

kräftig zu unterstützen. Die Thräne der Rührung, fast möchte man

sagen, die lachende Thräne, die man weinen muß , wenn diese ein.

fachen, unschuldigen , oft derben, oft zarten Laute unser Ohr treffen,

wirken seltsam auf unsere Gedanken und Herzen, und ein gutes

plattdeutsches Stück wirkt durch den Zauber der Sprache wie ein

Kirchgang. Ich zweifele nicht an der Unverwüstlichkeit dieses

großen Schakes.

Was gebiert nicht plötzlich die Zeit ?! · Unerwartet wird eine

neue Sonne wieder auftauchen, vielleicht ein großer plattdeutscher

Dramatiker.

→

-

Hermann Beiberg an den Verfaſſer , in einem Briefe vom

17. April 1884.

MachLach mehreren Jahren, in denen die leichtgeschürzte

Operette geherrscht hatte, öffneten sich ganz unerwartet

Baeders, Das niederdeutsche Schauspiel. 15*
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wieder die Pforten des Karl Schulße - Theaters dem ver

ſtoßenen Schooßkinde , der niederdeutſchen Komödie. Um

ihren alten Direktor ſchaarte ſich ein neuer Stamm tüchtiger,

des Dialekts kundiger Künſtler, unter welchen namentlich

frau Ahlfeldt und Fräulein Ottilie Ekermann ſowie Martin

Reuther Hervorragendes leiſteten . Noch einmal erſtand hier

in der Winterſaiſon 1879, 1880 und 1882 das plattdeutſche

Schauſpiel herrlicher denn je. Alle Welt wollte noch ein

mal die Züge des geliebten Aſchenbrödel ſehen , noch eins

mal ihre trauliche Herzensſprache hören. Wohl nie, ſelbſt

nicht als Stindes hamburger Leiden Epoche machten, iſt

der Muſentempel auf St. Pauli andauernd ſo ſtark beſucht

worden , wie in dieſer Zeit. Die ganze Einwohnerſchaft,

bei den vornehmen Patrizier- und Senatorengeſchlechtern

angefangen bis hinunter zum ſchlichten Handwerker, nahm

Abſchied vom plattdeutſchen Volksdrama, gleichſam in der

Vorahnung von deſſen baldiger Auflöſung, und erwies

ihm vollzählig die letzte Ehre . Ja , in der Vorahnung

baldiger Auflöſung! Denn auch in jenem kurzen Zeitraum

trieb dort während der Sommermonate die luſtige Operette

ihr Weſen, und jeßt regiert ſie unumſchränkt auf denſelben

Brettern , die das verkannte Plattdeutſch aufbauen half,

und welche ihren Beſitzer zum wohlhabenden Manne machten.

Wir ſehen , es hat ſich hier das gleiche tragiſche Schidſal für

die niederdeutſche Komödie abgeſpielt, wie einſt bei Schließung

der Steinſtraßenbühne, nur daß es damals motiviert war,

indem Maurice höhere künſtleriſche Ziele verfolgte und zu

glänzender Verwirklichung brachte. Maurice mußte das

alte Fahrwaſſer verlaſſen und konnte es blos ab und an

wieder aufſuchen, wollte er anders ſeine Idee, die ihm bei

der Schöpfung ſeines Thaliatheaters porſchwebte, ausführen .

Verſchiedene ältere, immer noch gern geſehene Stücke

wie „Hamburg an der Elbe“ , „ Hamburger Pillen“ und
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„Hamburger Leiden“ wurden von Neuem hervorgeholt.

An den beiden Ostertagen 13. und 14. April 1879 ward

eine fünfaktige Lokalpoſſe „ Amadeus und Adelheid oder

Die Reise durchHamburg in acht Stunden“ gegeben.

Dieselbe entpuppte sich freilich als bloße Titelauflage von

Schreyers Klipp und Klapp“ , aber das Publikum ſchien

nicht ungehalten darüber ; und in der That, wer Gelegen

heit hatte, Lotte Mende als Frau Adelheid zu ſehen, ihr köst

liches Messingsch zu hören und die unnachahmliche Betonung,

womit sie z. B. den Namen ihres Ehegatten Amadeus aus

ſprach, der mußte in den Jubel des Auditoriums einstimmen,

er mochte wollen oder nicht. Als Vorkost" gab's ein

plattdeutsches Lebensbild in een Optog „Se wull'n

ehrn Nachtwächter nich begraben." Der Verfaſſer,

Amtsgerichtsrath Franz Rehder in Preetz, bietet eine sehr

unbedeutende Geschichte im dramatischen Gewande ; allein

die Art und Weise, wie er seine Bauern handeln und reden

läßt, ist so wahr und echt und der Volkston so richtig ge

troffen, daß eine freundliche Aufnahme um so weniger aus

bleiben konnte, als Lotte Mende die Figur der „Fru Buſch“

ſpielte. Rehder, welcher früher Jahrelang in Ditmarschen

lebte, hat aus dem dortigen kräftigen Menschenschlage seine

Typen entnommen und auch die weiblichen Hauptrollen

ſeiner anderen Dialektſtücke „De forsche Peter oder Wort

mutt man hol’n “ und „Um so'n ol' Petroleum

lamp!" für Frau Mende geschrieben.

Als im September 1879 abermals der Lokalpoſſe

Quartier gegeben wurde, kam bei Gelegenheit des Auf

tretens des kleinen 5¾, jährigen Rechenkünstlers MoritzFrankl

das berühmte Nummernſtück von J. H. David, „No. 23,

oder 9, 12, 47″ zu neuen Ehren, bis am 12. Oktober

M. Wilhelmis beifällig begrüßtes, vaterstädtisches Lebens

bild in drei Akten „ An de Waterkant " in Scene ging und
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viele Wiederholungen fand. Die Gestalten sind hier mit

geschicktem Griff aus dem Volksleben genommen und bes

sonders jene kernigen, biederen Figuren, wie sie Hamburgs

Hafen mit seinem bunt bewegten Treiben in den Vorſetzen

und auf Steinwärder im reichen Maaße aufzuweisen hat,

vorzüglich in der Charakteriſtik gelungen. Schultze als Ships

chandler Christian Möller, Frau Ahlfeldt als dessen Weib

Johanna und Reuther als Jollenführer Jochen brachten

die vertrauten Klänge ihres volksthümlichen Idioms zur

schönsten Geltung.

Den 31. Januar 1880 gelangte eine andere platt

deutsche Novität, das ländliche Gemälde „ Fleitenkrischan

oder Die beiden Heirathskandidaten“ von P. Hak zur

ersten Aufführung. Aus dem unruhigen Seemannsleben tritt

der Zuschauer in die idylliſchen Verhältniſſe des Dorfes. So

einfach und klar das Sujet in An de Waterkant“, so

drastisch zumal der Moment der in den Keller herein

brechenden Hochfluth , ebenso unwahrscheinlich und un

dramatisch erwies sich das neue Stück. Ein junger, gesunder

und hübscher Bauerssohn, Erbe eines bedeutenden Hof

gutes, läßt sich als Troßkopf und blöder Knabe durch sechs

Bilder hindurchziehen, bis er endlich den Entschluß faſſen

kann, auf die Mahnung seiner Erbtante und die Be

mühungen der heirathsfähigen Dorfschönen, in den Ehe

stand zu treten. Aber der Dorfmusikant Fleitenkrischan (Karl

Schulze) und Fiken Möller, Beſitzerin des Bauerngehöftes,

(Frau Ahlfeldt) erzielten durch eine Reihe humorvoller Si

tuationen ziemlichen Erfolg, und das söte Platt" bewährte

auch hier, wie schon so oft bei noch schwächeren Lustspielen,

feine alte Anziehungskraft.

Eigenthümlich und fremdartig berührte am achten

Februar desselben Jahres eine lokale fastnachtsburleske

1880 oder Träume eines Hamburgers “ von Anton
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Edmund Wollheim da Fonſeca, geb. den zwölften februar

1810 zu Hamburg. Dieſer Polyhiſtor, als Gelehrter, Litterat,

Diplomat und Theaterdirektor von vielfach erprobten Ta:

lenten, hat ſich, wie wir mehrmals geſehen, auch um die

plattdeutſche Komödie verdient gemacht. Die Handlung

ſpielt in Hamburg, im Feenreiche und im Orient, und

dreht ſich um eine Liebesaffaire. Michel Tüt liebt Hermione,

die Tochter einer Wittwe von den Pidhuben , iſt jedoch

nicht dazu zu bringen , die Kleine zu ehelichen , indem er

als Sozialiſt und Kommuniſt behauptet, es habe früher

beſſere Zeiten gegeben und das Leben ſei jetzt ſo kläglich ,

daß man nicht heirathen dürfe. In dem Vorſpiele wird

von der Oberfee Hedeia der Hermione ein Zauberfächer,

womit ſie ihren Michel Tüt in jede beliebige Zeitepoche

und nach den entfernteſten Gegenden zu verſetzen im Stande

iſt, überreicht. Sie benachrichtigt hiervon ihren erſehnten

Rentier Tüt, und Beide ſchließen die Wette ab , daß Tüt

ſie heirathen wolle, wenn er ſich überzeugt, daß es zu allen

Zeiten und aller Orten auch nicht anders geweſen , als nun.

Der Zauber beginnt. Tüt entſchlummert und befindet ſich

in Jeruſalem . Er erfährt, daß er der aſſyriſche Feld:

herr Holofernes ſei und die Stadt belagere. Man befindet

ſich alſo im Jahre 588 v . Chr. Die verhängnißvolle

Epiſode mit Judith fehlt nicht, ſie verläuft aber harmloſer.

Judith iſt die kleine Hermione von den Pidhuben und

deren Dajah ihre Mutter. Als er nach der SäbelKataſtrophe

im Zelt energiſch wieder nach ſeinem Kopfe verlangt, ſetzt

man ihm einen – Schafskopf auf und führt ihn im Tri

umphe von dannen. Wir erblichen ihn ſpäter auf der

Burg des Gaugrafen Kuno von der Uhlenhorſt. Er ver:

ſchmäht die Hand des Burgfräuleins. Grimm des alten

Ritters und Turnier. Da es zu Roß nicht recht gehen will,

kämpfen ſie zu Fuß, doch hat Michel Tüt, der jetzt Ritter
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Tüt von Hütentüt heißt, ſchon am erſten Gange genug,

und nur der Dazwiſchenkunft eines jungen Prieſters (Her

mione und Kunigunde in einer Perſon) verdankt er ſeine

Rettung. Man fährt nach Hauſe. Michel erwacht wieder

in dem Bette, worin er eingeſchlafen, und wird nun an

die Löſung ſeines Verſprechens erinnert. Jetzt will er durch

die von ihm bei Schluß der Wette errichtete, für untrüglich

gehaltene Hinterthür entſchlüpfen , daß die Heirath zwiſchen

dem 28. februar und 1. März erfolgen müſſe, allein ,

er hat ſeine Rechnung ohne den Kalender gemacht; denn

lächelnd zeigt Hermione auf eine glänzende Tafel, die oom

Himmel herabſchwebt, und auf der geſchrieben ſteht: „1880 ,

Dienſtag den 29. februar !" Durch eine Verwandlung be

finden wir uns im Feenſtandesamte, wo Hedeia die Trauung

vollzieht. — Es fehlt alſo dem Stücke nicht an Abwechſelung

von komiſchen Scenen. Die plattdeutſche Hauptfigur des

Tüt erregte Intereſſe, indeß hatte das Publikum ſich ſolch'

ſchnurrige Träume eines Hamburgers nicht träumen laſſen ,

und die Folge davon waren nur wenige Wiederholungen.

Der 22. Februar 1880 war der Tag, an welchem das

Karl Schulße-Theater einen Glüdstreffer zog, wie ein folcher

lange nicht mehr vorgekommen war.

Zwei Schriftſteller hatten ſich vereinigt, Otto Schreyer

und Hermann Hirſchel, denen es gelang , noch einmal

die ſchon verwelkende plattdeutſche Komödie zur Blüthe zu

bringen . Der Erſtere, geboren den 25. December 1831 zu

frankfurt am Main, Bruder des berühmten Schlachten :

und Pferdemalers Adolf Schreyer in Paris, iſt uns bereits

wiederholt begegnet. Seit mehreren Decennien in Hamburg

als Redakteur der Jahreszeiten “, „ Leſefrüchte “, „ Mode“,

„ Börſenhalle“ und „ Nachrichten “, von 1876 bis 1879 auch

als Dramaturg am Stadttheater thätig, hat derſelbe, als

Litterat und Menſch gleich liebenswürdig und geſchätzt, die

11
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ſozialen Zustände von Hamburg, das, wenn auch nicht seine

Stammburg, doch ihm zweite Vaterstadt geworden, kennen

gelernt und mit scharfem Auge und glücklichem Griff er

faßt. Zahlreich sind seine mit Erfolg aufgeführten hoch

deutschen Stücke. In Hermann Hirschel fand er nun

einen Mitarbeiter für die plattdeutsche Schaubühne, wie er

sich einen geschickteren, begabteren und Dialektkundigeren

nicht wünschen konnte. Hirschel erblickte im März 1848 zu

Hamburg das Licht der Welt, wurde für den Kaufmanns

ſtand bestimmt, ging jedoch 1870 zum Theater und lebt

gegenwärtig als Bühnendichter und Regisseur in seinem

Heimatsorte. Schon 1873 hatte er für die plattdeutsche

Komödie eine dreiaktige Gesangsposse Onkel Tedje und

Tante Antigone" , welche oft gegeben ward, geschrieben,

und in ſeinem nach J. H. Byrons Our boys" bearbeiteten

Volksstücke „Die Herren Eltern" spielte Karl Schulze die

Rolle des Butterhändlers Schliemann sehr häufig in messing

scher Mundart. Auch Hirschels hochdeutsche Schauspiele sind

zahlreich und bekannt. Allein volksthümlich ist sein Name

erst geworden, seitdem er sich mit Otto Schreyer verband.

Gleich ihre erste gemeinſame Arbeit hat Anſpruch auf Nach

ruhm, nämlich „Ein Hamburger Nestküken.“

"I

"7

"1

Wie deutlich steht noch dieses fünfaktige Volksstück im

Gedächtniß Aller ! Mensch, ärgere Dich nicht ! " lautet

der Nebentitel. Dieser kategorische Imperativ ist populär ge

worden, sogar in der Reichshauptstadt, und wurde das

Losungswort bei jedem Anlaß, auch für die Berliner.

Schreyer hatte schon 1874 eine Posse Christian Hummer

oder Arger Du Di !" geschrieben. Nun drehte er

fach den Spieß um: Arger Du Di nich!" oder Hoch

deutsch: Mensch , ärgere Dich nicht! " und siehe da!

sein freundlicher Rath fand überall ein Echo. So übte

denn das Nestküken eine unverwüstliche Zugkraft aus und
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erzielte Kaſſeneinnahmen, um die manche Bühne erſten

Ranges das prunkloſe plattdeutſche Komödienhaus beneiden

durfte. Das Stück, welches bis zum Schluß der Saiſon,

Ende April, ununterbrochen gegeben wurde, gehört zu den

gediegenſten Erzeugniſſen des modernen Volksdramas. Den

Autoren , die ſich anfangs hinter den Pſeudonymen O. Fidelio

und H. Hermann verſteckt hielten, iſt der große Wurf ge

lungen, im ſchönſten Sinne des Wortes ein Hamburger

Volksſtück zu liefern, das in jeder Scene, in jeder Figur

anheimelt. Das Neſtküken iſt eigentlich ein weiblicher Mein

Leopold ", ohne daß jedoch die Verfaſſer ſich irgendwie an

L'Arronge angelehnt haben ; ihre Arbeit ſteht vollkommen

ſelbſtſtändig und original da .

Marie heißt der vergötterte und verzärtelte Liebling

der reichen Brauerswittwe Grönwald, die, obgleich ſelbſt

ungebildet, ihrer Tochter eine glänzende Erziehung hat

geben laſſen , der ſie auch den ertravaganteſten Wunſch

nicht verſagt, während ſie ihren Sohn Eduard, einen braven ,

tüchtigen Bierbrauer, zurückſetzt, trotz aller Ermahnungen

ihres Bruders, des Kaffeemaklers Dabelſtein. In der Reit

ſtunde macht Marie die Bekanntſchaft der jungen , reichen

Wittwe Stevenſon, einer früheren Operettenſängerin , und

in deren hauſe diejenige eines zweifelhaften Barons, dem

es gelingt, das unerfahrene Mädchen zu bethören . Sie

ſchlägt die Hand eines geachteten Handwerkers, Günther,

aus und entflieht mit dem Baron nach England , juſt in dem

Augenblice, wo die ſchwache Mutter durch das Falliſſement

ihres Banquiers ihr ganzes Vermögen verliert. Arm und

elend, von ihrem Gatten ſchmählich verlaſſen, kehrt Marie

nach ſechs Jahren in die Vaterſtadt zurück und trifft in

einer Volksküche ihren Onkel. Derſelbe bringt ſie zu ihrem

verheiratheten Bruder. Die alte Mutter, welche bislang

jede Annäherung und jede Unterſtüßung ihrer Verwandten
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hartnädig zurückgewieſen hat, wird mit Liſt in das Haus

ihres Sohnes gelodt, und Liebe und Friede eint ſchließlich

eine glüdliche familie.

Die Verfaſſer haben es verſtanden , mit kleinen Mitteln

große Wirkungen zu erzielen . Da ſind keine Unwahrſchein

lichkeiten , keine bei den Haaren herbeigezogene Verzerrtheiten ,

da iſt Alles ſelbſtverſtändlich und natürlich ; die heiteren wie

die ernſten Scenen ſind eine nothwendige folge der fort

ſchreitenden, einfachen und doch fortwährend intereſſierenden

Handlung. Die Figuren ſind keine Karrikaturen , ſondern

wirkliche Menſchen , Meiſterſtücke feiner Charakteriſtik, durch :

weg pſychologiſch wahr und bis auf die kleinſten Züge mit

Fleiß und Sorgfalt ausgearbeitet. In dem Stücke waltet

der echte, fernige Hamburger Volkshumor vor, und nirgends

wird das äſthetiſche Gefühl durch eine Rohheit oder Zwei

deutigkeit beleidigt.

Wer erinnert ſich nicht noch mit Vergnügen des mit

blauen Probedüten bewaffneten, gemüthvollen und wißigen

Kaffeemaklers Dabelſtein , der geſchwätzigen, ewig „ klöhnen

den" , herzensguten Frau Kohlmeyer, der alten hartgeprüften

Wittwe Grönwald ? Wie herzlich und herrlich klang die

niederſächſiſche Mutterſprache in dem Munde von Karl

Schulße, Ottilie Edermann und Frau Ahlfeldt! Während

der letten ergreifenden Scene des Wiederfindens und der

Verſöhnung ſah man kein Auge thränenleer . Im Allgemeinen

erhält die düſtere Wirkung der rührenden Epiſoden in dem

köftlichen Humor, in dem treffenden Wit, der ſich immer

an geeigneter Stelle geltend macht, einen wohlthuenden

Gegenſaß. Wie Licht und Schatten in dieſem anſprechen :

den Bilde hamburgiſchen Kleinbürgerthums auf wahrhaft

künſtleriſche Weiſe vertheilt ſind, mögen einige Uuszüge

beweiſen .

Das Neſtküken feiert Geburtstag und iſt eben mit der
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Freundin Adelma Stevenson ausgefahren. Onkel Dabelstein,

der gratulieren will, tritt darüber ärgerlich auf.

Dat bläht ſic un dreiht ſick ſo ſtolt wie en Pfau,

Dat levt un dat swert Allns so lustig un gau,

De Näs in de Luft hoch, so suust se dorch't Leben,

Vergnögen un Diddohn is eenzig ehr Streben.

J günnt jem von Hatten, doch ward id man blos

Bi't Ansehn den ew'gen Gedanken nich los :

-

Wenn't man good geiht ! wenn't man good geiht !

Dabelstein.

frau Grönwald. Na, Karl, wat hest Du to min Marie ſeggt?

Wie süht se ut?

As wenn se sic in'n Circus Renz engagieren

laten will.

Frau Grönwald. Du kannſt nix, as Unſinn maken. Alle Minſchen

sünd förmlich verleevt in Marie.

frau Grönwald.

Dabelstein.

Dabelstein.

frau Grönwald.

Dabelstein.

frau Grönwald.

Dabelstein.

frau Grönwald. Wat denn?

Dabelstein.

Frau Grönwald.

Dabelſtein.

frau Grönwald.

Dabelstein.

frau Grönwald.

Jawoll, ehr eegen Mudder am meiſten.

Blot Du hest ümmer wat an ehr uttosetten !

An ehr veel weniger, as an Di.

Ik weet, wat id to dohn hev.

Ja, wenn't man good geiht!

Jd meen, dat Du ehr in alle Saken den Willen

deihft. Dat Mäken is all ſo verwöhnt, dat ehr

bald nir mehr good genog is.

't lost ja nich Din Geld!

Ne, Gott si Dank, denn so veel fallt bi de

Kaffeemakleree nich af.

Na ja, Jeder levt na ſin Verhältniſſen.

Wenn dat man Jeder dohn much !

Marie hett en fine un gebildete Erziehung hatt,

nu mutt ſe of darnah leben.

Wenn't man good geiht!

Du mit Din ewig „ Wenn't man good geiht !"

Min Marie weet, wat sich schickt, un darvon heſt

Du keen Idee, denn Du heſt ſo wat nie mitmakt.
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Dabelstein.

frau Grönwald.

Dabelstein.

Frau Grönwald.

Dabelstein.

frau Grönwald.

Dabelstein.

frau Grönwald.

Dabelstein.

Frau Grönwald (ärgerlich) . Karl — !

Dabelstein (lachend). Man ruhig, min Deern, et is doch Geld werth !

Du harrst Di blot ſehn mußt, wie Du neulich bi

de Patti in'n eersten Rang vor twintig Mark mit

Din fin siedene Schaberad utsehn heft.

Weerst Du denn of da?

Jawoll, op de Gallerie!

Pfui! Op de Gallerie !

Pfui? Meenst Du, dat de Patti darum vor mi

schlechter fungen hett, as vor Di ?

frau Grönwald (verlegen). Dat nich aber süh, Karl, hev

id't denn mintwegen dahn? Du kennst mi doch,

frag id denn wat nah all den Luxus, de uns nu

umgifft? Jd doh't ja blot vor min Marie, vor

min leewes Kind.

Du geihst ümmer in Din Börsenroc un brukst

keen Morgen-, Promenaden- un Salontoiletten.

Jd hev gar keen Tid, mi so oft umtotreden.

Du reist in'n Sommer nich in't Bad.

Ne, et fehlt mi ja nix.

Dat is doch nich vor de Geſundheit ! Marie ſeggt,

da möt wi hen, um uns sehn to laten.

Haha ! If much doch weeten, wer Geld utgifft,

um Di to ſehn.

- -

Dabelstein.

Dabelstein.

Frau Grönwald.

Dabelstein.

Un bedenkst nich, dat Du dardorch Din eegen

fleesch un Bloot verdarfst un vergiffft!

frau Grönwald (auffahrend). Du wullt doch nich ſeggen, dat Marie

verdorben is?

Wenn't nich is, kann't woll warden, wenn Du ehr

so veel freheit lettſt.

Du kannſt ſe nu mal nich liden !

Grad, weil id se liden mag, geiht mi dat to nah,

un ick hev mi all lang vornahmen, en ernstlich Wort

mit Di daröber to ſpreeken ; denn Du heſt ja keen'n

to Tid, de Di Din Swäche vorholl'n kunn. Ja,

wenn Din brave Mann noch lev, denn weer hier
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Allens anners in'n Huus ! Hest Du of all mal

bedacht, dat dat Vermögen, wat he Di hinnerlaten

hett, mal all warden kann ? Hest Du all mal be

dacht, dat dat Allens mit Möh un Arbeit erworben

is, wat Du an Din pukſüchtig Neſtküken von

Dochder verswennst ? Hest Du all mal bedacht,

wat Du darmit vor en Unrecht an Din Söhn

deihst, um den Du Di kum kümmerſt?

Frau Grönwald (höhniſch). Ach so ! Eduard hett sic woll bi Di

beklagt?

He is en veel to prächtigen Jung, as dat he wat

vör ſick verlangt ; aber dat lichte Leben von ſin

Swester kann em allerdings nich gefalln , dit Op

geflier, dat de Lüd de Ogen oprieten, dit Heicdelop,

wie kriggt wi't op !

Dabelstein.

frau Grönwald. He argert sick blot, dat he nich so gebildet is ,

wie sin Swester.

He is gebildet genog , um en vernünftig Glas

Beer to broen, un flitig un ehrlich is he, wie

wie
eenst sin Vadder weer. Harrst Du nich

de schöne Broeree verkofft, um as Rentiere to leben,

denn bruk Din Söhn jetzt nich bi anner Lüd in

Deenſt to stahn !

Nu ward mi de Queseree aber to veel, un id segg

Di een vor alle mal

Dabelstein.

frau Grönwald.

―――

Dabelstein. Na, wat denn, wat denn?

Frau Grönwald. Dat ic mi dat verbidd, un dat Du

Vorige. Frau Kohlmeyer.

frau Kohlmeyer. Gooden Dag , fro Grönwald ! Ach, Herr

Dabelstein, auch 'n bischen hier ? Dat is nett!

Ich mag es zu gern, wenn Geswister recht in

Freundschaft und Frieden leben. Mit mein Bruder

Gott hab' ihm selig ! bin ich auch immer

ein Herz und eine Seele geweſen. Wenn Sie er

lauben, denn plag ich mir ein bischen

störe ich vielleicht ?

Bott,

―

-

――

―――

――
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Dabelstein.

Dabelstein.

frau Kohlmeyer.

frau Grönwald. Ach ne! Wi hevt von min Marie ſpraken.

Frau Kohlmeyer. Ach, von den reizenden Engel ! Eben hab' ich

ihr wegfahren gesehen. Wie süht sie wieder in

das Reitkleid puppig aus, as wenn sie drin geboren

wär! Die muß mal'n Prinzen oder'n Grafen zu'n

Mann kriegen.

Mi nich, aber ick glöv, min Swester wull grad

wat seggen.

Jawoll ! 'n Photograph oder 'n Lithograph.

Haha! Herr Dabelstein macht doch immer Wige!

Aber, fro Nachbarin, weshalb ich eigentlich

mal eben ' rum gewutscht bin, (Ein Padet her

vorziehend.) legen Sie das bitte von mir auf

Mariechen ihr Geburtstagstiſch! Es is zwar man'n

Kleinigkeit, aber ich hab' die Bänder ſelbſt geſtickt

Armbänder ·? (Will das Padet öffnen.)

frau Kohlmeyer (es verhindernd) . Ach ne ! Herr Dabelstein is

frau Grönwald.

--

-

-

ja hier.

Dabelstein (lachend) . As wenn ich noch nie 'n paar Strumpbänner

sehn harr!

frau Kohlmeyer. Was schenken Sie denn ihrer Nichte?

Dabelstein (zieht ein Buch aus der Taſche). Richtig ! Dat harr ick bald

ganz vergeten, ic hev ja ok wat mitbrocht.

frau Kohlmeyer (lieſt den Titel). Davidis Kochbuch?!

Dabelstein. Ja, so veel id weet, fehlt dat Bok noch in Marie

ehr Bibeljothek.

Dabelstein.

Frau Grönwald (ärgerlich) . Dank' ok veelmals !

Dabelstein (unerschütterlich). Bitte! Dar nich vör.

Frau Kohlmeyer. Wie wird ſie ſich über alle die Geschenke freuen !

Sie is aber wirklich 'n wahres Prachtmädchen.

Dabelstein (ironisch) . Un Se sünd ' n wahres Prachteremplar von'n

fro!

Frau Kohlmeyer (verschämt) . Sie machen auch immer Wige, Herr

Dabelstein.

Schad, dat Se nich ok so'n Dochder hevt, de Se

vertreden könt !

t

1
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frau Kohlmeyer (seufzend). Der Himmel hat es nich gewollt !

Dabelstein. Dat weer ok schön von'n Himmel. Na, wat nich

is, kann veellicht noch warden.

Frau Kohlmeyer. Gott, Herr Dabelstein, Sie machen auch immer

Wizze ich ich muß auch wieder laufen

ich hab' Kohl auf'n feuer, der könnt' leicht an

brennen.

Dabelstein.

--

Dabelstein.

Na ja, denn gahn Se man leewer! Anbrennen

mutt man nig laten.

Frau Kohlmeyer. Adjüs, fro Grönwald, heut Abend komm' ich

Adjüs, Herr Dabelstein!

man nich Ehrn Kohl, fro

noch mal wieder.

Adjüs! vergeten Se

Kohlmeyer !

Frau Kohlmeyer. Ne! Sie machen doch immer Witze. (ab.)

――

――

Nach sechs Jahren, in der Volksküche, worin Frau

Kohlmeyer als Wirthschafterin schaltet und waltet, erscheint

ein junges, abgehärmtes, hungriges Weib : es ist das un

glückliche Nestküken, welches, von seinem Gatten, demBaron,

treulos in England verlassen, sich mühsam durch Hand

arbeit das tägliche Brot verdient hat, bis die Sehnsucht

zur Mutter es wieder in die Heimat, nach Hamburg, treibt.

Dabelstein ist gerade anwesend und erkennt in der Aermſten

seine Nichte, deren Leidensgeschichte er mit tiefer Bewegung

vernimmt. Arme Marie, sagt er, Du büst hart genog straft!

Du sallst Din Mudder weddersehn aber nich sowie

mak ick dat man? - Du mußt Di eerst noch erholen, de

ohle Fro verschreckt sick ja sünst un Din Hänn sünd ſo

fold, 'n bitten dünn antrocken büst Du ok Fro Kohl

meyer, hebben Se nich 'n Mantel, den Se mi bit morgen

leehn könt?

--

―――

-

Frau Kohlmeyer. Versteht sich ! un das Essen is auch fertig.

Aber wenn Se so kold fünd, denn kamen Se man

leewer hier in de lüttje Stuv achter den Herd, da

söln Se bald wärm warden. Wärten Sie!
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Dabelstein. Nu weet id, wat id doh ! (Zu Frau Kohlmeyer.)

Jd bring se na ehrn Broder Eduard ; de Mudder

dahen to bringen, is Ehr Saak.

Frau Kohlmeyer (leise zu Dabelstein) . Nu will ich all was finden !

(Zu Marie.) Kommen Se man, stärken Se ſick,

un denn bringt Jhn'n Onkel Dabelſtein dahin, wo

Sie in Liebe erwärtet werden.

Dabelstein. fro Kohlmeyer, Se sünd doch'n lüttje fire fro.

Jd hev fröher immer dacht , Se kunnen blot

fludern, aber ich seh in, Se hevt dat Hart op'n

rechten fled. Darum nehmen Se mi dat von

fröher nich öbel, so'n lüttje Uzeree, na, de

makt ja de Katt keen Buckel !

Frau Kohlmeyer. Gott, ich kenn' Sie ja, Sie machen ja immer

Witze, Herr Dabelstein ! (Mit Marie ab.)

Je, je, de ohle Gott levt doch noch un föhrt

Mudder un Dochder wedder tosam. Jd hev't ja

ümmer seggt, man fall niemals vertwieveln :

Dabelstein.

----

Wenn Sorg un Kummer

Di stört den Slummer,

Wenn Allns vergeiht

Dor Trurigkeit,

Brukst nich to beben

Un Di vor't Leben

Gliek to ergeben

Den Gram un Leid..

Glöv driest drop los, dat Allns sid änner,

Vertroo de Regel friſch un kühn ,

De steiht in Gottes ew'gen K'lenner :

Op Regen folgt ja Sünnenſchin !

Die alte Wittwe Grönwald hat inzwischen in äußerster

Noth fern von den Ihrigen, deren Unterstützung sie stolz

zurückwies , gelebt. Es will mit ihr , der einst so reichen

und hochmüthigen Frau, nicht mehr gehen. Die Schicksals

schläge haben sie geknickt, das Alter macht sich bei ihr

Gaeders, Das niederdeutsche Schauſpiel . 16
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fühlbar, und die bitterste Armuth gestattet ihrem Körper

keine kräftige Nahrung, denn die Nähterei bringt gar wenig

ein. Von Frau Kohlmeyer, der einzigen Freundin, welche

sie aus früheren glücklichen Zeiten noch gern sieht, wird

sie nun auf heimliche Verabredung mit Dabelstein -

zu einer Familie gebracht, die eine Nähterin braucht.

Es ist die Familie ihres eigenen Sohnes Eduard. Onkel

Dabelstein hat sich dort schon eingefunden. Später erscheint

auch Günther, dessen Schwester Anna an Eduard ver

heirathet ist, und der Marie noch immer liebt.

Dabelstein.

Eduard.

Dabelstein.

Anna.

Eduard.

Dabelstein (verdugt). Soo ?

Dabelstein.

Eduard.

Dabelstein.

Booden Dag! Da bün id, Kinner, mit wichtige

Neeigkeiten.

Hest Du Mudder funn'n?

Stopp , stopp ! Jd seh, Ji sied grad bi'n

Kaffee. Schenk mi eerst mal'n Taſſ in , ic

hev mi furchtbar in Sweet lopen. Also de

Saat ward woll in Ordnung kamen. (Hat

getrunken.) Aber seggt mal, wat hevt Ji denn

da vorn Mokka ? Dat is'n slechten Kaffee.

-

-

Aber, Onkel, das ist ja von Deinem Kaffee,

den Du uns besorgt hast.

――

--

(Probiert wieder.) Merkwürdig, vor

kaakten Kaffee hev ick so'n sweres Taxierungs

vermögen. Nu smec ic't aber, de Kaffee is doch

good , dat mutt woll an mien Tung legen

hebben.

―

Nu segg doch mal, wie un wo heſt Du denn

Mudder drapen?

Noch gar nich,

meyer, hev ich sehn.

De ohle Klöhnliese !

Du! De kann mehr as klöhnen. Allen Respekt

vor de, na, davon spreekt wi später. Se

ſeeg mi von'n ohle fro, de ut neihen geiht un

sick ehr Brod ſur verdeenen mutt. Dar hev ick

aber ehr fründin, Fro Kohl
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Anna.

Dabelstein.

Eduard.

Dabelstein.

Anna.

Eduard.

Eduard.

Anna.

Eduard.

Dabelstein.

Düsse Neihterin

Dabelstein. Js Din Mudder! Versteihst Du nu?

Eduard (ihn umarmend). Vullkamen ! Duſend Dank!

Dabelstein.

Eduard.

dacht, wie Anna mi neulich klagt hett , dat de

Kinner so veel Tüch terriet, un dat se gar nich

dagegen anflicken kann : wie weer't nu, wenn Ji

de ohle Neihterin in't Hus nähmt?

Aber, Onkel, wir wollen von unserer Mutter hören,

und nun sprichst Du von nichts als von Kaffee

und alten Nähterinnen.

Je, id hev fro Kohlmeyer seggt, se sull se man

hierher bringen.

Aber nu kam doch endlich mal op uns' Thema!

Nehmt mi dat nich öbel, Ji sied mit'n Dummbart

flan. Jd bün ja in eenem fort bi dat Thema,

geiht Ju noch keen Licht op?

Ich ahne
-

Töv man, min Jung ! De Saak is nu de, dat ſe

hierher kummt, ahn to weeten, to wem se kummt,

denn fünft harr fro Kohlmeyer se gar nich her.

fregen.

wenn se manLaat se kamen, wie ſe will,

eerst hier weer!

――――――――――

Das muß ich Marie erzählen, die wird außer sich

vor Freude sein. (Ab.)

Min Mudder kummt to mi, torüg to ehrn Söhn,

ach, Onkel, Du weetst nich , wie glücklich ic

daröber bün! Segg mal, wie füht ſe ut ? is

ſe denn geſund?

-

Ohld fall se worr'n sin, je, je, so'n Schicksals

ſläg ſett ſick nich in de Kleeder, ſe hett veel ent

behren möten, wiel se to stolt un eegensinnig

wesen is, unse Hülp antonehmen.

Eendohn, hier ſall se all wedder jung warden.

Wi wölt ja vor se sorgen, dat se nix entbehren

16*
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Marie.

Dabelstein.

Eduard.

Eduard.

fall, wenn ſe man eerst hier weer! (Anna

und Marie treten mit den Kindern auf.)

Auch ich bege dieſen Wunſch von ganzem Herzen,

wenn ich auch befürchten muß, daß sie es mir

noch nicht vergessen hat, wie tief ich sie einſt

betrübte.

Dabelstein (kleinlaut). So? meenst Du?

ehr dat nich seggen.

Dabelstein.

Na, mit ſolke Vorwürf ſall ſe Di man kamen ! —

Du hest nich recht hannelt ; aber id will ehr denn

doch ſeggen, dat ſe mit ehr Swachheit un ehr

falsche Erziehung dat ganze Unglück anricht hett,

ich will ehr doch seggen, dat se ehr Nestküken

grade to up folke leichtsinnige Knep bröcht hett,

ich will ehr doch seggen

Onkel Dabelstein, Du warst ehr gar nir seggen,

wenigstens nich so wat!

na, denn ward id―

Ne, wenigstens nich in min hus. Dat fall min

ohle Mudder ahn een Wort des Vorwurfs apen

stahn, wie un wenn ſe kamen will.

Un so'n Söhn hett de fro nu torügsett un

verstott! Na, is all good ! Aber dat droff

ic ehr doch seggen, dat uns Marie good un brav

bleeven is? Kiek ! Da bögt se ja mit fro

Kohlmeyer baben üm de Ed ! Richtig , da is se !

Gott, wie kümmerlichſe utſüht ! (Zu den Kindern,)

So! Jhr bleibt nun hier und seid recht freundlich

mit der alten Frau, die gleich kommen wird,

hört Jhr? Dat is uns Avantgarde.

Wenn de ni utrichten ſull, denn rückt wi mit

swerer Geschütz vor. (Alle ab.)

Frau Kohlmeyer (zu Frau Grönwald). Hier wird das woll ſchon

richtig sein, fro Grönwald ! Ich hab ' ja aller

dings die Kärte mit dem Namen verloren, aber

nach die Bezeichnung muß das doch die richtige

Adreſſe ſein. Süh, das sind gewiß schon die

-

-

-

-

-
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Julius.

frau Kohlmeyer.

Kinder, die genäht werden sollen. Is Mama

nich zu Hause?

Mama ist da drinnen.

Na, denn werd' ich mir man mal erkundigen.

Nehmen Sie man so lang ab un setzen sich, fro

Grönwald, Sie ſind gewiß von'n Laufen ange

griffen. Ich bün gleich wieder da. (Ab.)

frau Grönwald. Dat is würklich en fründin in de Noth, wenn

ic de nich harr ! Ach , ick ward ohld, un dat

Arbeiden ward mi recht sur, aber wat helpt dat ,

man mutt doch leben. (Hat sich gesetzt und eine

Nadelbüchse in Form eines Fisches auf den Tisch

gelegt.)

-

Julius. Ach ! was hast Du da für einen hübschen Fiſch.

frau Grönwald. Das is'n Nadelbüchse.

Kann die auch schwimmen?

Nein, mein Kind, dazu is der Fisch zu schwer.

Wie heißt Du denn?

Julius.

Frau Grönwald.
---

Ich heiße Julius, und meine Schwester Bertha,

und Du?

Julius.

Frau Grönwald. Friederike. (Bertha liebevoll betrachtend .) Jd

hev en Kind hatt, dat hett grad so utsehn, wie

Du, of so scheune brune Haar, so fründliche

Ogen un so'n lüttjen rooden Mund.

Bertha.

frau Grönwald.

Julius.

frau Grönwald (küßt Bertha mit Rührung). Min leewes , leewes

Kind, Gott schütz un behöd Di !

Wie Du dem Bilde da ähnlich ſiehſt!

―――

――――

Hieß das auch Bertha?

Ne!

erinnert!

Warum bist Du denn so traurig , thut Dir

'was weh?

Gott, wie mi dat Kind an min Marie

Julius.

Frau Grönwald (ſich erhebend und das Bild erkennend) . Dat Bild !

wie fummt dat hierher?

Julius. Papa sagt, er habe es vor langen Jahren auf

einer Auktion erkauft.
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Frau Grönwald (für sich, erregt). As min Saaken verkofft wörrn.

Wat hett dat to bedüden?

Julius.

frau Grönwald (unruhig) . Wie heißt denn Dein Vater?

Papa!Julius.

frau Grönwald. Nein, ſein Name.

Julius. Eduard Grönwald.

frau Grönwald.

Eduard.

-

Oh, Papa liebt es sehr und erzählt uns oft viel

Gutes von der lieben alten frau.

Allmächtiger Gott, min Ahnung ! Je mutt weg

von hier. Adjüs, leewe, leewe Kinner! (Um

armt sie.)

Julius. Die arme frau weint ! Komm, Bertha, wir wollen

Mama holen. (Ab.)

frau Grönwald (nimmt Hut und Tuch und will fort). Gott, dat

id noch to rechter Tid entdeckt hev, wo ich eegent

lich bün !

Eduard (tritt ihr in den Weg). Mudder ! leewe Mudder ! endlich ſeh

id Di wedder. (Umarmt sie.) Wie hev ick mi

na düssen Oogenblick sehnt ! Warum büst Du

denn so lang nich bi uns wesen?

frau Grönwald (mit unterdrücktem Weinen). Min Söhn ! min

Eduard!

Nu laat wi Di nich mehr weg. Bi uns sallst

Du den Freden un en sorgloses Leben finney.

frau Grönwald (gerührt) . Jc dank , ic droff dat nich annehmen,

ic hev't nich verdeent. Laat mi in min Een

ſamkeit torüg, denn dat id't man grad 'rut ſegg,

Din Wolldaden würden mi weh dohn. Jd

weet, dat Du glücklich büft, un dat is mi genog.

Vor den gooden Willen dank if Di ,
aber nu

lev woll!

---

Dabelstein (der bereits etwas früher aufgetreten). Holl ſtopp, Friederike,

so hevt wi nich wett't , eben eerst infungen

un nu wedder weglopen ! Du fallst doch nu

endlich mal vernünftig warden, ohld genog büst
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Du ja darto ; wenn Du nich hier bliben wullt,

denn möt wi Di to Din Glüd twingen.

Eduard (ermahnend) . Onkel , bedenk !

Dabelstein.

Dabelstein.

Ach wat! Da verlüßt man de Geduld, wenn man

so'n Unvernunft füht. Sallst dat hier so good

wie möglich hebben un wullt wedder mit Din

eegensinnigen Kopp dör de Wand , um Di in Din

Eensamkeit to begraben !

Frau Grönwald (bittend) . Laat mi gahn ! — Jd will keen Gnaden

brod hier eeten ick bün unglücklich genog.

Meschucken büst Du ! Arbeiden willst Du noch in

Din ohle Daag? Na, Du kannst ja bi'n Beer

broen helpen, de Kinner dat Tüg flicken un jem

ohle Döntjes vertellen.

Frau Grönwald. Laat mi to Hus ! Jd weet, Ji meent et good, –

aber aber id kann nich bliven!-

Dabelstein (Eduard verstohlen mit der Hand zuwinkend). Darbi fall

man nu ruhig Bloot beholen ! All min Kaffee

proben makt mi nich so veel to ſchaffen, wie

düsse fro, mine Sweſter. (Eduard hat ſich ſtill

entfernt. )

Frau Grönwald. Jd holl't nich ut, ick holl't nich ut !

Dabelstein (für sich) . Denn möt wi alſo den legten Trumpf. utſpelen.

Wenn't man good geiht!

(Eduard kommt zurück mit Marie ; ihnen folgen Anna, Frau Kohlmeyer

und Günther.)

Marie (vorstürzend). Mutter, meine theure Mutter !

Frau Grönwald (aufſchreiend) . Marie ! (Sinkt in einen Seſſel.)

Marie (vor ihr niederknieend). Oh, liebe Mutter,
kannst Du mir

ww

vergeben?

Frau Grönwald (in höchſter Rührung Mariens Kopf zwiſchen ihre

Hände nehmend) . Marie, min leewes Kind !

büst Du da?

(Will ſie aufheben,

Kumm, kumm an min Hart!

ſtarrt ſie plötzlich an.) Aber

ick hev ja keen Dochder mehr ! De een, de

ich hatt hev,

-

-

-

-· hett mi ja ſchmählich verlaaten

-
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Marie.

Dabelstein.

frau Grönwald.

Dabelstein.

hett mi ja namenlos unglücklich makt !

weg von mi!

Mutter, hab' Erbarmen mit mir! Ich wurde für

meinen Leichtſinn schwer bestraft. Ich bin unglüd

lich, aber nicht schlecht geworden.

Eduard.

Anna.

Frau Grönwald (wieder weicher) . Ja, Du büſt unglücklich worr'n,

unglücklich wie ic wie fühst Du elend ut !

wo sünd Din rosige Baden? Ja, Du hest veel

erduldet ; op Din Gesicht kann id't leſen.

Du verzeihst mir?Marie.

Frau Grönwald (überwältigt) . Kumm in min Arm, min leewes,

leewes Kind!

-

-

Marie (sinkt schluchzend in Frau Grönwalds Arme).

frau Grönwald. Ach, ick bün wie neegeboren ,

Dabelstein.

glücklich !

Hurrah, Friederike ! Dat Wort ſall gell'n !

frau Grönwald (wie erwachend). Herrgott ! Jck hev Allns um mi

vergeten.

Anna (ihre Hand ergreifend) . Nun werden Sie doch bei uns bleiben?

Eduard. Na, nu versteiht sick dat von sülbst.

frau Grönwald. Ne, min goode Kinner, von nu an bliv ick mit

min Marie tosamen, ick bün ja noch kräftig un

kann vor ehr arbeiden ! wi wölt en nees Leben

anfangen.

}

-

―

- Weg,

-

Is dat Din feste Willen?

Feſt beſlaaten ! J& trenn mi nich mehr von min

wedder gefunn'ne Dochder!

Din Hand drop? (Sie gibt ihm die Hand.)

Süh so! mit Spec fangt man Müüs ! Din

Dochder hett hier Opnahm funnen, nu mußt Du

of hier bliven. Je hev Din Wort. Etsch!

Nu blivst hier, nich wahr?

nu bün ick wedder

-

-

Bei Marie, bei uns !

Dabelstein (neckend). Laat ſe doch man gahn !

wi nich wedder ' rut !

frau Grönwald. Jck bliv bi Ju.

―――
aber Marie gevt
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Dabelstein. Endlich! (Leiſe zu Günther. ) Nu möt Se de

Swiegermudder öber kort oder lang of mal mit

nehmen. Je, id weet Bescheed ! Hollen Se sick

man an fro Kohlmeyer, dat is'n lüttje fire fro !

De kann Allns so wat famos in Ordnung maken.

Wat kann id?

Ne, id meen man, siet ic gistern Ehr Köök

prövt hev, will mi min Eeten to Hus gar nich

mehr recht smecen.

Frau Kohlmeyer. Gott, Sie können ja gern alle Tage in die Volks

küche essen!

frau Kohlmeyer.

Dabelstein.
―

Dabelstein. Ne, ic mutt dat to Hus bequem hebben.

frau Kohlmeyer. Denn laaten Se sick dat doch halen.

Denn ward dat ja kold op de Straat.Dabelstein.

Frau Kohlmeyer. Ja, wärm muß es ſein.

Dabelstein (verschmitt) . Wenn Se nu nächſtens in min Hus kaaken?

frau Kohlmeyer (ihn verwundert und verschämt ansehend). Gott,

Sie machen auch immer Witze, Herr Dabelstein !

Dabelstein. Schönen Witz, wenn ick mi noch verheiraden will.

Frau Kohlmeyer. Verheiraden ? mit wem denn?

Dabelstein (ſieht sie verliebt an und fährt sich mit dem Aermel über

den Mund, verstohlen) . Dat ſegg id nich ! (Küßt ſie.)

Frau Kohlmeyer. Gott, Herr Dabelſtein ! ( Schmiegt sich an ihn.)

Heirathen Sie mir denn aus Liebe?

-

Dabelstein. Ne! aber alle Welt seggt, Se kaaken so schön.

Gratuliere ! gratuliere !Alle (lachend).

Dabelstein (vergnügt). Je, wat seggt Ji to mi ohlen Knast?

Lacht so veel Ji wölt, dat makt de katt keen

Budel. Freit Ju, dat Allns so glücklich kamen

is, ic hev't ja ok ümmer in'n Leiden seggt :

(Singt.)

Glövt driest drop los, dat Allns fick änner,

Vertroot de Regel frisch un kühn,

De steiht in Gottes ew'gen K'lenner,

Op Regen folgt ja Sünnenschin !
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Wie unzulänglich dieſe Proben auch immer ſein mögen,

ſie verſchaffen dem Leſer doch annähernd einen Begriff von

dem Charakter des geſunden Volksſtückes, welches ſeinen

Weg über eine Reihe deutſcher Bühnen mit ſo vielem Glüce

gemacht hat, daß auch Derjenige von dem tiefen inneren

Werthe überzeugt werden mußte, der den großen Erfolg

in Hamburg vielleicht lokalen Einflüſſen zugeſchrieben hatte.

In Berlin hat das „ Neſtküken ", welches Heinrich Wilken

unter dem Titel „ Hopfenraths Erben " mit Berliner Blau

firnißte, wo möglich ein noch durchſchlagenderes Reſultat

erzielt ; aber wir müſſen trotzdem geſtehen , daß das Original

weitaus den Vorzug verdient. Namentlich die Poeſie, welche

wie feiner Blüthenſtaub über den ergreifenden Scenen des

leßten Aktes ausgebreitet liegt, iſt mit rauher hand abgewiſcht,

und der Verluſt der traulichen niederſächſiſchen Sprache iſt

eine Einbuße, die ſelbſt durch den unverfälſchteſten Berliner

Jargon nicht ausgeglichen wird . Wer das „ Neſtküken “

und deſſen Ableger „Hopfenraths Erben“ mit einander ver:

gleicht, wird unſerem Urtheil beiſtimmen. Schreyer und

Hirſchel haben hier auf das Glänzendſte gezeigt, daß ſie die

Befähigung beſißen , das friſch pulſierende Volksleben mit

ſeinen originellen Figuren , mit ſeinem urwüchſigen Humor,

die Leiden und freuden , welche in dieſen Schichten die

Herzen der Menſchen bewegen und mit der ganzen urſprüng

lichen Tiefe eines von keiner Affektation angekränkelten Ge

müths empfunden werden, mit ſcharfer Beobachtungsgabe,

feinem Gefühl und warmer Theilnahme dramatiſch nach

zubilden.

Am 30. April 1880 wurde Karl Schultzes Theater für

die Sommermonate geſchloſſen, im Herbſt 30g wieder die

Operette ein . Die plattdeutſche Komödie war ſomit aber:

mals für längere Zeit von ihrer alten Pflegeſtätte verbannt,

um erſt im Oktober 1881 von Neuem mit „Neſtküken" ihren
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Einzug zu halten. Die Gunſt des Publikums blieb dieſem

Lieblingsſtücke treu , ſo daß ein vaterſtädtiſches Drama

„Leiden und freuden einesHamburger Seemannes"

von Wilhelm Biel , welches unter dem Titel ,,Der Jollen :

führer von Hamburg " in der Central Halle bereits mit

Beifall gegeben worden war , verhältnißmäßig geringe Bes

achtung fand. Mehr Intereſſe erweckte und verdiente der

am 26. November zum erſten Mal dargeſtellte Schwank in

vier Aufzügen „Eine Hamburger familie " von Emanuel

Gurlitt. Der Verfaſſer, Bürgermeiſter von Huſum , hat

ſich als Dialektdichter vortheilhaft bekannt gemacht und in

verſchiedenen Luſtſpielen, darunter der plattdeutſche Ein

akter , Eerſt en Näſ ' un denn en Brill " , Bühnen:

geſchick an den Tag gelegt. Der Inhalt ſeiner , hamburger

familie " läßt ſich mit wenigen Worten ſkizzieren .

Adam Schipelius, ein reich gewordener Kleinhändler ,

und deſſen frau Cene haben einen einzigen Sohn friß, der

heimlich mit Elfride, einer verwaiſten Profeſſorstochter aus

Hannover, verlobt iſt. Die Mutter verweigert ihre Ein :

willigung zur Heirath mit „ fo'n fine, gelehrte Dam’“ , und

Schipelius ſtimmt bei , weil er mit das Innere , wozu das

Heirathen gehört“ keine Befaſſung habe . Er hat es näm:

lich durchgeſetzt, daß Friß Hochdeutſch ſprechen darf, und

dafür auf jede Einmiſchung in die „ inneren Angelegen:

heiten“ verzichtet. Tante Lieſe, eine alte gutmüthige Jungfer,

nimmt ſich der jungen Leute an und ſchmuggelt, während

der Sohn auf einer Geſchäftsreiſe begriffen, Elfride als

Dienſtmädchen bei ihren Verwandten ein . Frau Schipelius

iſt glücklich , ein ſo tüchtiges Dienſtmädchen erhalten zu

haben, und wie dieſes ſich ſchließlich als die Profeſſorstochter

zu erkennen gibt, löſt ſich alles in Wohlgefallen auf.

Wir ſehen hier wieder einmal die Einfachheit und

Harmloſigkeit des Stoffes, woran faſt ſämmtliche Schöpfungen
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dieses Genres sich genügen lassen; sorgsame Charakter

zeichnung und lokalgeschichtliche Schilderung müssen eben

das Beste thun. Dazu kommt als Würze die heimische

Mundart. Mit welch' liebenswürdiger Treue Gurlitt das

Kleinbürgerthum der alten Hansestadt zu portraitieren ver

steht, möge die folgende Episode beweisen.

Frau Lene feiert Geburtstag und überrascht ihren Mann,

wie er mit Elfride schön thut:

Schipelius.

Lene.

Schipelius. Mir? Garnichts !

Lene. Dat nennt de Unmenſch gar nix ! O, de Mannslüd, de

Mannslüd!

Schipelius. Ich begreife Dich nicht, Mutter.

Lene. Abers ich begriep min unglücklich Schicſal ümmer mehr!

Also darum plötzlich ſo inhüſig , darum ward nich

mehr to Weerthshus gahn, darum kümmert man ſið

wedder to Hus um Putt un Pann!

Nanu? Dat ward ja ümmer beter ! ( Elfride eilig ab.)

Schipelius, Mann! Wat geiht Di an?

Jawohl, praeter propter justemang darum.

Un dat magst Du Din fru gradeto in't Gesicht to ſeggn?!

Dat is ja prächtig , dat is ja nüdlich ! — Ja, ja, de Vöß

verleert de ohlen Haar, abers nich de ohlen Nücken. Scham

Di wat!

-
Schipelius. Du glaubst doch nicht praeter propter -?

Lene.
Wat id mit eegen Ogen seh, bruk ick nich eerſt to glöben.

O, id kenn Di as en Schilling , Adam! Mit so'n

junge Deern antobinnen, ſo'n unſchuldig Kind den Kopp

verdreihn to wölln ! De Geburtsdag fangt schön an.

(Setzt sich erschöpft.) O, de Mannslüd !

Schipelius. Ich wollte ihr ja man blos sagen

Lene. O, dat weet id ohne Di! Da heet dat : mein süßes

Kind, mein nüdliches Pummel, was biſt Du ſmuck, und

was for'n kleine weiche Patsch Du hast, un denn

―

-

-

Schipelius.

ward se strakelt un drückt un

Ich habe ihr ja man blos ſagen wollen

―――
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--

Lene ( hluchzend). Dat vergeet id - Di - nie un nimmer.

Shipelius (will ſie umfaſſen ). So nimm doch Raiſon an, Mutter !

Lene. Lat mi !

Tante Liefe (tritt auf). So gefallt Ihr mir, ſo ſollte es ſtets zwiſchen

Eheleuten ſein ! Guten Morgen, lieber Bruder, - guten

Morgen, liebe Schwägerin.

Lene (für ſich ). De fehl blot noch !

Tante Lieſe. Ich ſtöre doch nicht ?

Schipelius (verlegen). Au contraire , im Gegentheil, Schweſter.

Tante Lieſe. Ihr findet ſicher heute noch Zeit, das zärtliche tête à tête

fortzuſetzen. (Ueberreicht Lene ein Bouquet.) Bottes

reichſten Segen mit Dir, liebe Schwägerin ; noch manches,

manches Jahr in gleicher Liebe und Eintracht wie heute.

Lene ( für ſich ). En netten Wunſch dat ! · (Laut.) Deeln Dank, Tante.

Wat för prächtige Blomen, wie dat rüft! So'n ſmuđen

Struß hev id lang nich ſehn. Beters harr Tante mi

gar nich ſchenken kunnt !

Tante Lieſe. Ja, Blumen ſind ſtets willkommen in freud und Leid.

Lene (für ſich ). Jck glöw , fe will ſticheln ! (Ruft.) Anna, kam mal

rin ! ( Elfride kommt.) En Var mit Water, Kind !

Süh mal, wat för ſmuđe Blomen Tante mi ſchenkt hett !

Elfride. Ein reizendes Bouquet.

Schipelius. Biſt Du noch immer bös, Mutter ?

Lene. Lat mi tofreden ! (Elfride bringt die Vaſe.) So is't

recht, min Deern ! Nu verdrögt re nich ſo gau ; fünnſt

nu man den Thee rinbringen. (Erblidt die Guir

landen über der Thür. ) Herrje, wat en Staat ! Orndlich

Guirlanden to min Geburtsdag ! Tante, wat en Oeber

raſchung!

Tante Lieſe. Un der ich völlig unſhuldig bin.

Lene. Denn möt iš mi woll bi Di bedanken , Adam ?

Shipelius. Nicht die Bohne. Du weißt ja ich hatte ihr bei der

Hand ich wollte mir bedanken, daß

Lene. Bi Anna ? Du wuſt Di blot bi ehr bedanken ?

Shipelius. Du glaubſt doch wohl nich praeter propter ?

Lene.
J glöw warraftig, id bün Di en Kuß ſchuldig , min

uns
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Tante Liese.

Lene.

Schipelius.

Lene.

Schipelius.

Tante Liese.

Schipelius.

Lene.

―
Ohl!

alle Welt hett Tante de opstakt?

Tante, so'n Deern givt't keen Tweete ! Wo in

Lene.

Purer Zufall, liebe Schwägerin.

Mi is't, as harr if dat grote Lott wunnen, siet se in't

Hus is. Alle Arbeit nimmt ſe mi vor de Hand weg,

ümmer flietig un fründlich, un darbi ſo adrett, ſo proper,

so todohnlich !

Und ſo pummelig und ſo ſmuck!

Schipelius ?! Schipelius ?!

Ich meinte ja man blos.

Es freut mich, eine so glückliche Wahl getroffen zu haben.

Still, da kommt sie ! (Elfride mit Theeſervice, setzt

dasselbe auf den Tisch, den sie vorher mit Blumen ge

schmückt und mit einer Serviette verdeckt hat.)

Donner und Doria, wie fein!

Wat is dat? Kinnerslüd, dat geiht to wiet! Sowat

hev ich mi nich drömen laten. De ganze Disch_vull

Blomen un Grön ! Wo nüdlich! Un um min Teller gor

en Kranz ! Deern, Deern, daför mutt idk Di küssen.

Elfride (schluchzend). Mutter, meine Mutter !

Lene. Si ruhig, kind! Je weet, Din Mudder is dod, lat

doch dat Weenen ick will Din tweete Mudder ſin.

Hol man tro to uns, et schall Din Schad nich ſin, ic

stühr Di ut.

--

Schipelius. Ich auch, ich auch.

Lene.

rührend.

Kumm, Tante,

fold ward.

Din Mudder is en düchdige Husfru weſen, min Deern.

Woll de Mann, de Di mal ſin Eegen nennen dörf.

Mi so'n Freud to maken ! Deern, ick möt Di nochmal

küssen.

Schipelius. Ich auch, ich auch.

Lene (lachend). Dat mügst woll ! Ne, min Ohl, dat is min Departemang !

Schipelius. Na, denn nicht ! (Elfride ab.)

Tante Liese (die Augen trocknend). Was zu rührend iſt , iſt zu

kumm, min Ohl, dat de Thee nich

―

-

-
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Schipelius. Ja, man darf das Leibliche praeter propter auch nicht

vernachlässigen.

Lene (schenkt Thee ein). Wie glücklich kunnen wi sin, wenn de ver

dreihte Profeſſorsdochder nich weer ! O, wenn ick an min

Fritz denk

Lene.

Tante Liese.

Schipelius.

Schipelius. Der wird die volle Krippe schon wiederfinden, Mutter;

man keine Bange!

Lene (schluchzend). All veertein Dag, un keen Nahricht, keen Breef!

Schipelius. Er hat wahrscheinlich keine Freimärken mitgenommen.

Un nich mal en Gratulatſchon ! Dat is hart!Lene.

Tante Liese. Es wird sicher heute noch Nachricht kommen ; wer weiß,

ob er nicht selbst kommt.

Lene.

Schipelius.

Lene.

Lene.

-

1

Wenn blot de Professorsche nich weer!

Das Beſte wäre, wenn er sich in eine Andere verliebte.

Jawohl, das muß er praeter propter in eine

ganz Andere. Ich habe heute Morgen schon so meine

Gedanken gehabt.

-

Du? Na, de ward ok darna sin.

Na, als ich so die kleine nüdliche Patsch streichelte

Schipelius ! Mann ! Den Gedanken hett Di Gott in

geben ! De Anna mien Swiegerdochder?! Dat weer de

Himmel all op Eer!

Tante Liese. Die Anna? Unmöglich! Fritz muß viel höher hinaus ;

er kann doch kein armes Dienstmädchen heirathen?

Will Tante mi vertöhrn? Op de Deern lat ich nix

kamen. Arm, seggt Tante? Un ick ſegg : Se is dusend

mal riker as Een, de an jede Hand en Goldklumpen

hett. Wenn Fritz keem un sä : Mudder, de un keen

Annere wat schull't en Jubel ward'n !

Schipelius (der seine Pfeife angezündet hat) . Ich würde praeter

propter forts zwanzig Jahr jünger.

Jd of, id of!Lene.

Schipelius. Ich würde vor Freuden die ganze Welt umarmen.

Lene. Jd of, id of!

Schipelius. Die Pfeife würde mir nochmal so gut schmecken.

Lene. Mi ok! (Lachend . ) Bald harr ið ſeggt : Mi ok, mi ok!

-

-

――
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-

Ja, ja , min Ohl, de freud ſtidt an. De Een hägt

fic över den Annern ſin freud, un de Unner freut

ſid öwer de fin Häg ! So geiht't in een Tur los, ümmer

höger rop !

Elfride (tritt aufgeregt ein). O, mein Gott !

Lene. Wat givt , Anna ?

Shipelius. Iſt der Braten angebrannt ?

Tante Lieſe. So ſprich doch, kind !

Elfride. Tante, er iſt da !

Lene. Er ? Woteen ?

Elfrider Mutter, ich könnte jubeln und weinen zu gleicher Zeit !

(Ab.)

Schipelius. Mir ſteht der Verſtand ſtill. Mutter, Tante ?! – Höchſt

ſonderbar!

Lene. Wat mag paſſeert ſin ?

fritz kehrt von der Reiſe zurück. Die Löſung vermag

Jeder leicht zu errathen.

Mehr aber als all dieſe Stücke follte am achten Januar

1882 ein neuer fünfaktiger Cofalſchwank , hamburg an der

Alſter " einen geradezu ſenſationellen Erfolg davontragen .

Wieder waren Otto Schreyer und Hermann Hirſchel

die glücklichen Verfaſſer, Erſterer der eigentliche Dramatiker,

während von Letterem die lokale Färbung und das platt

deutſche Kolorit herrühren . So viel originelle Erfindung ,

wie ſich hier offenbart, urtheilt Arnold Weiſſe, hätten wir

Beiden nach dem Vielen , was ſie ſchon geleiſtet, gar nicht

zugetraut. Die humoriſtiſche Ader zumal fließt reich und

nahezu unerſchöpflich . Nirgend ein Nachlaß in der Situations:

komik und in der humoriſtiſchen Charakteriſtik, im Gegentheil,

eine fortwährende Steigerung der heiteren Effekte. Das

Ganze iſt mit Caune und ſchöpferiſcher Kraft begonnen und

vollendet. Wie ſollte es auch anders ſein ! Die Dichter

wiſſen, daß ſie für ihre Hauptrollen , für ihre vaterſtädtiſchen

Typen , Vertreter finden, wie kein zweites Theater , ſo weit
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die plattdeutsche Zunge klingt, sie besitzt. Was Wunder,

daß sie mit Lust und Liebe arbeiteten und ihnen die Ge

staltung ihrer Perſonen leicht wurde, da sie die Rollen ja

während der Konzeption in der Verkörperung der Bühne

vor sich sahen ! Wir freuen uns, daß das heimiſche Volks

leben, welches reich ist an jenem innigen Humor, der mit

einem Auge weint und dem anderen lacht, daß unsere gut

müthigen, vergnügten, lebenſtroßenden Hamburger, dieſe

Wiener im Norden Deutschlands, solche Poeten und Inter

preten haben.

Karl Schulze kehrte als ehrsamer, stets gut gelaunter

Buchbinder Kaspar Wehnke den „Herrn vom Hauſe" heraus,

während seine etwas tyrannische , aber sonst kreuzbrave

Ehehälfte Line in der That den Pantoffel schwingt. Der

ernste Theil der Handlung, welcher sich an diese beiden

Gatten und ihr junges Töchterpaar knüpft, läßt sich kurz

erzählen. Die lustige Mathilde tritt uns als Verlobte eines

wackeren Bodenmeisters entgegen; die stillere Klara wird

von dem Sohne des reichen Kaufmanns Lüdemann, Edmund,

geliebt und liebt ihn wieder. Lüdemanns zweite Frau, eine

geborene Adeliche, ist der Verbindung entgegen, und ihr

Bruder Kurt von Döhren stellt Klara in unehrenhafter

Weise nach. Edmund schlägt sich mit ihm, verwundet ihn

und kann zum Schluß seine Braut heimführen, da mit Kurt,

welcher abreist, der böse Geist verschwunden und der alte

Lüdemann selbst ein eben so bescheidener als gediegener

Hamburger ist, der gegen die Mesalliance nicht das Mindeste

einzuwenden hat und, wie er lachend gesteht, niemals ver

gißt, daß sein Vater Ewerführer und seine Vorfahren im

Senat als reitende Diener fungierten. So bleibt selbst

den ernsten Perſonen die Sentimentalität fern ; ein geſunder,

volksthümlicher Kern steckt in allen. Und nun die Handlung !

In ihr leben und weben nur die Genien des Frohsinns.

Baeders, Das niederdeutsche Schauſpiel. 17

-
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Schon im erſten Aft weckt der nach Patchouli duftende

Liebesbrief, den Edmund an Klara richtet, und der durch

ein Verſehen in den „Klöbenteig" geräth, welchen der

biedere Buchbinder auf Befehl der ſtrengen Hausfrau um

rühren muß, ſtürmiſche Heiterkeit. Keiner weiß, woher der

Kuchen ſo intenſiv riecht. Ein buntbewegtes Lebensbild,

draſtiſch -komiſch und doch wahr, bietet der dritte Akt, der auf

der Wandsbecker Rennbahn ſpielt, die bekannten typiſchen

Figuren derſelben zeigt und die ganze Aufregung treffend

ſchildert, welche ſich der „ Volkstribunen " kurz vor dem Siege

des erſten Pferdes bemächtigt. Die ergößlichſte Wirkung

erſcheint im vierten Aufzuge, in welchem der in einer

Theaterſchule heimlich dramatiſchen Unterricht genießende

Wilhelm, Lüdemanns Laufburſche, die große Scene an der

Leiche Julius Cäſars auf dem Speicher ſeines Prinzipals

arrangiert, wobei ihm Wehnke , der einſt Choriſt am Stadt:

theater geweſen und ein eifriger Bewunderer Barnays iſt,

wacker hilft. Dieſe Scene, Julius Zeſar von Schedsbier

frei nach die Meininger", in welcher der Geſangklub Urania

und die Speicherarbeiter als Volk agieren , während der

Lehrling den Antonius im reinſten Meſſingſch ſpricht, gehört

zu dem burlesk Wirkſamſten, was man auf der Bühne

ſehen kann . Die Ueberraſchung durch den Prinzipal, wo

bei Cäſars Leiche die ſchon vorher bei den Schlägen,

welche ihr der allzu feurige Untonius auf gewiſſe, be:

ſonders empfindliche Stellen verſett , Lebenszeichen von

fich gegeben – auf und davon läuft, bildet den Schluß.

Der lebte Akt bringt die Löſung des Liebesknotens in jo

gemüthvoller und friſcher Art , daß keine Abſchwächung

fühlbar wird .

Dies alltägliche Thema, der Konflikt zwiſchen Herz und

Standesvorurtheilen , erſcheint beim erſten Blicke gar dürftig

für ein Stück von fünf Uufzügen. Daſſelbe gleicht einem

1 /
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Buche, deſſen einfacher Inhalt durch künſtleriſche

Initialen , Vignetten und Zeichnungen einen erhöhten

Werth erhält. Die Verfaſſer haben ihren Stoff nicht

langweilend ausgedehnt , ſondern mit weiſer Technik

vertheilt und ſo dramatiſch geſchidt illuſtriert, daß dieſe

Jlluſtrationen als die Hauptſache gelten , daß die Neben

figur des Laufburſchen Wilhelm in den Vordergrund tritt.

So zieht eine Reihe von Situationen und Bildern mit über:

wältigender Komik an dem Zuſchauer vorüber, der ſich

mit Behagen dem Genuß hingibt und zum Schluß gar

nicht bemerkt, daß er ſich an Sauce geſättigt hat, weil

nicht genug Braten vorhanden war. Deshalb hält es

auch ſchwer, einzelne Proben mitzutheilen . Die fünfte Scene

des erſten Aktes dürfte vielleicht am geeignetſten ſein.

Kaſpar Wehnke ſingt:

Js dat en fro ! is dat en fro!

Nu brennt ſe wedder lichterloh ;

Ehr Bloot geiht dör gliek in Galopp,

Beiht mal nich Allns na ehren Kopp.

Man full denn meenen, dat ſe weer

So'n recht infame Husmegär' ;

Doch nimmt man ſe, wie ic ſe nimm,

Js ja de Saat nich halv ſo ſlimm .

J& ſpeel mi nie op as den Starken,

Malt of de fro mal argen Sus,

Denn, wenn id't ehr of nie lat marken :

Jd bün ja doch de Herr vom Hus !

Ward Mudder of vor Wuth oft rood,

In Harten is ſe brav un good,

Se hett ja Mann un Töchder geern ,

J& wull, dat alle froon ſo weern.

Nich wahr, min Kind, heſt niemals ſehn

Mi gegen Dine Mudder ſchreen ?

17 *
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Drum ſchient't, as ob ſe kummandeert,

Un doch is't grade umgelehrt!

Denn nich ut Angſt dat drofft nich glöben

Ut Kloofheit mat id nich veel Smus,

De Stärkre mutt ja Naſicht öben,

J& bün ja doch de Herr vom Hus !

(Man hört Line hinter der Scene „ klara ! Klara !" rufen, worauf Wehnte

plötlich aus dem ſicheren Ton fällt und ganz kleinlaut den Refrain

wiederholt. Dann ſetzt er ſich und ſpricht: Na, nu good Nacht !)

Line (zurüdkommend) . Klara ! Sünd denn de paar Arfen noch nich

aftroden ? et is großartig ! Giv mi man lewer her ; gah

na de kök un ſorg for't fleeſch !

klara. Soll auch Bouillon davon gekocht werden ?

Line. Na gewiß ! Albers kummt ja to Diſch. Wenn nich genog

Fleeſch is, töönt wi en halv Pund Beefſteak to halen.

(Klara ab.)

Wehnke. fleeſchſupp un Beefſteat! Junge, 'n bitten fein !

Line. Dat glöw id, dat paßt Di woll? Mann, Mann ! regg mi

blot eenmal , wie kannſt Du nu wedder bit Klod veer

Morgens utbliven ?

Wehnte. Et weer eerſt dreeviertel

Line. Rundgeſchlagen Klod veer weer't.

Wehnke. Jrrſt Di of nich ?

Line. Wenn id ſegg, ' t weer veer

Wehnte. Na ja, dat fall woll ſin ! Aber dat kummt, wiel in ganz

Hamborg de Thurmuhrens nich ſtimmt. Wenn de Een von

uns ut'n Jakobiviertel to Hus wull, denn weer de Anner na

Micheli ſin Uhr ümmer noch'n bitten fröher, un fo bleeven

wi een Viertelſtunn na de annere ſitten.

Line. Uch wat ! Du mußt ümmer de Lette ſin in't Weerthshus.

Wehnke. Ja, Eener fall ja of man de Letzte ſin .

Line. Mať nich fo'n dummen Snad ! Weer Vanſelow man da

weſen, de harr all oppaßt , dat Du to rechte Tid weggeibſt.

Wehnke. Vanſelow in de Urania ? Ne ! Da ſünd wir blos Künſtlers

unter uns , lauter taktfeſte Sängers.
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Line.

Line.

Wehnke. De Kummedje nennst Du Narrenkram ? na, denn good

Nacht ! Seit zwanzig Jahren hab' ich am Stadttheater

ehrenhaft meine Stellung als zweiter Chortenor ausgefüllt,

weißt Du, was das heißt ?! Eine Direktschon is nach die

andere um die Ede gegangen, aber ich hab' mir glücklich auf

die Tenorhöhe gehalten . Dat fall woll fin!

Jd hev mi manchmal genog vor de Kinner ſchämt, wenn ſe

Di in'n Theater in de bunte Apenjac rumlopen säh'n, un

ümmer as fiewte Rad an'n Wagen so mank de Annern.

In'n ,,Fleegenden Helgoländer“ oder in „ Albert der Teufel"

un ,,De Hottentotten" von Meyerbeer.

Line.

Je weet! noch welk von Din fröheren Kollegen. Is man en

Glück, dat de Kummedjen-Narrenkram ſit vorigt Jahr wenigstens

to Enn is.

――

Line.

Wehnke (lacht). Hottentotten! Dat fall woll fin. De Oper is ja

öberhaupt nich min feld wesen. Aber in Richard den Dritten

hab' ich als Soldat mit Friedmann aus eine Feldflaſche 'n

Kleinen genommen, und in Wilhelm Tell hat mir der große

(SeinKäppchen abnehmend ; sobald Wehnke den Namen Barnay

ausspricht , lüftet er stets respektvoll seine Kopfbedeckung.)

Bärnai sogar die Hand gedrückt als Eidgenosse. Un denn

de lüttje nüdliche Ellmenreich

Jawoll, de froonslüd ! nu swieg man still! Hest Jahr.

lang genog in Geschäft versäumt.

Wehnke. Ne, min Popp, min Gag' weer'n ganz netten Toschoß, un

is denn een Arbeit liggen bleeven? Un nu hab' ich ja

die Bühne entsagt un mir ganz auf den Kleister un Amidam

gelegt !

-

-

-

-

-

-

Un wer hett hier während all de Jahr de Wirthschaft föhrt?

Du oder ick? Wer hett op de Kinner paßt un davor ſorgt,

dat se düchdige Mätens worden sünd? Du oder ick ? - Wer

hett de mütterlichen Pflichten an jem erfüllt? Du oder ick?

Wehnke (lacht.) De mütterlichen hest Du erfüllt , dat ſall woll ſin!

Line.
Ob Du Di öber mi luſtig makſt oder nich, dat is ganz egal.

Wenn ick of nig von Kunst un Theater verstah, hier in

min Hus hev ic dat Kummando ümmer föhrt, un da duld'

-

--
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id keen Putschinellenkram. Mark Di dat, Kaspar Wehnke!

(Ab.)

Wehnke. Na, denn good Nacht ! Man good, dat 't keen Minſch

hört hett. Putschinellenkram ! is'n höllische Fro , min

Line, aber id bün ja doch de Herr vom Hus.

-

―

In Einzelheiten und Kleinigkeiten ist das Stück groß,

und die eingestreuten Anekdoten, wenn auch zum Theil älteren

Datums, erfreuen durch die Friſche der Bearbeitung. So

der Scherz mit Herrn Puhvagel, welcher auf dem Rennplatz

an den Quartiersmann Cordts höflich grüßend herantritt :

Nehmen Se't nich öbel, min Nam' is Puhvagel.

Wat full ic woll daran öbel nehmen?Cordts.

Puhvagel. Hebben Se veellicht min Fro ehrn Peter sehn?

Cordts. Hett Ehr fro en Peter?

Puhvagel. Ja! ' n lüttjen grauen Teđel mit geele Been un

swatten Steert.

-

Cordts. Jd kümmer mi nich um Teckels.

Puhvagel. Droff ick denn um'n bitten füer bidden?

Cordts. Dat föönt Se kriegen.

Puhvagel. Na, id dank' ok. Nehmen Se't nich öbel !

Als darauf Wehnke, der sich mit seiner Familie auch

unter das Rennpublikum gemischt hat, zu seinem Nachbaren

Cordts sagt: Ik hev ok wett't. Ick harr of gewunnen,

wenn dat eene Peerd nich bi de letzte Begung um twee

Nasenlängen torüg bleeven weer , dat mit den swatten

Steert", da erscheint Puhvagel, der die letzten Worte

gehört hat, abermals :

en

Nehmen Se't nich öbel, min Nam' is Puhvagel. Wo

hevt Se dat Thier sehn?

Meenen Se den Puhvagel?Wehnke.

Puhvagel. Ne, dat mit den swatten Steert.

Wehnke. Na, op de Rennbahn.
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Puhvagel. Dat is doch to merkwürdig ! Min fro harr em so good

unner ehr Umslagedook versteckt.

Wehnke (zu den Anderen). De is woll tiderig ?

Puhvagel. So'n lüttjen grauen Teckel mit geele Been un'n swatten

Steert, nich wahr? Peter heet he

Wehnke. Ob he Peter heet, hett mi de Teckel nich ſeggt.

Puhvagel. Denn mutt id man mal op de Rennbahn tosehn . Droff

ick Ihnen um'n bitten füer bidden ? — Ach ſo ! Se rooken

nich, nehmen Se't nich öbel!

Bekannt ist auch der folgende Witz:

Line.

Wehnke.

Line.

Wehnke.

Kiek, wat da for schöne Snecballen verkofft ward , köp

mi een davon!

Bi de Hitt 'n Sneeball ! Du warst Di verköhlen.

Wat full man nich!

Na, Willem, hal mal for Mudder ' n Sneeball ! (Gibt

ihm Geld.) Un da heſt noch'n Groſchen, kannſt Di of

een köpen.

Dank veelmals ! (Läuft fort.)

Da kummt Willem mit Din Sneeball.

Wilhelm.

Wehnke.

Wilhelm (mit vollen Backen kauend). Hier, Herr Wehnke, is dat

Geld ; sünd keen mehr da!

Wehnke. Du ittst doch een!

Wilhelm. Ja, dat weer aber of de lette !

Diesen meist Meſſingſch redenden Lehrburschen Wilhelm

gab Fräulein Ottilie Eckermann. Persönlichkeiten, die sich

in klassischen Citaten ergehen, sind längst keine Neuheit auf

der Bühne mehr ; so aber , wie diese jugendliche Künstlerin

die Worte unserer Geistesheroen in klassisches Messingsch

überträgt, wird die Figur und die Sache wieder originell

und intereſſant. In Aller Erinnerung steht noch folgendes

Intermezzo . Auf der Rennbahn nähern sich zwei Jockeys,

ein ganz kleiner mit sehr langer Naſe, und ein großer und

schlanker, dem Platze, wo Wehnkes ſitzen.



264

Wilhelm.

Wehnke.

Kicken Se blot, Herr Wehnke, den lüttjen Keerl ! wie kann

de hier mit so'n groten Gesichtsvorsprung 'rumlopen ?

Wer weet ! veellicht fall he de Näs in de mod

bringen.

Wilhelm (lachend). De kann licht`um'n Näslang ſiegen. Un sin

Kolleg -

Wehnke. De is so dünn, dat he in'e Klarinett öbernachten kann.

Wilhelm (Beiden den Weg vertretend). „ Ja , wo das Stärke mit

dem Zarten, wo Langes sich und Kurzes paarten , da

gibt es einen guten Klang ! " (Die Jodeys geben Wilhelm

einen klatschenden Streich mit ihrer Gerte über den Rüden

und sagen: O yes ! )

Wehnke. Du! Den Klang hest Du weg ! Dat fall woll ſin.

Von wem weern de Verſe eegentlich?

Wilhelm. Von Schiller.

Wehnke. Jd hev meent, von Klopstoc.

Wilhelm (sich den Rücken haltend, den Jodeys nachdrohend). Du

stolzes England, schäme dich! Templer.

Fräulein Eckermann, die bisher in älteren Rollen Vor

zügliches geleistet und den Ruhm einer zweiten Lotte Mende

sich erworben hatte , bildete bald das Tagesgespräch in

Hamburg, und selbst Karl Schulze als Kaspar Wehnke trat

dagegen in den Hintergrund. Nur deſſen Redensarten

„Dat sall woll sin“ und „Na, denn good Nacht!" liefen

von Mund zu Mund und wurden sprichwörtlich.

-

„Hamburg an der Alſter“ , welches Heinrich Wilken für

Berlin lokalisierte, und das wie auch „Nestküken“ — ins

Schwedische übersetzt ward, hat die Bretter des plattdeutschen

Komödienhauses die letzte Saison hindurch Abend für Abend

beherrscht. Am 19. April - zur hundertsten Aufführung

gab's eine förmliche Wallfahrt nach dem populären

Musenheim an der Langenreihe in der Vorstadt St. Pauli.

Wagen auf Wagen rollte heran, Menschenwoge auf
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Menſchenwoge ergoß ſich in die Räume des reich geſchmückten

Hauſes. Hatten auch wohl die Meiſten das treffliche, mit

volksthümlichen Humor in jeder Scene erfüllte Stück ſchon

geſehen , ſo waren ſie gerade deshalb gekommen , um an

dem Feſtabend ihren Dank für den heiteren Genuß abzu

ſtatten , welchen ihnen dieſe hamburgenſie bereitete, und

ſich das Vergnügen nochmals zu gewähren ; denn „ ham :

burg an der Alſter “ zählt zu jenen Schauſpielen, in denen

man immer wieder Neues und Hübſches im Dialog ent

deckt. Darum erzielte es einen Erfolg , der bis jetzt in

der alten Hanſeſtadt noch nicht dageweſen ſein dürfte.

Weder Schütze noch Wollrabe oder Uhde wiſſen in ihren

Theaterchroniken einen Fall zu berichten , in welchem ein

Drama hundert Mal hinter einander ohne Unterbrechung

gegeben worden wäre. Selten iſt alſo ein Bühnenjubiläum

mit vollerem fug und Recht begangen . Allgemein heitere

Ueberraſchung wurde dem Publikum beim Verlaſſen des

Theaters , als am Ausgange des Korridors ein Trans:

parent aufflammte mit der Inſchrift: „Na, denn good

Nacht!"

Ein kleines Feſtſpiel von Hermann Hirſchel eröffnete

die Feier. In ſeiner beſcheidenen Urt hatte der Dichter es

vermieden, die Tendenz des Prologs auf ſein Stück zuzu

ſpißen . Er huldigt darin nur der plattdeutſchen Muſe.

Wir ſehen den Laufburſchen Wilhelm vor einer Litfaß

Säule ſtehen und den Zettel der Jubelvorſtellung betrachten .

Er blickt mit Verachtung auf das plattdeutſche Stück. Da

erſcheint Hammonia und macht ihm begreiflich , daß man

das klaſſiſche Drama und ſeine Meiſter verehren , nichts

deſto weniger aber ein Anhänger des geſunden , kräftigen ,

humorvollen Hamburger Volksgeiſtes ſein könne, der hier

in dieſem Hauſe ein dauerndes , von Erfolg gekröntes Heim

gefunden habe . Sie zeigt ihm die Geſtalten der Schau

1
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ſpiele, die hier in halbvergangener und neuer Zeit durch

die theure Sassensprache Sieg auf Sieg errungen :

Wilhelm.

Hammonia.

Schau, dort kommen Einige die Straße herauf,

Die auch man einst fing für das Volksstück auf.

(Die genannten Figuren erscheinen nach einander. )

Der Quartiersmann Boſtelmann !

In Hamburger Pillen"

Mußte der Alte seine Miſſion erfüllen.

Wilhelm.

Wilhelm. O, da is ja Herr Gätchens , der Polizist,

Der nie seine Instruktschon vergift!

Hammonia.

Wilhelm.

Sieh, wie ihm dort Tante Grünstein winkt !

Un wer is denn da das Kind, das hinkt?

Hammonia. Das ist ja Deubel aus „ fauſt und Gretchen. “

Wilhelm. Un dieses nette lüttje Mädchen ?

"1

Wilhelm.

Hammonia.

Hammonia. Das ist Trynlieschen aus De Leev in Veerlann.“

Un düsse Beiden Hann' in Hann' ?

Nestküken mit Onkel Dabelſtein.

Sie Alle fing man allmälig ein.

Die allbekannten lieben Gestalten,

Die neben uns täglich schalten und walten,

Kopiert man mit Kunst, treu nach der Natur,

fern von Künstelei, auf der Wahrheit Spur.

Sie machen mir wirklich ganz perplex,

Mein Künstlergefühl geht beinah er !

Die Leute hab' ich doch täglich geseh'n.

Doch das konnt' ich nu niemals versteh'n ,

Daß so 'was auch auf der Bühne ergötzt,

Davon krieg ich eerſt'n Animus jetzt.

Hammonia. Ja ! Dieser Richtung das wahre Leben

Hat auch besonders ein Mann gegeben,

Der längst, eh so ein Dreikäsehoch

Wie Du geboren war, erwog

Mit scharfem Blick und aufgeweckt,

Wo der Humor in Hamburg steckt.

Er baut' ihm ein Heim und wirkt dort schon

Seit langen Jahren, mein treuster Sohn.
-
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Wilhelm Ihr Sohn ?

Hammonia. Ja, Du, und dieſe nicht minder

Sind alleſammt meine lieben Kinder.

Wilhelm. Das is ja fomiſch !

Hammonia. O ſieh ! dort naht

Die erſte figur aus dem luſtigen Staat ,

Den jener Mann von Künſtlerberuf

für ſeine eigene Bühne fouf,

Und wenn mich der Augenſchein nicht nedt,

Sißt der Schalk gar ſelbſt darunter verſtedt.

Wilhelm. 3hr Lieblingsſohn ?

Hammonia. Derſelbe, ja !

Wilhelm . Wer ſind Sie denn , die mit ſo ſtrahlendem Beſicht

Von Hamburgs gemüthvollem Volksſtüd ſpricht ?

Hammonia. Ich bin's, die das Plattdeutſch voll holdem Laut

Als familienſprache den Kindern vertraut,

Den Bürgern, die ich ſchüße fern und nah,

Bin Hamburgs Shuggeiſt Hammonia !

(Bei den letzten Worten wirft ſie Hut und Mantel ab und geht im

Gewande der Böttin mit der Mauerkrone hinter der Säule ab .

Alle figuren folgen. )

Wilhelm (entzüdt ihr nachblidend). Hammonia ?! wie komm' ich

mir vor ?

(citierend . ) „ O das iſt Höllenſput!" franz Moor.

klas Melkmann (tritt auf und ſingt).

Wo Muth und kraft in deutſcher Kehle flammen ,

fehlt nicht das blanke Schwert beim Becherklang.

Melt ! Melt !

Brauſe, du freiheitsſang,

Brauſe wie Wogendrang

Aus heller Bruſ

Mell ! Melt !

Trompeten erſchallen, das Waldhorn ruft;

Auf, Shüßen , zu fuß und zu Pferde!

Melt ! Boddermell ! Didmelt !
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Wilhelm (wendet sich zu Klas).

Klas.

Wilhelm.

Klas.

Wilhelm.

Klas.

Wilhelm.

Klas.

Wilhelm.

Sie! denken Sie sich, Hammonia

War eben höchst eigenhändig da!!

Wo kann't angahn !

Se hett mi ordnlich Morizen lehrt

Un to de plattdütſche Kummedje bekehrt.

Se hett mi wiest, dat all de Lüd,

De man hier op de . Straten süht,

Dat Volk in sinen echten Kern

Grad so un mehr wie de groten Herrn

Hegt un plegt un bringt in flor

En düchtige Portschon Poeſie un Humor.

Wo kann't angahn?!

Meinst nein? Commang?

Min leewe Jung, dat weet ic all lang.

Wieso? wokein? warum ? wozu?

Jd weer ja de Eerste, min Jung, un Du,

Du büst de Neeste, den ſe ſpeelen laat,

In Hamburg an de Alster", da hevt se Di saat!

Jd, Wilhelm in Hamburg an de Alster"? Hurrah !

Denn bün id of to'm Jubiläum da;

11

Jd ward von nu an bescheiden un ſchön

Dat Volksstück mit annere Ogen beſehn.

Denn Hammonia fülvst brocht de Saak ja in Swung,

Un ick bün en echten Hamborger Jung.

--

Unbeschreiblicher Jubel brach im Publikum los , als

Karl Schultze in der Maske des Klas Melkmann aus

Lyſers „Wallfahrt nach der Oelmühle“ auftrat, jener Parodie,

welche weiland als das erste plattdeutsche Lokalſtück hier

siegreich einschlug. Als der Ruf „Melk ! Boddermelk ! Dick

melk!" hinter der Scene erſcholl, da begann schon der Bei

fall, der sich zum Sturm steigerte, wie der Künſtler erſchien

und ſein Lied sang. Das Original des Melkmann Klas

soll, wie Arnold Weiſſe versichert, noch unter den Lebenden

weilen und jeden Morgen seinen „Lütten" in einer
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St. Pauli Weinstube einnehmen. Der Dichter der Figur

aber ist gestorben, verdorben. Er war, wie dies leider

häufig der fall , aus einem Apollo- ein Bacchusjünger

geworden , und sein Genie wurde „ertränkt."

Das Festspiel schließt mit einer Gruppe: Hammonia,

die Genien des plattdeutschen Stückes und die Gestalten

desselben beschüßend, Gätchens und Tante Grünſtein aus

Stindes Hamburger Leiden“, Kaffeemakler Dabelſtein aus

Schreyers und Hirschels „Nestküken“, Bostelmann aus

Schindlers und Brünners Pillen", Deubel aus Schöbels

Faust und Gretchen", Trynlieschen aus Mansfeldts „Leev

in Veerlann." Immer wieder mußte sich der Vorhang

heben, um das liebe Bild den Hamburgern zu zeigen.

Vorüber! Was Karl Schulze an jenem festlichen Abend

in Aussicht stellte, auch in Zukunft treu zur plattdeutschen

Fahne zu schwören, ist nicht in Erfüllung gegangen. Eine

dauernde, sichere Stätte hat die plattdeutsche Komödie nicht

mehr, und nur so kann sie am Besten, kann sie wahrhaft

gedeihen. Wieder wandert sie von Thür zu Thür und

findet blos dann und wann Einlaß und Aufnahme bei

einem der kleineren Theater auf St. Pauli. Na, denn good

Nacht! Soll wirklich die alte Sassensprache aussterben,

in der Litteratur wie im Leben, und da wo Beides, Kunſt

und Natur, sich am Schönsten und Innigsten verbindet,

auf der Schaubühne? Dat sall woll ſin. — Wo kann't

angahn !

-
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Verlagsanstalt und Druckerei A.-G. (vormals I. F. Richter) in Hamburg.

Julklapp!

Teeder un Täuschen

von

Karl Theodor Gaederk.

Bweite umgearbeitete und vermehrte Auflage.

Broch. 3 Mk., eleg. geb. mił Goldſchnitt 4 Mk.

Aus den Kritiken über diese Original-Sammlung platt

deutscher Gedichte ernsten und heiteren Inhalts seien hier fol

gende mitgetheilt :

„Wir spüren überall den Pulsschlag des echten Dichters . Die Lieder sind

finnig durchgeführt ; die Läuſchen, unmittelbar dem Leben abgelauscht, zeichnen

sich durch drastische Pointen aus. Man merkt, daß Gaedertz das Leben und

Denken des gemeinen Mannes scharf beobachtet hat, auch auf deſſen kräftigen

Humor einzugehen versteht. Jedem, der den Bauer in seiner eigenartigen Sprach ,

Anschauungs- und Empfindungsweise genau kennt, werden sie viel Spaß machen

und gewiß Liebhaber finden.“ (Blätter für litterarische Unterhaltung . )

„Was uns das Plattdeutſche ſo anziehend macht: Treuherzigkeit, Naivetät

und Humor treffen wir hier in reichstem Maße, und sehr zu rühmen sind jene rein

lyrischen Gedichte, in denen Gaedertz es glücklich verstanden hat, seiner biderben

Bauernsprache rührende und weiche Töne abzulauschen . Der scherzhafte Theil

steckt voller Schnurrpfeifereien und ergötzlicher Schwänke.“

(Westermanns Monatshefte. )

„Ein Glück ist es, wenn ein echter Dichter auftritt und durch seine Leistungen

beweist, daß die Originale noch nicht ausgestorben sind . Gaedertz ist ein solcher .

Er schlägt in den Liedern tiefe und oft ergreifende Töne in formvollendeter Weiſe

an. In den Läuschen begegnen wir einem geschickten humoristischen Erzählungs

talent. Das Buch verdient unsere aufrichtige Empfehlung." (Die Gegenwart.)

„In Gaedertz ist ein neuer plattdeutscher Liedermacher aufgetaucht, der die

Berücksichtigung des Publikums vollauf verdient. Dieser Poet besitzt etwas ganz

Eigenthümliches, er ist zart, innig, wehmüthig und dann drollig und schalkhaft,

und handhabt seine Mundart mit einer Eleganz und aristokratischen Feinheit, die

in Verwunderung setzt." (Ueber Land und Meer. )



Im Verlage von E. Ed. Müller in Bremen erschienen und

find durch alle Buchhandlungen zu beziehen :

Goethe's Finchen.
Don

Karl Theodor Gaederk.

Mit dem bisher unbekannten Porträt Wilhelmine Herzlieb's .

Zweite vermehrte Auflage .

Broch. 3 mk., eleg. geb. mit Goldschnitt 4 Mk. 20 Pf.

Goethe und Maler Kolbe.

Von

Karl Theodor Gaederk.

Broch. I Mk.

Sur Kenntniß der altenglischen Bühne

nebst anderen Beiträgen zur Shakspeare-Litteratur.

Don

Karl Theodor Gaederk.

mit zwei Original- Abbildungen.

Broch. 2 Mk. 40 Pf.

Archivalische Nachrichten über die Theaterzustände

von Hildesheim, Lübeck und Lüneburg.

Von

Karl Theodor Gaederk.

Broch. 4 Mk.

Briefwechsel von Jakob Grimm und Soffmann

Fallersleben

mit Hendrik van Wyn.

Herausgegeben von Karl Theodor Gaederk.

Broch. I mk. 80 Pf.

SMA

Friedrich der Große und General Chasot.

Don

Karl Theodor Garderk.

Broch. 2 Nr.

i

1



Ferner erschienen und sind durch alle Buchhandlungen

zu beziehen:

Die Soratier. Tragödie von Corneille. Metrisch übersetzt von

Karl Theodor Gaederk . 2. Aufl . Broch. 20 Pf.

Efther. Tragödie von Racine. Metriſch übersetzt von Karl Theodor

Gaederk. Broch. 20 Pf.

Britannicus. Tragödie von Racine. Metrisch übersetzt von Karl

Theodor Gaederk. 2. Aufl. Broch. 20 Pf.

Washington Irving's Skizzenbuch. Deutſche Ausgabe mit Biographie

und Anmerkungen von Karl Theodor Gaederk. Min. - Band

I mk. 20 Pf.

Harten Leina. Plattdeutscher Roman von Heinrich Burmester.

Mit Einleitung von Karl Theodor Gaederk. 2. Aufl.

Broch. 6 Mk.

Luftig un Trurig. Plattdeutsche Gedichte von Georg Berling .

Herausgegeben mit Biographie 2c. von Karl Theodor

Gaederk. 2. Aufl . Broch. 1 Mk. 80 Pf.

Eine Komödie. Plattdeutſches Singſpiel von Karl Theodor Gaederk.

Mit Musikbeilagen . 2. Aufl. Broch . 1 Mk. 50 Pf., geb.

2 MF. 40 Pf.

Gabrief Rollenhagen. Sein Leben und seine Werke. Don Karl

Theodor Gaederk. Broch. 2 Mk. 80 Pf.

Gebrüder Stern und Riftens Depofitionsſpiel. Von Karl Theodor

Gaederk. Mit Abbildungen. Broch. 2 Mk. 50 Pf.

Frik Reuter-Gallerie. Mit Bildern von Konrad Beckmann

und Text von Karl Theodor Gaederk. 2. Aufl. Geb. 20 Mk.

Frik Reuter-Reliquien. Von Karl Theodor Gaederk. Broch.

3 mk., geb. 4 Mk.

Frik Reuter-Studien. Von Karl Theodor Gaederk . Broch. 3 Mk.

geb. 4 Mr.

Emanuel Geibel- Denkwürdigkeiten. Von Karl Theodor Gaederk.

Mit Autograph. Broch . 4 Mk., geb. 5 Mk. (Zur Zeit ver:

griffen. Einige Exemplare noch direkt durch den Verfaſſer

erhältlich.)

Dreihundert Bildnisse und Lebensabriſſe berühmter deutscher

Männer. Begonnen von Ludwig Bechstein . Neu be:

arbeitet und fortgeführt von Karl Theodor Garderk. Die

Porträts von Hugo Bürkner. 5. Aufl. Broch. 8 Mk.,

geb. 10 mk.
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Perlagsanffalt u . Druderei 4. -6. (vormals 3. S. Rihter) in Hamburg.

Robert Hamerlings Werke.
mor und plyche. Eine

einer Titelzeichnung d .E.U.fiſchers

Cörlin. Eleg . geh . Mi. 3.-, eleg .

geb. mit Goldſchnitt Mk. 4. - .

Die Atomiſtik desWidens.
Beiträge zur Kritik der mo:

dernen Erkenntniß . 2 Bde. Eleg .

geh . Mk. 12.-, elg. geb. Mi. 16.-.

IpekteGrüße aus Stifting
haus . Nachgelaſſene Be:

dichte. Herausgegeben von Oscar

Linfe. Eleg. geh . Mk. 4.- , eleg.

geb. mit Goldſchnitt Mk. 5.- .

Blätterim Winde . Neuere

Gedichte. 2. Uuflage. Eleg.

geh . mi. 5—, in eleg . Original:

Einband mit Goldſchnitt mi. 6.50.

Danton und Robespierre.
Tragödie in 5 Ulten. 4. Uufl.

Eleg . geh. mf . 3.- , eleg. geb.

mit Goldſchnitt Mr. 4.-.

Somunculus. Modernes Epos

in 10 Gefängen . Br.-Oftav .

5. Uuflage. Eleg. geh. Mr. 4.-,

in prachtvoll. Orig.- Éinb. M8.5.- .

I jord Lucifer. Luſtſpiel in 3
Uufzügen. Eleg.geh . Mi. 3.-,

eleg . geb. mit Goldichn. Mf. 4.-.

H.

Jugendleben in Liedern . 7. Aufl.

Eleg. geh . M1.5.-, eleg . geb. mit

Goldſchnitt Mk. 6.- .

Der König von Sion .Epiſche
Dichtung in 10 Geſängen.

15. Aufl. Eleg. geh . Mr. 4.-, eleg.

geb. mit Goldſchnitt Mr. 5.- .

Germanenzug. Canzone.
5.Uufl. Eleg. geh . Mk. 1 .

eleg . geb. mit Goldſchnitt MF. 2.

in

der

Ahasheta in Rom .

Liebesroman aus Ult: Hellas.

Mit Juuſtr. von Herm.Dietrichs.

4. Uufl. Eleg. geh . Mt. 12.- , eleg .

geb. mit Goldſchnitt Mi. 14.— .

Lehrjahreder Liebe. Cage:
buchblåtter und Briefe. Eleg.

geh . M.5.-, eleg . geb. Mr. 6.- .

Epiſche

Dichtung in 6 Beſängen. 22.

Žufi. Eleg.geh . Mf. 4.-, eleg. geb.

mit Goldſchnitt Mf. 5. – Pracht:

Salon-Uusgabe . Mit über 100 Julu :

ftrationen von E. u . fiſcher :

Cörlin. Gr.folio in prachto .Orig..

Einb , mit Goldſchn . Preis Mr. 50.

auch in 19 Lieferungen à Mt.3.—.

Die lieben Todſünden. Eine
Cantate . 6. Äuflage. Eleg .

geh . Mk. 3.-, eleg . geb. mit Gold:

ſchnitt Mf. 4. -

Ceut, Ein Scherzſpiel in 2Aften.
3. Uufl. Eleg . geh . Mi. 2.-,

eleg. geb. mit Goldſchn . Mr. 3.-.

Geſammelte kleinere Did
fungen . 4. Uuft. Eleg.geh.

mk. 3.- , eleg . geb. mit Gold:

ſchnitt Mk. 4.

Venus imExil. Ein Gedicht
in 5 Geſängen . 5. Uuflage.

Eleg. geh . Mr. 1.50, eleg . geb. mit

Goldichnitt Mk. 2.50.

pilgerſchaft. 2. Uufi. Eleg .

geh . Mf. 6.-, eleg . in Halbfranz

geb. Mk. 8.- .

Profa.Skizzen , Gedentblätter
und Studien Mit dem Porträt

des Verfaſſers in Radirung. 2 Bde .

Eleg . geh. mt. 10.- , eleg. geb. in

einem Band mit Goldſchn. Mi. 11.40 .

Neue Folge . 2 Bde. Eleg. geh . Mf.

10.-, eleg. geb. mt. 12.

WEas man ſich in Venedig

erzählt. Nach italieniſchen

Quellen . Eleg . geh . Mf. 2.- , eleg .

geb. mit Goldſchnitt Mk. 3.- .

mantik . 5. Uufi. Eleg . geh .

Mk. 1.50, eleg. geb. mit Goldſchnitt
mi. 2.50.

Die Waldlängerin. Novelle.
4 Uufl . Eleg. geh . Mr. 1.50,

eleg . geb. mit Goldichn. Mi. 2.50.

Drud der Verlagsanſtalt und Druderei U.:G. (vorm . J. F. Richter) in Hamburg.
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